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Sammlung 
einiges 


Aufſaͤttzze 
hiſtoriſchen, antiquariſchen, mineralogiſchen und 
ähnlichen Inhalte, 


A. 5. Grafen von Veltheim, 
" D. d. W. W. 
Erbsund Gerichts⸗Herrn auf Harbcke, Aberſtedt, Groppen⸗ 
dorff sc. Koͤnigl. Großbritanniſchen und Churfuͤrſtl. Braun⸗ 
ſchweig⸗ Lüneburg. Berghauptmaune, der Koͤnigl. Societät der 
Wiſſenſchaften in London, wie andy einiger andern 
gelchrten Geſellſchaften Mitgliede. 














Das Urtheil der Väter von ihren Kindern iſt felten 
richtig. 

Andre mögen es daher beurteilen, 06 biefe Aufs 
füge ed auch wirklich verdienten, daß fie hier in einer 
Sammlung erſcheinen. Unter dem zahlloſen Heere 
unſerer Meßproducte moͤgen ſie indeſſen leicht geduldet 
und zu ihrer Zeit dann wieder vergeſſen werden. Nach 
widrigen und muͤhſamen Arbeiten, waren es fuͤr mich 

Ergholungen; in truͤben und kummervollen Tagen, ges 
wuaͤhrten fie mir Zerſtreuung; vielleicht dienen fie juͤn⸗ 
gern Freunden ber Wiffenfchaften zu einiger Aufmun⸗ 
ferung, um biefen und Ähnlichen Gegenſtaͤnden noch 
weiter nachzuforfchen. 
Bu Sean 





Gegenwaͤrtige Sammlung enthält nur diejenigen 
von meinen Auffögen, welche ſchon einzeln gebruckt 
find. : Die meiſten habe ich jeboch völlig umgearbeitet. 
Micht allein bie gebruckten, fondern auch die fehriftlis 
chen Erinnerungen von Sachfennern und Freunden, 
habe ich hiebey möglichft benugt, viele wörtlich, und 
gewiß immer mit Danfe, 

Vorzuͤglich nur meinen Freunden gewidmet, wirb 
diefe Sammlung, wie ic) hoffe, noch zuweilen mein 
Andenken bey ihnen erneuern, und nun 

Vade, Liber, verbisque m meis loca grata ala 


Inboit 





Sammlung 


" einiger 


Aufſaͤttzz e 


hiſtoriſchen, antiquariſchen, mineralogiſchen und 
aͤhnlichen Inhalts. 


Von 
A. F. Graf von Veltheim. 
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Ueber das Feuetſetzen der Alten und Hanmbals Me⸗ 
thode die Alpen zu ſprengen, in Briefen an den 
Herrn Bergrath von Crell.“ .. &eiter. 
Sm Goͤtting. Magazine von Lichtenberg und Fors 

fer 1782. ztes Sid „wurde diefer Aufſatz zus 
erft aufgenommen,“ | & it iedoch „hier völlig 
umgearbeitet, J 

Ueber die Bildung des Baſaltes und vormalige Be⸗ 
ſchaffenheit der Gebirtge in Deutſchland. 39. 
Die eiſte Ausgabe von dieſer Abhandlung wur⸗ 

| „de 1786 zu Leipzig gebruckt die ate 1789 zu 
Brauſchpelg. 3" I f € bier abermals 


- eiload umigearbeitet, 
Leber 
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Ueber die Masque de Fer. 7.8, 103. 
In den Anekdoten vom Franzöfifchen Hofe aus den 

Zeiten Ludwigs XIV. aus Briefen der Gerzogie 

von Orleans, welche ich 1789 in Braunfchweig 
(Strasburg) drucken ließ, wurde dieſer Aufſatz 

J zuerſt mit eingeruͤckt. Weil jedoch bald nachher 
mehrere Schriften und Vermuthungen uͤber eben 
dieſen Gegenſtand im Publiko erſchienen, ſo iſt 

er hier um ein betraͤchtliches weiter ausgefuͤhrt. 

Ueber eine Hauptmaͤngel der Eiſenhütten in 
Deutſchland. 147. 

Es wurde in des Herrn Vergraths von Crell Ehe⸗ 

miſchen Annalen ztes Stuͤck 1790 dieſer Auf⸗ 

ſatz zuerſt gedruckt. Aus mehreren Gründen 

verſchwieg ich damals, daß ich der Verfaſſer 
davon ſey. Es wurde indeſſen bald bekannt, 
2.0, and einige Zeii nachher, nämlich 1795, erfolgte 
u "eine zwente Auflage, Durch eine Menge ins 
. fereffanter Zuſaͤtze vom Herrn Bergrathe Her⸗ 
— ann hatte diefer Aufſat zwar außerordentlich 
oo. gewonnen. Ich habe ihn jedoch vdllig ſo ge⸗ 
laffen, wie er zuerſt erſchien. Er bleibt fo ein 
getreued Bild von den bamaligen Mängeln: ber 
meiften Eifenfätten in Deutſchlaud, und enthält 
Sum noch „einige Bemerkungen e die wohl 
u herbienen, ‚daß fie bey verſchiedenen Eiſen⸗ 
He vom. 3ät. gu Zeit wieder in Er⸗ 
innerung kommen. ‚ Meine jeßige Lage 

u erlaubt 


Anhalt. | 


erlaubt ir Äberbem nicht, dieſen Aufſatz in der 

Maſſe umguarbeiten, baß er die großen Ders 
befierungen nnd Fortſchritte enthalte, die feitbem 
‚von einigen Deutichen,, vorzüglich aber von den 
Schlefifchen Eifenhätten, gemacht find. Daß fols 
ches nur allein durch den’ mit fo großer Sach⸗ 
:tennmiß verbundenen Eifer des vortreflichen 
Staatöminifterd von Heynitz und des Grafen ' 
von Reden bewirkt: worden, iſt befaunt. 

Bermuthungen von der Barberinis jeßt Portland s 
Vaſe. | ©. 177. 

In diefer Abhandlung, welhe 1791 zu Helmſtedt 
zuerft gedruckt wurde, habe ich verfchiedenes 
theils berichtiget, theild zugeſetzt. 

Ueber die Vala Murrina, 191. 

Durch Vergleichung dieſes Aufſatzes mit der erften 
Ausgabe son 1791 wird" man fogleich bemers 
fen, daß er bier völlig umgearbeitet fey, und, 
wie ich glaube, mehrere nicht ganz unwichtige 
Zuſaͤtze erhalten habe, 

Weber die Manufacturen der Modebücher, beſon⸗ 
ders der Aufruhrprediger und Sprachum⸗ 
waͤlzer. 219 

Die Greuelthaten und wahrhaft ſataniſchen Galli⸗ 
cismen, womit die Neufranken ſowohl als auch 
einige Deutfche Sycophanten ſich und unſer Jahr⸗ 
hundert auf ewig brandmarkten, beſtaͤtigen lei⸗ 
der nur allzuſehr alles, was hier im Jahre 1793 

| vor⸗ 


.> 
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vorhergeſagt md: zum Theile nur als Ahndung 


‚von mir geaͤußert warde. Dieſe Thatſachen, 


der Beyfall aller gutdenkenden Patrioten, und 
das Klagegeſchrey, welches bie entlarvten Dema⸗ 
gogen nur in ſolchen Schutzwinkeln hören Tiefs. 

fen, die allgemein für unehrlich und übelbes 
ruͤchtigt erkanut find, 'Aberjengten:> mich völlig 
von der Gerechtigkeit nieiner Sache. Ich habe 


daher dieſen Aufſatz noch etwas weitir aus⸗ 


gefuͤhrt. 
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und 


Hannibals Methode 


die 
Alpen zu ſprengen. 


In Briefen 
an 


den Herrn Bergrath von Crell. 








Erfter Brief. 


HD. bekannte Abbe Galliani pflegte wohl im Scherze 
zu fagen: er wolle durchaus Fein anderes Buch mehr Iefen, 
ald den Ealender, weil ed das einzige fey, welches nicht® 
ald Wahrheiten enthalte. Zuverläffig nur den Calender 
im ftrengften Sinne, und unmöglich unfere neumodigen 
Almanache, kann er damit gemeint haben. Denn fo 
finde ich gleich im Gothaifchen Ealender eine Bemerkung, 
die eine der wichtigften Entdedungen von uns Deutfchen 
betrifft, und, bey näherer Unterfuchung, gehört das, was 
hier behauptet wird, doch gewiß nicht ind Reich der Wahr⸗ 
heiten. 

Es wird nämlich) darin geſagt: ”Die Erfindung ded 
Schießpulvers geht über den Mönch Berthold Schwarz 
hinaus, der durch ein Ohngefehr, der gemeinen Sage 
nach, auf diefe Entdeckung 1330. oder 1351. ges 
Tommen fern fol. Schon im 12ten Jahrhundert, 
iſt eö auf dem Rammelöberge, zur Sprengung ded 
Gefteind, gebraucht worden, und Heinrich Pfalzgraf 
am Rheine, ein Sohn Heinrichs des Löwen, hat ed 
ſchon im Jahre 1200, gebraucht, die Mauern eined 
Schloffes bey Tyrus zu forengen, Nur der kriege⸗ 

Ya rifche 
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rifhe Gebrauch deſſelben fällt ohngefehr ind 13te 
oder 14te Jahrhundert.” 
Sreund! wie wird Ihnen? und was fagen Sie ‚zu 
diefer fo pofitiven Behauptung ?_ Daß der Berfaffer diefer 
Bemerkung ſich irren follte, iſt wohl kaum glaublich. Er 
ſagt uns dieſes mit ſo vieler Gewißheit, und wirft es daher 
dem Publiko ohne allen Beweis nur ſo hin, daß er ſicher⸗ 
lich alles dieſes recht gruͤndlich, recht aͤngſtlich wird uͤber⸗ 
legt und unterſucht haben, bevor er ſich zur Bekanut⸗ 
machung diefer merkwürdigen Entdedung entſchließen koͤn⸗ 
sin, Alſo geftehen Sie ed nur, Ihnen wird bange, und 
Sie fürchten, daß ums ehrlichen Deutfchen dieſe wichtige 
Erfindung des Schießpnlvers wohl gar noch koͤnnte ent- 
siffen werden. : Doch tröften Sie ſich; denn bald hoffe 
ich Ihnen zu zeigen: Ä 
»Daß wenigfiend der Pfalzgraf Heinrich das Pul⸗ 
ver zu Sprengung ber Mauern eines Scloffes bey 
Tyrus — nicht gebraucht habe; 

»Daß man im 12ten Fahrhundert dad Pulver zu Spren⸗ 
gung des Gefteined im Rammelsberge — nicht ge: 
braucht habe ;” und 

‘Daß ich, aller Währfcheinlichkeit nach, die Quelle des 

Herru Verfaſſers kenne: 
Wenn aber dieß letzte ſeine Richtigkeit hat, daß der Hr. 
Verfaſſer feine Quelle nur nicht recht verftanden habe.” 


Noch 
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. Noch ‚gehört umd Deutfchen diefe wichtige Erfindung, 
und hoffentlich foll fie und niemand entreißen. 
Zuerft alfo die Quelle. Sollte ed wohl eine andere 
als diefe fegn? . Arnoldus Lubecenfis in Chroz. :Sinuo- 
rum ap. Leibniziam,. . Tom, II, ‚Seript. rer. Bruuf. 
p 707. liefert eine umftänbliche Befchzeibung von der Be 
Iagerung des Bergichlofies Chorut bey Tyrus. 

Sie wurde mit Auögang des ıatem Jahrhunderts. * 
zwar vom Kayſer Heinrich VI. und Pfalzgraf Heinrich, 
Herzog Heinrichs des Loͤwen Sohn, gefuͤhrt. Am ange 
führten Orte. heißt es: Quia locus ille praeruptus erat 
aimis et quafi inacceſũbilis, nouum genus expngnandi, 
‚hoftibus vero omnino ipcognitum, funt aggrefäi. Fue- 
runt fane ibi nonnulli de Saxonia, quibus erat notum, 
qua arte excauatur mons argentarins ‚ qui apad Gosla- 
riam multis eft cognitus ete. Cumque tali arte men- 
tem caugrent, appofitoque igne ‚, prout libuit musog 
eadere facerent etc. —— 

Vergleiche ich diefes mit jener x Bemerkung, fo weilte 
ih wohl alles darauf wetten, daß meine Vermuthung ger 
gründet ſey. Hein, wo finden Sie hier ein Wort, einen 
‚Gedanken, der vom Schießpulver redet? Schlagen, Sie 
die ganze Stelle auf, und .ficherlich finden Sie daſelbſt 
nichts, was Schießpulver ober deß etwas bedeuten koͤnne. 
‚Aber, wenn ed nun Fein Schießpulser war, wovon hier 
die Rede ift, wad war ed denn? und was heißen alſo die 
orte: tali arte appofitoque igne ? Um 
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Um diefcs richtig zu beflimmen, mäffen wir zuvor unter- 
fudyen, wie in dltern Zeiten das feſte Geftein im Ram⸗ 
melsberge wirklich gefprengt wurde; und hierin werben 
uns die Geſetze diefed Berges am ficherften leiten. 

Obgleich diejenigen, fo Leibnitz in feinen Script. rer. 
Brunf. Tom. II. p. 535. fegg. bruden Iaffen, bey weis 
tem nicht die dlteflen der noch ist vorhandenen Gefee bie: 
ſes Berges find; To werden fie dennoch zu meiner Abſicht 
voͤllig hinreichen. Auch gehdrt es nicht zu diefer Unter⸗ 
ſuchung, daß die dort angegebene Jahrzahl von 1306. 
unrichtig iſt, und 1359. heißen muß. Anf der von ihm 
gebrauchten Handſchrift ſteht allerdings jene unrichtige, 
aber, wie er ſelbſt bemerkt, von einer neuern Hand, Bei 
anderer Gelegenheit hoffe ich ohnedem eine richtigere Aus: 
gabe, ſowohl dieſer Gefige, als auch der aͤltern von | 
1186. und von 1271. bekannt zu machen. Hier Ift es 
mir hinreichend, daß jene, fo im Leibniß fichen, aus dem 
zaten Jahrhundert find, | 

Gewiß mehr ald einmahl, und mit ber größten Aufmerk: 
ſamkeit, habe ich alle dieſe Berggefege durchgeleſen; allein 
nirgends finde ich dariun eine Sylbe, eine Spur vom Schieß⸗ 
pulger, Zu behaupten, daß es dennoch im Gebrauche ge: 
wefen ſeyn koͤnne, obgleich deſſen mit nichts in dieſen Ge: 
ſetzen erwähnt werde, dürfte wohl etwas mehr als lite 
sarifche Speculation ſeyn. Sie find für die damaligen Zeis 
ten fo vollftändig, und alle bergmännifche Arbeiten fo deut⸗ 

| lich 
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lich darinn aufgeführt, daß das Schießpulver, waͤre es 
nur irgend im Rammelsberge gebraucht worden, ganz zu⸗ 
verläfiig auch mit angegeben feyn muͤßte: allein da ift auch 
wicht ein Wort, fo dahin zu deuten wäre, 
. Dagegen heißt es: 
L. 198. — ok mach he vorbeden ftreef to howende etc, 
L. 200. — unde dat.fe vorbeden eder van den vurhoder 
vorbeden läten, wor me ftreef howe deme Barge_tho 
fchaden, dt ſy an verden eder an fchechten; etc. 
Ferner wird gefagt: - 
L. 113. Ok en fchal nemand-to rechte in finer groven 
finen brant anfteken eder vur eder rok maken alfe.dat öt 
in anere groyen komen mothe, er den me nachfangk 
lut to vranckenbarge, Na mach he dat wol don, unde 
wanne me dar dachmetten lut, fo fchall malck in finer 
groven fine brende unde fin vur uthdon unde lefchen, 
uppe dat öt finen neyberen bowen eder beneden to 
neynen Schaden en kome. 
L. 114, We er nachfanghe anfticket unde vur maket in 
fyner groven , den mach me by des barges knechte vor 
dat Münfter beden laten. etc. 
L. 198. — etc. ok wur ne to vure ghefant worde dat 
bowen de rechten tid gewaret hedde dat fcholde he 
melden etc. 
L. 204. We vur maket in deme barge brickt dat vur 
ane finen willen alfo dat öt fchaden doyt eder don well, 
unde 
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unde des nicht lefchen en kann, de fchall — etc, velle 


in deme barge ein nod van vure, dar fcholden de vrone- 


boden. to varen to raden unde to helpen etc. 


Vergleichen Sie dieſes noch mit dem, was Paul Vtmann 


in feiner 1565. befchriebenen Nachricht vom Rammels⸗ 
Berge fagt. Calvoͤr hat folche in feiner Bifkorifchen Nach 
richt vom Unter= und Ober = Dar | druden laſſen * und 
p: 148 heißt es: 


2v 


»Es iſt auch daneben zu wiſſen, daß das Rammelsberger 


Erz ſo gar feſte iſt, daß auch der mehreſte Theil Feuer 
gibt, und alles Erz mit Feuer muß gewom 
nen werden: aber Gott der hat das Erz in dem 
ganzen Berge gleich wie zu erſchuͤtt werben Iaffen, 


damit die Feuer an die Klüfte Tonnen geſetzt werben 


und nicht erftlich verſchraͤmen värfen umd hebt das 
Feuer ſehr wohl.” 


.199. Es find aber die Affen: Bergteue, die. im 


Nammelöberge arbeiten, wie die Tagelöhner, die 
Tonnen nicht ſinken oder laͤngen; allein was das 
Feuer in ber Nacht gearbeitet und gehoben, 
das werfen fie mit Haufen herein. ”* 


Sehen Sie, mein werthefter Freund, hier haben Gie 


mit eind ben Auffchluß der ganzen Geſchichte. Jene ge 
fährlichen Worte, tali arte appofitoque igne, heißen alfo 
gerade nicht& mehr und nichts weniger, als was bon den 
ölteften Zeiten an bis zu diefer Stunde im Ranmelsberge 


und 
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und bey mehreren Bergwerken in beftändigem Gebrauche 
wer, um die fefteften Felſen zu fprengen:- kurz das, was 
der Bergmann mit Schlägel und: eiſen arbeiten 
und Feuerfegen nemnt. - ' 

Wie dieſe Arbeiten geführt werden, wiffen Sie. Im 
—— und auch auf andern Bergwerken ſind ſie noch 
taͤglich zu ſehen: in. mehreren Bergwerksbaͤchern find fie 
deutlich beſchrieben: mich länger hiebey aufzuhalten 3 ‚darf 
äch mir alfo nicht erlauben. 

Aeberall aber läßt fich mit vieler aheccheinlichteir be 
haupten, daß der Gebrauch bed Schießpulvers bey den 
Bergwerken erſt im Anfange des 17ten, hoͤchſtens mit Aus⸗ 
gang des 16ten Jahrhunderts eingeführt ſey. Einige der 
hiezu dienenden Beweiſe führt Calobr im 2ten Theile ſei⸗ 
ner hiſtoriſchen Nachrichten vom Harzer Maſchinen⸗Weſen 
an; nämlich p. 19. 20. 2I. 22. und dieſe verdienen aller⸗ 
dings hiebey nachgefchlagen zu werden. 

Freund, was duͤnkt Ihnen nunmehr noch vom Eike 
pulver im raten Jahrhundert? ich daͤchte, bey meiner Er⸗ 
Härung, und bey dem gaͤnzlichen Stillſchwrigen der ange: 
führten Nachrichten davon, fey Jenes zum. wenigften.'bey 
Tyrus und im Rammelöberge, auf. immer in die Luft ge: 
flogen, 

Doch eins muß ich noch anführen. gſt naͤmlich meine 
Vermuthung gegruͤndet, daß nur allein die hier ange⸗ 
führte Stelle aus dem Arnoldo Lubecenſi zum Veweiſe 

dient, 
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dient, fo glaube ich auch darin Recht zu haben,. daß eben - 
diefe Stelle nicht recht verftanden fey, 

Jedoch will ich Damit nichts weiter gefagt haben, als 
nur, daß der Urheber von jener Nachricht den wahren 
Binn ‚und die. gichtige Bedeutung biefer Worte un bes 
Willen verfehle habe, weil er nicht Bergmann war und 
die in. ältern Zeiten gewöhnlichen Arbeiten des Bergbaues 
nicht. kannte. Dagegen wird der Hr. Ealendermacher 
ſchwerlich einen andern Vorwurf von fich ablehnen können; 
den nämlich, daß er die Quelle, fo unrein fie auch wahr: 
ſcheinlich iſt, bey diefer fo auffallenden Nachricht mit kei⸗ 
nen Worte nennt. . Und wie gefährlich find nicht Irrlehren 
im Salender? Wie mancher Witling, wie mancher Dilet- 
tante, wie mancher angenehme Höfling, nimmt nicht jdhrs 
lich den nöthigen Vorrath feiner gangbaren Kenntniffe 
blod aus unfern Almanacheu? Was er hier findet, ift ihm 
ganz Evangelium; .oft fein einziges. Widerſpricht man 
ihm da, fo entſtehen leicht Krämpfe, die auch die befte lite⸗ 
rarifche Curart fo leicht nicht wieder beruhigen kann. Die 
Berenlaffung zu folchen Ungluͤcksfaͤllen hat deun der Ss, 
Ealendermacher ganz auf dem Gewiſſen. 





Zweyter Brief. | 
Bey einer Belagerung von Chorut iſt mir inzwifchen, 
noch eine andere beugefallen, die zwar nicht ganz nach 
gleicher 
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gleicher Methode geführt wurde, jeboch viel ähnliches da⸗ 
mit hatte. ES iſt die des Narfes von Eumd. Agathias 
Schol. Lib. I. Edit. Parif. 1660. p. aI. fagt davon: 
Cum vero iam murus, qua erat in antri longitudinem 
porrectus totus fuffoffus et e fublimi pendulus eilet et 
tantum tignis firmiter in altum erectis fuftentaretur, 
tum ftrue foliorum aridorum et quicquid aridorum alte- 
rius fiecae quaeque fzcile accendi poflet materise ad 
manum erat tignis fubiecta igneque immiflo, fpelunce 
'exceflerunt, neque multo poft flamma excitata fuften- 
tacula: illa ſtatim perufta conflagrarunt, ponderigue cef- 
ferunt: etc. 

Aber wäre es nicht. mogüch ‚daB man auch hier des 
Seuerfeßens ſich eben fo bedient habe, als bey jener Be- 
Ta,erung von Ehorut? : und daß Agathias Schol. nur days 
um diefe, fonft auch fehr natürliche Befchreibung. gegeben 
‘Habe, weil er von jener. Arbeit Feine deutliche | 7 Borfelung 
gehabt? | 3 

Doch den fey wie ihm wolle, r ” wenigftens fo viel 
‚gewiß, daß in ben aͤlteſten Zeiten, fo weit nur immer. bie 

Gedichte geht, ſowohl Überhaupt als auch beym Berg⸗ 
Bau, das Feuerfeen zu Sprengung der Felſen und bed 
‚Oefteines im allgemeinen Gebrauche war. uch daven 
Kann ich Beweiſe anführen. Agatharchides liefert im 
Periplu rubri Maris, c. Geograph, vet. Script. ex .ed. 
Hudfonii, p. 23. ſeq. eine umftänbliche Beſchreibung san 

dem 
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dem Bergbaue der Aegyptier unweit des rothen Meeres. 
Ben diefer Gelegenheit fagt er: Montium illorum, vbi 
aurum reperitur, quae praerupta funt et alperam omni- 
no naturam habent, lignis incendunt: cumque igni 
laxos et molles fecerunt, experithentum illis demum 
admouent. Tum, .quae in petra emollita funt, ferro 
latomico in fruftra fcindunt. Noch fagt Diodor. Lib. III. 
‘e. VI. ex Edit. Weſſel. p. 182. Terram auro grauidam, 
vbi durifima eft, igni fabactam emolliunt, et tum de- 
mum manuum opus adhibent. Petram ita laxatam quae 
iſam mediocri:cedere labori didicit, ‚ aliquot hominum 
profligatae fortis myriades (dena millia) ferro Iapicida- 
rio diffringunt. Endlich verfichert Plinius, wenn er in 
feinee Hiſt. Nat. L. 33. Sect. ar. Ed. Hard. p. 617. 
„von den Arbeiten beym Bergbau redet: Occurrunt. ja 
vtroque genere filices. Hos igne et aoeto rumpunt. 
‚Um dieſes jedoch gleich deutlicher zu verſtehen, will ic) noch 
eine Stelle beyfügen, die mir aͤußerſt wichtig und ange 
nehm ift, beſonders ſeitdem ich fie mit bergmaͤnniſchen Aus 
gen lee, Denn fehen Sie, wie genau, wie deutlich, und ich 
-mögte fagen wie. fo ganz bergmännifch das Feuerſetzen 
Yarin befchriehen wird, Es iſt die befannte Nachricht von 
Hannibals Uebergange über. die Alpen im Livio, Lib. 23. 
.©. 37. Inde ad rupem minuendam, per quam vnicam, 
via efle poterat, milites ducti quum caedendum eflet 
faxum, arboribus circa immanibus deiectis detrancatig- 

que, 
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que; firuem ingentem lignorum faciunt: eamque quum 
et vis venti apta faciendo igni coorta eflet, fuccendunt, 
ardentiaque faxa, infuſo aceto putrefaciunt. Ita torri- 
dam incendio rupem ferro pandunt, molliuntque am- 
fraetibus modicis cliuos, vt non iumenta folum fed ele- 
phanti etiam deduci poflent. \ 

Silius Italicus. Lib. III. 643. befepreibt dieſe Arbeit fol- 

| gendermaßen: 

Excoquitur flammis ſcopnlus, mox proruta ferro,. 

Dat gemitum patiens refoluto pondere moles. 

Schade daß Polybius, der fonft jenen Uebergang fo 
umftändlich befchreibt, nicht auch die Arbeit bey Derfer: 
tigung dieſes Weges näher anzeigt. Was er davon fagt, 
iſt viel zu wenig und viel zu allgemein, als daß ed jene 
Stelle im Livind noch erläutere. Doch glüdlicher Weife 
bedarf fie es nicht. 

Man richtete nämlich dicht an dem Felfen große Stöße 
von Holze auf, feste diefe in Brand, fuchte den Luftzug . 
fo zu leiten, daß die Flamme beftändig gegen das Geftein 
fpielen mußte, und wenn dieſes glühend, wenigfteng fehr- 
erhitzt und muͤrbe gebrannt war, wurde es begoſſen, in⸗ 
dem es durch die ſchnelle Erkaͤltung noch mehr zerſpringt 
und leichter zu gewinnen iſt. 

Mic) hat es immer gewundert, daß man it diefe Stelle 
des Livii, befonders auf Schulen, fo viel abentheuerliches 
hinein und fo viel wahres hinaus erklaͤrt hat. Sie wiſſen, 

daß 


4 Ueber das Feuerſetzen der Alten, 





daß bey diefer Arbeit das Begießen, befonders mit Effig, 
eine Nebenjache, und in Vergleichung deffen, was das Feuer 
dabey ausrichtet, das am wenigften wirkende Mittel ſey. 
Aber gerade den Eſſig hat man als die Hauptfache anges 
fehen, und gewöhnlich erzäplt man und kurz und gut: Hau⸗ 
nibal jprengte die Alpen mit Effig. 


Bon diefem Rieſengange, den überhaupt nur ein Dans 
nibel unternehmen und ausführen Eonnte, findet fich, mei⸗ 
ner Ueberzeugung nach, die befte und vollſtaͤndigſte Un⸗ 
terfuchung theild in Grosleys Obfervations fur l’Italie, 
Tom. 1. p. 40. wofelbft aus überwiegenden Gründen bes 
wiefen wird, daß Hannibal gerade über den Mont-Cenis 
gegangen iſt, und keinesweges über den S. Bernard oder 
über den Mont Genevre; theild aud) in der Hiftoire de 
la Guerre des Alpes ou Campagne de 1744. par le Mar- 
quis de St. Simon. Amfterdam 1769. fol. Preface, 
p. II — XXXIX. So meifterhaft indeffen auch dieſe 
letste Unterfuchung im Ganzen ift, befonders wegen Beftims 
mung bed Weges, den der Earthagifche Held genommen hat, 
fo wird doch offenbar p. XXX. XXXI. XXXI. dem Effig 
mehr Wirkung und ein größerer Antheil an diejer Arbeit 
zugefchrieben, als er der Natur der Dinge nach haben kann, 
gefeßt auch, daß die Gebirgslager da, wo Hannibal fich 
des Eſſigs bediente, wirklich nus Kalklager gewefen wären, 
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Veberhaupt laͤßt fich allein fehon daher, Daß Polybins 
der Sprengungs: Methode eigentlich gar nicht, und Siliud 
Italicus mur des Feuerſetzens, nicht aber des Effigs er- 
wähnt, mit aller Wahrfcheinlichkeit behaupten, daß 
man bey diefer Arbeit Feine fehr unbefannte und un⸗ 
gewöhnliche Methode angewendet, auch den Effig nicht als 
das Hauptwirkungsmittel angefchen habe. 

Ganz neuerlich ift wiederum eine Unterfuchung von diefem 
Unternchmen des Cartbagifchen Helden erfehienen, und zwar 
unter dem Titel: The Courfe of Hannibal over the Alps 
afcertained. By John Whitaker. London 1794. 8vo2 Voll. 

| Indeſſen ijt auch hierin der Antheil des Eſſigs beym Spren- 
gen der Felſen weit größer angenonmen, ald es feyn füllte, 
Es wäre gewiß fehr zu wänfchen, daß der General von 
Nicolai dem Publico ebenfalls diejenigen Bemerkungen 
mittheilen möchte, die er nach fo mühfamen Unterfuchungen 
an Ort und Stelle Aber diefen Gegenfland zufammenges 
tragen hat, | 

Haben Sie indeffen Luft noch einige Stellen nachzulefen, 
wo vom Gebrauche des. Effigd zu diefer Arbeit die Nede 
ift, fo will ich Ihnen nur den Galenum in feinem Werke 
de Simpl. medic. facultat. c. 22. ben Dion. Caflium 
XXXVI. princ. des Apollodori Poliorcetica. p. 21. 
Scholiaft. in Iuuen. X. 153. nennen. Allein das neuefte 
Benfpiel, wo, meines Wiffend, der Eifig nody bey einer 
Belagerung gebraucht worden, ift das von Francois de 


Lorraine 
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Lorraine Duc de Guife, ver fich veffen 1557. während 
feiner Vertheidigung gegen die Spanier in Neapel bediente, 
Sin feiner Xebensbefchreibung ift e8 umftandlich angeführt, 
Er fagt naͤmlich — je m’avilai d’une invention aflez ex. 
traordinaire. Je fis ouvrir un chemin fous terre, dans 
un jardin abandonne aupres du Couvent de Saint Se- 
baftien. — Je fis trois ou quatre jours baigner leg 
pierres de la muraille avec du vinaigre et de l’eau de 
vie, qui.etant difloutes par ce moyen, en grattant tom- 
boient fans aucun bruit toutes ‘par morcenux, et l’on 
pouvoit la renverfer fans faire d’effort. c. Memoires de 
feu Monfieur le Duc de Guife. Paris. 1668. 4to p. 6 39. 
et 40. 

Ohne mein Erinnern ift Ihnen hinlänglich bekannt, 
wenn gleich das Begießen des glühenden Gefteins rücht 
ganz ohne Nutzen ift, daß es dennoch, und befonders beym 
Geuerfegen in den Bergwerken, mit fehr vielen Koften, Auf: 
enthalte und Unbequemlichkeiten verknüpft ſey. Eben die: 
ſes ift aber auch die einzige und wahre Urfache, warum 
man folches beym Feuerſetzen fchpn laͤngſt wieder abges 
ſchafft hat. Man fand nämlich, daß der Vortheil durch 
jene Koften und Unbequemlichkeiten weit überwogen wurde, 
und man fah augenfcheinlich, daß durchs Zeuern allein die 
Abficht, auch bey dem fefteften Gefteine, vollkommen er: 
seicht werde, fobald man dieſes nur gehörig zu leiten wiſſe. 


Daß 
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Daß inzwifchen bey den Alten dieſes Begießen im allges 
meinen Gebrauche gewefen, habe ich ſchon vorhin gezeigt, 
Plinius gibt es daher am angeführten Orte nicht als 
etwas nenes an, fondern vielmehr als etwas beym Berg: 
bau allgemein gewöhnliches und höchft bekanntes. Daß 
aber die Alten hiezu eben Eſſig und nicht blos kaltes Waſſer 
nahmen, war ein Vorurtheil, deren fie freylich ſehr viele 
vom Honig, vom Oele, vom Blute und dergleichen Dins 
gen mehr hatten. Dies Vorurtheil, beſonders zu diefer 
Arbeit, führe Plinius umftändlich an Hif. Nar. L. 23. 
Sect, 27. p. 304. 305. ex Ed. Hard. Aceto fumma vis 
in refrigerando, non tamen minor in dilcutiendo: ita 
fit vt infufum terrae fpumet — etc. Wahrſcheinlich 
alſo wurden ſie in dieſem Vorurtheile noch dadurch beſtaͤrkt, 
daß einige Erd: und Stein-Arten, als Mergel und Mer⸗ 
gel⸗Schiefer, durch Aufgießung eines ſcharfen Eſſigs mit 
merklichem Brauſen aufgeloͤſt werden und zerfallen. Aber 
wie gern muͤſſen wir nicht den Alten dergleichen verzeihen. 
In unſern Zeiten, wo doch Chemie, Phyſik und Natur⸗ 
hiſtorie zu einem ungleich hoͤhern Grade der Vollkommen⸗ 
heit gebracht ſind, ſchreibt und redet man von Wuͤnſchel⸗ 
ruthen, von Geiſterſeherey, von Wunderglanben, von 
uͤbernatuͤrlichen geheimen Kuͤnſten, und Gott weiß wovon 


‚noch, und zwar ohne nur im mindeſten dabey zu erröthen, 
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Ohne bey jenen höchfttraurigen Betrachtungen hier 
länger zu verweilen, will ich vielmehr mit Nachſpuͤrung 
des Feuerſetzens bis zu einem hoͤhern Zeitalter fortgehen. 

Erſchrecken Sie nur nicht, wertheſter Freund, wenn ich 
fogleich behaupte, Nachrichten vom Feuerſetzen beym Berg: 
bau fogar fchon im älteften Buche zu finden, welches übers 
haupt vorhanden it: alſo — im Hiob! 

Diefer große Naturfündiger widmet fin 28ſtes Capitel 
beynahe ganz dem Bergbau, und nach des Nitter Michaelis 
Ueberfegung fagt er im zten Verſe: 

Ein Erdreich, aus dem oben Speife waͤchſt, 

Wird unten, als vom Feuer umgewählt. 
Barum denn nicht, mit Feuer? Dieſes zu entfcheis 
den, wird fchlechterdings eine Eritifche Unterfuchung des 
Grundtertes erfordert; einer Seits um nichts hineinzus 
tragen, was nicht wirklich darinn liegt, anderer Seits aber, 
um auch dasjenige zu bennßen ‚ was wirklich darinn liegt. 
Allein, da ich nicht gelehrter ſcheinen mag als ich bin, 
fo fage ich Ihnen grade heraus ‚ daß id vom Grundterte 
leider nicht ein Wort verſtehe. Dagegen habe ich meine 
Zuflucht zu einigen mir höchftwerthen Freunden genommen. 
Ihr Anſchen iſt fo wichtig, fo entſcheidend in der gelehrten 
Welt, daß ich meine Vermuthung dreift mit deren Namen 
belegen kann. Es ijt nämlich der Hofrath und Ritter 

Michaelis, 
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Michaelis, der Herr Abt Velthufen und der Hr. Hofrath 
Brund. Hier ift das Refultat ihres fo gätigen Unterrichts, 
»Es kommt blos darauf an, ob hier ein > (kaph) 
oder ein 2 (beth) fiehen muͤſſe. Im erften Falle würde 
es als vom, im zweyten aber mit heißen. Bisher 
war das erfte, nämlich das 2 (kaph) angenommen, weil 
dieſes beynahe in allen Handfhriften fich fo findet. Allein 
eben diefe beyden Buchftaben find ihrer großen Aehnlichkeit 
wegen von den Abfchreibern an andern Orten oft verwech: 
filt. Gewinnt dabey der Sinn, fo ift man, auch bey det 
ſtrengſten Kritil, allerdings berechtigt, den eindn Buchs 
ſtaben ſtatt des andern wiederherzuſtellen. Im Kennicot⸗ 
tiſchen Bibelwerke findet ſich aber ſogar eine Handſchift, 
naͤmlich die mit 118 bezeichnete, Lin der Harleyiſchen Bis 
bliothek auf dem Brittifchen Mufeum, nach Kenhicottd 
Angabe vielleicht im Anfange des 14ten Sec; gefchrieben,) 
wo der, welcher die Codices verglich, nicht Kaph, fondern 
Beth zu fehen glaubte.” Man machte mir dabey folgende 
Anmerkung: "Wahrfcheinlich hat der, welcher diefe Hanb⸗ 
fchrift verglich, wirklich Beth gefehen, und redet nur dar— 
am zweifelhaft, (vt videtur) weil er diefe Leſeart weder 
verſtand, noch erwartete. Auch kaͤme es noch darauf an, 
da faſt jeder Leſer, welcher ein Kaph erwartet, beym gez 
ſchwinden Durchlaufen uͤberall, wo wirklich ein Beth echt, 
dennoch Kaph leſen wird, ob nicht bey genauerer Verglei⸗ 
chung mehrerer Haͤndſchriften an die ſer Stelle ſich das 
Bheth 
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Beth noch weiter durch Codices beftätigen ließe? — Doch 
höchft wichtig bey diefer Stelle iſt mir die Weberfeßung in 
der Dulgate, in deren Verfaffer ich hin und wieder (z. B. 
beym Salomonifchen Tempelbau) einen Kunftverftändigen, 
wenigſtens einen Maun, der mit mehr Geſchmack, ald die 
übrigen Alten, zu überfeßen pflegt, entdeckt zu haben glaube, 
Diefer fagt nun ganz beftimmt: Terra, de qua oriebatur 
panis, in fuo loco igni fubuerfa eft. Nehme ich dazu, 
daß Hieronymus, der Verbefferer der Vulgate, in feinem 
Commentar zwar eine Note zu unfern Worten macht, aber 
mit Feiner Sylbe über feine Abweichung von der Septua⸗ 
ginte, wie er fonjt wohl zu thun pflegt, eine Entfchuldis 
gung beybringt, fo werde ich aus dem Grunde, daß ihm 
hiebey nicht der mindeſte Zweifel bengefallen ift, und den⸗ 
noch feine Note * ganz beftimmt die Lefeart mit Feuer 
oder durch Feuer vorausfeßt, Doch wohl aunchmen 
muͤſſen, daß Hieronymus in feiner Hebrdifchen Hand: 
fehrift kein Kaph, fondern wirklich Beth gelefen habe, 

Daß fchon die erften Könige in Aegypten den Bergbau 
trieben, iſt Ihnen aus den Agatharchides und Dies 
dor bekannt. Letzterer, nämlich Diodor, verfichert 
Lib. III. p. 184. ex Edit. Weffeling. Horum metallorum 
inuentio perantiqua eft, vt quae prifcos clim Reges 


habuerit 


®) Diuerfas res et obfcuras connectit, vt cum fuperioribus 
inferiora non haereant: proinde mihi videtur, quia hoc 
10co terram Sodomorum defcribat, cuius abundautiam 
ei amoenitatem cum admiratione collaudet, 
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habuerit auctores, Beyde Schriftfteller aber fagen ganz 
ausdruͤcklich, daß das Feuerfeen dort beym Bergbau einges 
führt wäre. Dem Mofes, oder wer fonft der Verfafler 
von Hiobs Gedichte. feyn mag, mußte alſo auch dieſe 
Vergarbeit hiulänglich befannt feyn, wie er denn Äbrigens 
ben Grubenbau eben fo befchreibt, als Agatharchides 
und Diodor den Xegyptifchen beſchreibt. Man ift alfo 
nad) Verbindung aller Umftände ſehr wohl berechtigt zu 
behaupten, daß alle drey Schriftfteller ihre Kenntniffe und 
Nachrichten aus einer und derfelben Quelle gefchöpft haben, 

Nun frage ich Sie, mein werthefter Freund, ob ich als 
Bergmann nicht jetzt berechtigt fey, zu behaupten ‚daß 
dort im Hiob allerdings ‚ein Beth, und keinesweges ein 
Kaph, ſtehen müffe? Die Gefchichte zeigt und ſchon, bis 
zu einem hohen Zeitalter hinauf, daß das Zeuerfeken zu 
Sprengung der Zelfen allerdings im allgemeinen Gebrauche 
gewefen fen: Hiob redet gerade hier von der Axt, wie zu 
feiner Zeit der Bergbau geführt worden: im gten, gten 
und soten Verfe fagt er fogar, daß der Bergmann , um 
Erze zu gewinnen, Stollen und Streden durch das feftefte 
Geftein führen müffe: eine natürlichere und eine geſchwin⸗ 
dere Methode Konnte zu Hiobs Zeiten gewiß nicht befamnt 
ſeyn, ald eben dieſes Feuerfeen. Endlich fo hat ja auch 
die Leſeart Beth wirklich eine zwey= bis dreyfache Wahrs 
fcheinlichkeit ‚der hiſtoriſchen Kritik für fih, die der Eons 
jecturallritik zu Hülfe kommt. Hier zu entfcheiden, über: 
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laſſe ich Ihnen zwar gern; aber erinnern Sie fich daben, 
dag man an andern Stellen ſich manche Berichtigungen er: 
laubt habe, und — erlauben müffen, wozu gewiß viel 
weniger Grund un) Anleitung vorhanden war, als bier. 

Allein zugegeben, daß hier wirkfich ein Beth ftehen, 
and dic Stile mit Teuer heißen müffe: wer fagt ung, 
daß Hiob nicht vom vulfanifchen Feuer reden wollen? Hier⸗ 
Auf antworte ihr Es heift ja ausprüdlich ein Erdreich, 
aus dem oben Speife waͤchſt und bey Vulkanen kann dies 
ſes wohl nie der Fall fenn, aber noch mehr; ich behaupte 
forar, daß Hiob die Vulkane überall nicht Eamnte.. Denn 
haͤtte er fic gekaunt, fo hätte er auch ficherlich davon Irgend- 
wo, und wenigftend im 3gften Capitel, ein ſchrecklich⸗ 
ſchoͤnes Gemaͤhlde von ſeiner Meiſterhand geliefert, und 
dieſes findet fich nirgends. 

Dies war alfo, werthefter Freund, dasjenige, was ich 
Ahnen vorerſt über das Schießpulver vor Tyrus und über 
das Zeuerfetzen der Alten zu fagen hatte, | 





Vierter Brief. 

Don der Erfindung des Schießpulvers habe ich jedoch 
manches noch auf den Herzen, welches ich Ihnen gelegent= 
Tich einmahl mittheilen werde. Denn fo viel auch bis jetzt 
über diefen Gegenftand gefthrieben und geftritten ift, fo 
duͤnkt mich Doch, daß er moch immer nicht fü bearbeitet und 

behandelg 
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behandelt ſey, als es billig hätte gefchehen fönnen und 
follen. Gibbon und der Hofrath Heinrich haben wohl 
recht, wenn criterer fagt: The vanity, or envy, of fha- 
king the eftablifhhed property of Fame, has tempted fome 
moderns to carry gunpowder. above the XIVth. (fee 
Sir William Temple, Dutens etc.) and the Greek fire 
above the Vllth. century (fee the Salufte du Prefident 
des Broffes, T. II. p. 381.) Buttheir evidence, which 
precedes the vulgar aera of the invention, is ſeldom 
clear or fatisfactory, and fubfequent writers may be 
fufpected of fraud or credulity. (c. Gibbons Hift, of the 
Decl: and Fall of the Rom. Emp. Bafıl. 1789. T. 13. 
p. 226. not. 23. Cap. 52.) und letzterer: daß kein cin 
ziger glaubwärdiger und recht verfiandener Schriftfteiler 
mit irgend einem Elaren Zengniſſe beweife, daß das Schieß⸗ 
pulver vor 1354. in Europa bekannt geweſen und ges 
braucht worden. (f. deffen Deutfche Gefchichte bis zum Tode 
Maximilian! 1791. Reipzig, I. ©. 534.) . 

Sie glauben es kaum, lieber Freund, wie zum Theile 
hierin verfahren if. Cinige fehr brauchbare Stellen find 
wirklich noch gar nicht genußt. Viele hat man zwar, hier 
oder da, ald Beweife für oder wider die Sache angeführt, 
aber entiweber ohne Unterfuchung der Glaubwürdigkeit und 
Aechtheit des Inhalts, oder ohne gehörige Sachkenntniß, 
oder auch außer dem Zuſammenhange, und nur oberflaͤchlich. 
Bey manchen Schriftſtellern wurde die Liehe zur ungekuͤnſtel⸗ 
| | ten 
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ten Wahrheit durch die Ruhmbegierde, cine auffalfende , 
hiſtoriſche Entdedung gemacht zu haben, vollig unterdrädt; 
bey andern erlaubte es weder. die Lage, noch die Zeit, alles 
basjenige aufzutreiben und kaltbluͤtig zu prüfen, was doch 
ſchlechterdings hiezu noͤthig war; andern geflattete die ge: 
lehrte Eigenliche nicht, die einmahl behauptete, obgleich 
falfche Angabe, wirder zurüdzunehnen; fie mußte viel 
mehr vertheidigt und einige Wahrfcheinlichkiit wenigſtens 
erfünftelt werden; andere wollten durch eine fehr gelehrte, 
recht exemplarifche Vorſicht und Bedachtſanikeit bey Prü: 
fung der Wahrheit nur wichtig feheinen, oder einen biäher 
nie erfundenen Scharfſinn beweilen; andere endlich urtheil⸗ 
ten über alles kurz ab, und brachen den Stab ,unhckuͤm⸗ 
mert übrigendewegen Wahrheit oder Ucherzeugung, 

Earl van Mander ſagt im Leben von van Eyk 
(Ed. de 1604. p. 200) B. Schwartz habe die Cano⸗ 
nen erfunden. Sogleich wird daraus entſchieden, C. v. 
Mander fage beftimmt, daß B. Schwartz nichts weis 
ter ald nur allein die Canonen erfunden, an Entdeckung 
des Schießpulvers aber Beinen Antheil habe. 

Zur genauen und fichern Richtung der mit Griechiſchem 
Fener umpidelten Balken und Kugeln, oder ber damit gez 
füllten Bomben, welche größtentheils aus gebrannten Tone 
verfertigt, und mit ehvas Eifen perfehen waren, bebiente 
man fi, bey den Wurfmafchinen, verhaltnißmäßig großer 
und langer Röhren Dieſe waren meiftens von Eifen, 


auch 
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auch wohl von Metall, damit fie fo wenig, als die Wurf⸗ 
mafchinen ſelbſt, durch die hineingelegten Feuermaſſen in 
Brand geriethen. Solche Röhren hießen Canones. Dieſe 
find nun fehr leicht in unſere metallene Canonen umges 
fhaffen, und danu auch die Eünftliche Brandmifchung, 
böchft natürlich, Canonenpulver getauft. 

Die mit einer ganz außerorbentlichen Kraft abgefchoffe: 
sen Kugeln, cifernen Stangen, Ketten, brennenden Bals 
Ten, riffen von den in dicken Haufen eindringenden Feinden 
mehrere Kife, auch Arme und Beine mit fort; und, wie 
gewöhnlich, erhöheten die Gefchichtfchreiber folche Worfälle 
Durch etwas verftärkfte Ausdruͤcke. Solche Nachrichten 
werden dann für buchftäblich genan erklärt, und für ana⸗ 
tomiſch und hirurgifch richtig befchriebene Operationen aus⸗ 
gegeben, endlich daraus gefchloffen, daß ſolche Mordma⸗ 
ſchinen fohlechterdings nichts anders, ald mar mit Schieß⸗ 
pulver gefüllte Canonen, geweſen feyn konnten. 

Die großen, in der Luft fortgetriebenen und brennenden 
Maſſen, verurfachten , in Verbindung mit dem Krachen der 
oft ungeheuren Wurfmafhinen, ein dem ſchwachen Dons 
ner ähnliches Getoͤſe, wovon unter andern auch Du⸗Cange 
Beyſpiele nachweiſt. Died wird bis zum Donner unferer 
Canonen erhoben, und folglich — auch alles übrige in 
Schiefpulver und Canonen, ſehr gluͤcklich umgefihaffen. 

In dem, was ich vorhin von Gibbon aus feiner vor—⸗ 
trefflichen Abhandlung vom Griechiſchen euer anführte, Tiegt 

offenz. 
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offenbar ein feiner, obgleich fehr deutlicher Wink, dag wir 
Deutfche doch ja nicht alles, was die Ausländer, felbft feinz 
eigenen Landsleute, uns für neuentdeckte alte Nachrichten 
aufgetiicht haben, fogleich für wörtlich — Acht und uners 
künftelt aufnehmen follen. Ein Mißtranen, wozu wir um 
fo mehr berechtigte find, feitdem man Manufceripte von 
Dffian, Rawley, Shalefpear, ıc. fo kuͤnſtlich fabrizirt 
hatte. Aber dicfer fo edlen und fo gegründeten Warnung 
. ungeachtet, voird alled, was und die Ausländer gewogent: 
lichſt vorfeßen, mit Äächt=deutjcher Treuherzigkeit und mit 
der gutmüthigften Refignation geradezu verbraucht, ohne 
tur irgend an der Quelle zu forfchen, ob auch die in Paris, 
oder Dublin, oder Padua, oder Palermo aufgefundenen, 
Mannferipte durch und durch ächt find, und ob nichts t von. 
fpäterer Hand hineingefünftelt worden. 

Noch bis gegen das Ende de 14ten Jahrhunderts bes 
diente man fich hin und wieder bey Belngerungen von klei⸗ 
nen Städten und Fleden der fogenannten Feuerſchuͤtzen. 
Dieſe fuͤhrten ſehr weit tragende ſtarke Armbruͤſte. Damit 
ſchoſſen ſie lange Pfeile ab, welche vorn mit eiſernen Spitzen 
und Wiederhaken verſehen waren, um an den Daͤchern der 
Hufr und Thuͤrme oder an hölzernen Huͤtten leicht hängen 
zu bleiben. Dieſe Pfeile waren mit Werg umwunden, 
welches mit der zum ſchleunigen Entzuͤnden geſchickten Mi⸗ 
ſchung durchtraͤnkt und uͤberzogen war. Unmittelbar vor 
dem Abſchießen wurde dieſes vorn angezuͤndet, und ſo in 

die 
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die Städte über die Manern abgefchoffen., Solche Feuers 
fhüßen miffen nun durchaus unfere jeßigen- Buͤchſenſchaͤtzen, 
und ihre Brandmifchung unſer Schiefpulver gewefen feyn. 
Die Wurfmaichinen, deren man ſich im Mittelalter bes 
diente, waren, mac Berfchiedenheit ihrer Beſtimmung, 
ihrer Größe und ihrer mechanischen Einrichtung, unter 
fih gar ſehr verſchieden. Mit einigen warf man große 
Bomben von Stein, mit andern Bomben oder auch Fäffer, 
die mit einer Brandmifchung gefüllt waren; mit andern . 
fchoß man Balken ab, die man nicht in Brand fegte, mil 
andern Balken, Die im Brand waren, mit andern einen 
Schwarm von Pfeilen und Steinen, mit andern nur eins 
zelne Pfeile, u. w. d. m. Nach dem Unterfchiede diefer uns 
ter fich fo verfihiedenen Beftimmungen, Größen, medha: 
nifchen ‚Einrichtungen und Abftuffungen, auch nach Vers 
fHiedenheit der Nationen und deren Sprachen, hatten nun 
dergleichen Kriegsräitungen, eben fo wie die jegigen, meh⸗ 
tere unter fich fehr verfchiedene Benennungen. Daher denn 
die Namen Arcubalifta, Balefta atrueno, Balifte, Bom- 
barde, Catapulte, Engennos, Enguin, Efpignarde, Fon- 
deros, Fundibalum, Ign. fagittar., Marga., Onager. 
Pierriere, Tormentum, Trebuchet, und noch fo viel 
andere mehr. Billig hätte man nun ben Anfang damit 
machen füllen, alle diefe fo verfchiedenen Kriegsrüftungen 
des Mittelalters, fo viel ed nur irgend möglich war, genau zu 
beftimmen, und gewiß ift es, daß hiezu viele brauchbare 
und 
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und noch unbenugte Quellen und Anleitungen vorhanden 
find. Aber, weil hierin nicht gründlich vorgearbeitet wor⸗ 
den, fo if diefe Dunkelheit ſolchen Schriftitellern ungemein 
willkommen, denen es nicht auf jtrenge allgemein übers 
zeugende nnd zugleich bleibende Wahrheit anfommt, fons 
dern nur darauf, etwad recht auffallend Neues gefagt zu 
haben, und viel zuſammengeſchriebene Stellen vorzufcgen, 
Da gibt es denn Möglichkeiten und VBermuthungen und 
MWahrfcheinlichkeiten und Behauptungen ohne Ende, und 
ba ift bald dieſes, bald jenes in Canonen, und Büchfen, 
und Zlinten und Schießpulver umgetauft und heraus bes 
monſtrirt. 


In einigen Miſchungen des Brandpulvers, deſſen man ſich 
im mittlern Zeitalter bediente, lag freylich ſchon der Stoff 
zum Schießpulver. Bey der aͤlteſten Miſchung des Gries 
chiſchen Feuers war die Naphta offenbar die Grundlage, 
In der Mitte des 13ten Jahrhunderts bediente man fich 
derſelben noch häufig im Driente bey den Belagerungen. 
Die angefelsten Sturmleitern wurden fogar von den Bela⸗ 
gerten mit Brennender Naphta begoſſen, und überhaupt gas 
ben jich damals immer noch unglaublich viel Menfchen mit 
der Kunſt ab, die Brandmiſchung aus Naphio su bereiten, 
um bey den Belagerungen durch MWurfmafchinen abzus 
ſchleudern. Unter mehreren Stellen, die ſolches unwider⸗ 
fprechlich beweifen, bitte ich vorerſt nur nachzuſehen: 

Abul- 
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Abulpharagii Chron. Syr. Lipf, 1789. p. 562. und 
p. 536. 


Späterhin und befonderd in folchen Gegenden, wo es 
ſchwer oder gar unmöglich war, Naphta zu erhalten, ers 
fand man eine andere Mifchung aus Pech, Del, Kohlen, 
Schwefel, auch fügte man wohl Salpeter hinzu, Kurz, 
man feßte alles zufammen, wovon man wußte, daß ed 
irgend die Eigenfehaft harte, fehnell Teuer zu fangen und 
dieſes fchuell zu verbreiten. Dies war nur allein die Ab: 

ficht und auch der Gebrauch; der Grundſtoff war jedoch 
immer Harz oder Veh. Dieſes Brandpulver enthielt alfo 
freylich auch mit die Grundlage und eine Anleitung zur 
Erfindung des Schießpulvers. Mllein, in Eeiner Wiffens 
ſchaft, fo bald es auf beſtimmte, reine, fortdaurende Wahr: 
heit anfommt, darf und wird der philoſophiſch denkende 
Mann ſich ſolche Ausdrüde, Benennungen und Behaups 
tungen erlauben, die ſchwankend and nur halb wahr, auch 
der Natur des Gegenftandes nicht vollkommen und ſcharf 
angemefien find, Die Schlußfolgen find ſodann auch nur 
halb wahr und ſchwankend, nnd koͤnnen nie allgemeine Uchers 
zeugung bewirken, 


Ich behaupte daher, daß man die Verfertiger von jenem 
Brandpulver eben fo wenig die Erfinder des Schießpulvers 
nennen Tonne, al& jenes Brandpulver ſelbſt Schießpulver. 

| Oder 
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Dder mit gleichem Rechte müßte man auch den Cicero, weil 
er von einzelnen Durch einander geworfenen Buchftaben re: 
det, die Alteften Stempelſchneider, weil fie Namen und 
Buchſtaben oftmals abdrudten, die Beder in Herculanum, 
weil fie verfhirdene Worte auf den Brodten abdrudten, die 
NRömifchen Soldaten, welche die Namen ihrer Legion mit, 
einem Stempel auf die von ihnen virfertigten Ziegel druckten, 
für die Erfinder der Buchdruderkunft; ferner den Künftler, 
der für den Nero einen Smaragd zum deutlichen Sehen 
entfernter Gegeuſtaͤnde zuichliff, für den Erfinder der Tele⸗ 
feope; ferner den Marcus Varro nach Plin. Hift. Nat. 
L. XXXV. Sect 2. für den Erfinder der Kupferftecherfunft: 
ferner den erfien Töpfer für den Erfinder des dchten Por⸗ 
zellans, ausgeben wollen!!! u.w.d.m. So etwas kann 
en Baillyund Dutens fehr wohl drucden lafen, ein 
Deutſcher aber doch wohl nicht, 


Zu was für fonderbaren Vermuth ingen, Folgerungen 
Streitigkeiten und Behauptungen hat die berüchtigte Canone 
von Amberg nicht Unlaßgegeben, Bald ijt die Jahrszahl nicht 
recht gelefen, bald iſt ſie 1303, baid 1301, bald ift fie mit 
Noͤmiſchen Zahlen ausgedruckt, bald cin C vom Städ: 
gicßer vergeffen, u. ſ. w. Zuerſt bennerfen Sie nur, lie 
ber Freund, daß die Jahrzahl, Die zu diefem gelehrten 
Streite Anlaß gegeben hat, gar nicht in Römifchen Zah: 
len ausgedruͤckt iſt, mithin kein C vergeffen feyn Tann: 

former, 





— 
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ferner, daß fie weder 1303. noch 1301, lautet: ferner, 
daß fie überall weder 1300. noch 1400. heißt, fondern 
ganz. deutlich und beftimme — 1 501. Das erſte Ver⸗ 
ſehen beſteht darinn, daß derjenige, der die Entdeckung ges 
macht haben wollte, nicht mir den Zügen, Verzerrungen 
und Figuren befannt war, die man ben Zahlen bin und 
wieder im 15ten und 10ten Jahrhundert gab, und bie 
man auch in vielen Dofumenten und Handſchriften antrifft. 
Die Jahrzahl ficht genau fo aus — 
| —09. 
und heißt 1501. Aber nun zur Hauptſache; was werden 
Sie wohl denken, lieber Freund, wenn ich Ihnen gerade 
heraus ſage, daß dieſe ganze Amberger Canone niemals in 
rerum natura eriftirt hat, und bis in dieſem Augenblicke 
nicht exiftirt! die Sache iſt folgende: Mit Ausgang des 
ı5ten Jahrhunderts hielt ſich zu Amberg ein Mathema- 
tifer auf, mit Namen Merganus Martini. Diefer 
dirigirte und beforgte dad Gießen einiger Canonen. Er 
farb 1501, wurde zu Amberg begraben, und man errich⸗ 
tete ihm dafelbft cin zwar kleines aber doch ehrenvolled Denk: 
mahl aus Bronce. Auf diefem Denkmahle fichen nun 
feine Wapen; ein Griff auf einem Schilde, und auf dem 
andern Schilde eine Canone, in der Ueberfchrift aber, die 
eben bemerkte Jahrszahl 1501. Dies ift nun die wahre 
Geſchichte der ſo beruͤhmten Amberger Canone. Indeſſen 
glauben Sie nur nicht, daß dieſes eine von mir gemachte 
Ent⸗ 


— 
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Entdedung ſey. Nein, licher Freund. Es iſt ſogar ſchon 
gedruckt. Unter andern noch neuerlich in den Deuvres de 
Voltaire Edit. de Gotha Tom. 19. p. 382. Wie ges 
fallen Ihnen nun die wohl hin und wieder aus der Amberger 
Canone gefolgerten Schläffe ? 


Es if wirklich cin ganz eigener und charakteriftifcher 
Zug der Deutfhen, (ruͤhmlich kann ich ihn doch unmoͤglich 
nennen,) daß fie fich die groͤßte Mühe geben, es fich recht 
fauer werden laffen, und, wenn gar nichtö mehr helfen will, 
fogar unftreitige Thatfachen abläugnen, um, wo moͤg⸗ 
ih, ihrer Nation und ihren Vorfahren die Ehre ber wiche 
tigften Entdedungen abzudemonftriren., 


Wie beym Schießpulver, fo auch bey der Buchbruder- 
kunſt. Davon nur gelegentlich hier ein Beweis, 


Peter Schöffer von Gernöhrim lich 1492. hinter 
der Eronele der Saßen, einem Werke, welches damals 
in mehr ald einer Ruͤckſicht viel Auffehen erregte, mit 
großen Buchftaben, und zwar, damit cd jedermann recht 
in die Augen fallen jollte, ganz mit rothen Buchftaben druk⸗ 
Ten, Maynz fey der Geburtsort der Buchdruckerkunſt. Von 
Johann Schöffern wird in der Dedication zu feiner 
Roͤmiſche Hiſtorien Titi Livii, welche er 1523. zu Maynz 
druckte, diefe Angabe nicht nur ganz ansdruͤcklich beftätigt, 

font; 
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fondern es werden fogar bie erften Erfinder namentlich aufs 
geführt, und der Antheil angegeben, welchen ein jeder das 
von an diefer Erfindung gehabt hatte, Niemand unterftand 
ſich, diefer fo Öffentlichen Wehauptung damahls zu widers 
derſprechen. Uffenbach brachte Peter Schöffers Bes 
bauptung von 1492. wieder in Erinnerung. Bald nach⸗ 
ber aber wurde die Exiftenz diefed von P. Schdffer ges 
druckten Zengniſſes doch hin und wieder bezweifelt, und 
Uffenbachs Verficherungen nicht für entfcheidenb zuverlaͤſſig 
angenommen, | 

In Panzers Annalen der Dentfchen Literatur, Nuͤrn⸗ 
derg 1788. ©. 196. finden fich die Belege zu dem, was ich 
bier füge. Und doch kennen Sie zum wenigften ein gang 
vollftändiged und wohl confernirtes Eremplar von biefer 
Eronele der Soßen, hinter welchem fich die Schöfferfche 
Ehrenerflärung auf dad genäuefte fo findet und erhalten 
hat, als es Uffenbach angibt, Der Augenfchein, das Pas 
pier, die Lettern, der Zuſammenhang des Bogens, kurz 
alles ergibt es ganz unftreitig, daß es durchgehende aͤcht 
und richtig fey. 

Ein Sremplar davon beſitze Ich, wie Sie wiſſen, felbft in 
meiner Bücherfammlung, 


Schöffers Behauptung fteht auf dem leiten Blatte. Ehen 


daher aber konnte es leicht beym Gebrauche verlohren gehen, 
@ | und 
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nnd mag vielleicht gar — bey einigen Erempfaren von 
‚übelgefinnten Neidern vorfeglich deftruirt feyn. 


Doch von der Buchdruckerkunſt wollte ich ja nicht reden. 
Alles, was dieſe Erfindung betrifft, wird und, wie ich hoffe; 
Hr. Breitkopf gewiß noch vollftändig mittkeien. Ich 
wollte Ihnen bier nur vorläufig ein paar Worte ‚von dei 
Erfindung des Schießpulvers jagen, und davon dem nich 
ſtens, ſi Diis placet, ein mehreres. 

Leben Sie wohl. 


Gedanken 


Gedanken 
uͤber 
die Bildung 
des 
Baſalte 
und | 
die vormalige Beſchaffenheit 
ber | 
| Gebirge in Deutſchland. 
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. Tot locis tot incendiis, rerum natura terras cremat. Praeterea 
cum fit huius vnius elementi. ratio foecunda, feque ipfe 
pariat et minimis crefcat fcintillis, quid fore putandum ef 
in tot rogis terrae. 

| C. Plinii Sec. Hifl. Nat. L. Il. 





De Baſalt gehört wohl mit Recht zu den Steinarten, die 

. den Forſchungsgeiſt der Naturländiger vorzüglich beſchaͤfti⸗ 
gen. Der erfte, ber ihn überhaupt namentlich anfährt, 
iR Plinius. Er befchreibt fogar eine Kindergruppe aus 
diefer Steinart, wovon leiber dad Original nicht mehr vor: 
handen ift, fondern nur eine Nachbildung in weißen Mars: 
mor, welche zu Rom am Lingange bes Belveders liegt. 
1) Die erfte mineralogifche Befchreibung von dem Bafalte 
Kefert und dagegen Strabo. Denn wenn ‚gleich aus Po- 
cocks Defer. of the Eaft. London, 1743. Vol. I. p. 119. 
noch mehr aber ausNordensVoyage en Egypte.Copp. 1755. 
“fol. p. 93. ſpo viel erhellet, daß diejenigen Steine, welche 
er 
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er bey Siena ſah, kein Baſalt, ſondern Granit ſind ſo er⸗ 
gibt es dennoch die Verbindung aller Umſtaͤnde, daß er ſie 
im Voruͤberfahren wirklich fuͤr Baſalt angeſehen habe. Er 
glaubte richtig zu ſehen, und verband damit, was ihm vor⸗ 
hin ſchon vom Baſalte bekannt war. Er ſagt naͤmlich in 
ſeiner Vefchreibung von Egypten: »Beynahe hundert Sta⸗ 
bien fuhren wir von Syena nach Phylas, In einer Ebene 
fort. Auf beyden Seiten des Weges fahen wir an vielen 
Orten den Hermesſaͤulen ſehr aͤhnliche hohe Steine, die 
fäulenfärmig (cylinderförmig), fehr glatt, und beynahe 
rund, auch Yon eben der fchwarzen und fehr harten Steins 
art waren, deren man fich zu den Dörfern bedient. Diefe 
Steine fanden auf andern größern, und auf folchen ſtan⸗ 
ben wieder andere; einige lagen jedoch cinzeln herum. Der 
größte davon hatte nicht weniger als 12 Zuß im Durchs 
mefler, die Äbrigen aber zum wenigften 6 Zuß.” Noch 
befchreibt er eine Pyramide, die auch jet, mehreren Nach⸗ 
richten zufolge, bis zw ihrer halben Höhe, ‚wirklich aus 
Dafalt erbauet feya fol, und wozu man die Steine aus 
ben entfernten Gebirgen von Aethiopien geholt hatte, 2) In 
ältern Zeiten haben Herodot und Diodor, und in 
ueuern Zeiten Belon und Norden diefe Pyramide eben⸗ 
falls befchrieben. Der erſte, der nach Wiederbelebung der. 
Mineralpgie biefer Steinart ihren alten Namen wiebergab, 
war Agricela, 3) Bon diefer Zeit an wurde zwar] ber 
Bafalt von mehreren Naturforfchern angeführt und in den 

" Minera⸗ 
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Mineralogien aufgenommen, die Unterſuchung feines Urs 
ſprungs wurde jeboch nur mit wenigem Eifer betrieben, - 
4) Endlich trat Hr. Demareft, und beynahe zu gleicher 
Zeit Hr. Ferber auf, und zeigten durch eine Menge von 
Beobachtungen und Gründen, bis zu einem hohen Grade 
son Evidenz, daß der Baſalt wahrfcheinlich vulkaniſchen 
Urfprungs fen. 5) Sogleich ſetzte Diefes ein Heer von Ken⸗ 
nern und Halbfennern bis zum noch uumändigen Dilettans 
ten in Bewegung. Deutfche und Engländer und Franzo⸗ 
fen und Schweden und Italiaͤner ergriffen -diefen Gegens 
fand. mit Vorliebe. Man betätigte oder beftritt dieſe 
Hypotheſe; man erfand neue oder mobificirte nur jene ; 
man bauete auf oder. riß nieder, und fo unterfuchte und 
sompilirte und Fämpfte man fort, oft freylich mit unglels 
hen Kräften und mit fehr verfchiedenem Gluͤcke. 6) In⸗ 
wwiſchen gewann bie Naturkunde dabey allerdings. Denn 
man erhielt eine Menge von Materialien, die nicht nur 
äber die Mineralogie, ſondern auch uͤher die Geogenle felbft; 
ein großes Kicht verbreiteten. Beynahe erhielt es das Ans 
fehen, als ob man ſich endlich über eine Theorie vom Ur⸗ 
forunge des Baſaltes vereinigen wärde, Denn gegen die 
Bullanitaͤt deffelben wurden im Ganzen ‚nur: wenige und 
zemlich unbedeutende Zweifel erregt, und bie Meinung, 
daß er eine ins Meer ergofiene Lava fey, erhielt einen vors 
zägliehen, faft allgemeinen Beyfall. So verhielt es fich ums 
gefehe mit diefem Gegenftande, als Hr. William Has 
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wilton zu Dublin, eine neue ‘Theorie bievon vortrug. 
In feinen Letters concerning the northern coaft ofthe 
gounty of Antrim, containing a natural Hiftory of its 
Bafaltes, London x786. fagt berfelbe nämlich p. 163.: 
»It is not in tbe erupted torrents of thefe volcanos we 
are to look for the phaenomena of cryftallization, but 
in the interior parts of the mountains themfelves, and 
under the furface of the earth, where the metallic 
perticles of the lava bave not been dephlogifticated by 
the accels of frefh air, and where perfect reft, and the 
moſt gradnal diminution of temperature, have permitted 
the parts of the melted mafs to exert their proper laws 
efarrangement, fo as to aflume tbe form of columnar 
lava: That we muft wait, until thefe volcanic moun- 
tains, which at prefent burn with fo much fury, fhall, 
have compleated the period of their exiftence; untit 
$he immenfe vaults which now lie within their bowels, 
po longer able to fupport the incumbent weight, fhall 
&ll in, and disclofe to view. the wonders of the fub- 
terranean world: And then may we expect to behold 
all the varieties of. criftallization, . fuch as muft needs: 
take place in thefe vaſt haboratories of nature; then 
may we hope to fee banks and caufeways of baſaltes 
god all the bold and uncommon beauties, which the 
sbrupt promontories of Antrim now.exhibit.” u 
| oo. a .4 

Wenn 





-Weberdie Bildung des Baſaltes. 43 


Wenn ed nur irgend von Nuben wäre, fo würden viele 
meiner Freunde ed bezeugen müffen, baß ich ſchon mehrere 
Jahre vorher, über die Bildung des Baſaltes, eben dieſe 
Theorie angenonmen hatte. Es war auch allerdings meine 
Abſicht, eine etwas ausführliche Abhandlung davon auf 
zuſetzen, und diefe der nähern Prüfung des Publich zu uns 
terwerfen: allein, eine immerwährende Folge hoͤchſtdrin⸗ 
ander Gefchäfte wollte mir dieſes nie erlauben. Eben 
dadurch aber iſt jener Schriftfteller mir jetzt; zuvorgefoms 
men, Es bleibt mir alfo nichts uͤbrig, als ihn nur mit 
einigen Bemerkungen zu begleiten, die, wie ich hoffe, feine 
Hypotheſe noch mehr befräftigen, und durd Anwendung 
derfelben auf bekannte Gegenftände d den Kreis ihrer De 
sußung erweitern werben, 

. Eins muß ich) jedoch anführen, bevor ch weiter ges 
Bor Furzem wurde nämlich der Wunfch, den ich vorhin 
geäußert, aufs neue bey mir rege. Ich fuchte baher alles 
burch, wo nur irgend Belehrung zu hoffen war, und fo 
fand ich fehr bald eine Stelle, die ich ſchon laͤngſt haͤtte 
finden follen, und die mich hinlaͤuglich Aberzengte, daß auch 
ich nicht der erfte würde geweſen ſeyn, der dieſe Hypotheſe 
vorgetragen hätte, Der Mann, von dem ich hier. rede⸗ 
iſt der Ritter Willlam Hamilton, welcher mit jenem 
von Dublin wicht zu verwechfeln iſt, und die Stelle, bie 
ich meine, finder ſich in feinem Supplement to the Campi 
Pulegrediı Naples 1779. p. 5. not.a. Er fagt daſelbſt 

"As 
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"As the fragments of Bafalt columns, which I found 
on tbe cone of Vefuvius, had been evidentiy thrown, 
out of it's erater, may not Lava be more fubject to 
eriftalize within the bowels ofa Vulcano, than after 
it's emiflion and having been expofed in the open air?. 
and may not many of the Giant’s caufeways already. 
discover’d, be the nuclei of Volcanik Mountains whofe: 
kighter and lefs folid parts may have been worn away 
hy the hand of time?” 

: Wie es gelommen, baß diefe Stelle bisher fo wenigen, 
id moͤchte ſagen, gar keinen Eindruck gemacht hat, iſt mir 
doch unbegreiflich; auch daß der Ritter Hamilton die⸗ 
fen Gedanken nicht felbft weiter verfolge und ausgeführt. 
bat. Ich daͤchte immer, er hätte es wohl verdient von 
denen mehr beherziget zu werden, die uns noch neuerlich fo 
siel Schwankendes über Vulkane und Vvoſaite und Laven 
geſagt haben. 

Ueberhaupt aber glaube ich, bey den vielen vortzeffichen 
Nachrichten, verfchiedenen Theorien, und fo mandherley 
Aurchbachten Sränden und Gegengründen, fey es unerlaubt, 
aur Immer noch das, und oft mit wäßrichen Brühen, wieder 
Aufzuwärmen, was andere gefagt haben, oder fagen Eins 
sen, oder nicht fagen follen; oder wie fich. hier an einer 
Bafaltfänle ein Glastropfen anders ausnehme als an jener, 
wer wie da cin Müfchelchen befier als dort erhalten ſey, 
oder wie die graue Farbe fich hier mehr ins Blayliche, und 
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dort ind Grünliche verliere, und was dergleichen Microlos 
gien noch fo viele find; bey welchen man mehr ein gränba 
licher Naturkundiger zu feyn ſcheint, als in der That ift, 
Mich duͤnkt vielmehr, es fey endlich einmahl Zeit, daß 
man mit männlichen Ernfte zufammentrete, von bem ges 
fammleten Schägen dad Unnuͤtze ausfichte, das Brauch⸗ 
bare gehörig orbne, mit Wahrheitöliebe weiter vorwärts 
rüde, und fo eine mehr zutreffende Theorie zu beftimmen 
ſuche, ohne fich durch kindiſche Mechthaberey verleiten, 
oder durch Mädeley unbebeutender Dinge aufhalten zu 
laſſen. 

Die Frage, ob uͤberall der Baſalt bullaniſchen Unprungs 
ſey, beruͤhre ich hier nicht. Denn kaum glaube ich, daß 
der noch aus Ueberzengung hieran zweifeln koͤnne, dem 
die Schriften eines Demareft, des Hrn. Ferbers Wars 
treflihe Briefe aus Welfhland, Hamiltons Cams 
pi Phlegraei, Raspens Beytrag zur natärlis 
hen Gefhichte von Heffen; dene Briefe des 
Dubliner Hamilton über die Kuͤſte von Antrim; 
dad Memoire für les Iles Ponces par le Commandeur de 
Dolomien, u. d, m. befaunt find, und dann mit Anfmerks 
famteit und hinreichender Kenntniß mehrere vulkaniſche und 
Baſaltgebirge unterſucht hat. 

Bey einigen Saͤtzen uͤbergehe ich auch die Anführung ber 
Beweiſe. Man wird jedoch leicht bemerken, daß es nur. 
da ſey , wo ſich Beweis und Urfache meiner Vorausſetzung 

yon 





46 Weber die Bildung des Baſaltes. 


von felbft ergiebt, oder die Quellen doch leicht zu fins 
den find. | 

. 3u befferer Ueberficht des Ganzen will ich dagegen vom 
den Theorien, weldye Aber den Urfprung des Bafaltes bis⸗ 
ber vorgetragen find, die wichtigften berähren; jedoch nur 
hoͤchſt kurz, indem man fich ihrer, als zu befannter Dinge, 
ſchon hinlaͤnglich erinnern wird. 

Einige nahmen nämlich an: die Lava habe ſich ins 
Meer ergoften, und fey durch die ſchnelle Erkältung in Bas 
faltfäulen kryſtalliſirt. 

Anderes Vulkane hätten den Grund des Meeres durchs 
brochen, die Lava durchs Waffer in die Höhe getrieben, und 
dieſe fey dann wie jene gebildet. 

Noch anderes Die Bafaltfäulen wären, fo wie die Berg⸗ 
und andere Kryſtalle, blos auf dem naffen Wege erzeugt, 

Ferner: Als die Lava in dem Junern der vulkanifchen 
Gebirge noch völlig im Fluſſe gewefen, fey Waſſer hins 
eingeflärzt, und dadurch bie Kryftallifation bewirkt worden, 

Wiederum andere: Einige Bafalte wären zwar auf Dies 

ſem naſſen Wege, andere aber durchs Feuer, wie oben ers 
wähnt, hervorgebracht. 
Ferner: Die Lava habe außerhalb ben Vulkanen maͤch⸗ 
tige Weitungen gebildet, in welche bey noch fläffigem Zus 
flande fich die fluͤſſigere Baſaltlava ausgefaigert, und fo im 
Seuer ſtalactitiſch zu Säulen geformt hätte, 
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Endplich: In den erkalteten Laba-Gebirgen habe das 
Waſſer die Beftandtheile des Baſaltes aufgelöft, "und in den 
angetroffenen Weitungen ober Abhaͤngen ohngefehr eben ſo 
ſtalactitiſch in Saͤulen abgeſetzt, als dieſes von dem gewhhn— | 
fichen Tropffteine befannt iſt. 

Bon dem Spiteme eimer gleichzeitigen Schöpfung, nad 
welchem alles, wie wir es jeßt in ben Gebirgen. antrefferi, 
mit eins fo vom Schöpfer erfchaffen worden, fage ich bier 
nichts; denn nach diefem ift alle fernere Aufſpuͤrung der 
Naturkraͤfte, Veränderungen und Revolutionen ohnehin 
ſchon uͤberfluͤſſig. 

Auch uͤbergehe ich das Syſtem der Uebergaͤnge wo am 
Ende im Mineralreiche, alles in alles, und eins ins andere; 
und vorwärts und ruͤckwaͤrts, durchs Wafferbab oder fonft, 
Abergehen und ungewändelt werden kann. Sollte bie 
Lehre der Transſubſtantiation auch im Meineralreiche Stutt 
finden, fo würde doch wahrſcheinlich der Metallgehalt einis 
ger jim Innern der Gebirge umgewandelten Steinarten 
wohl ebenfalls nur hinein gewandelt feyn. Dann hätten 
wir fchon die Umwandlung der Erdarten in Metall gewon⸗ 
nen; die fernere Umwandlung aber der Metalle unter ſich 
wuͤrde nun weit weniger Bedenken finden; und dann mag 
gar noch Deunkalions Geſchichte wahr ſeyn, der aus 
Steinen Menſchen machte! Auch wuͤrde bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden wohl anzurathen ſeyn, daß den Bergaͤmtern wch 
ein Collegium Medicum zugeordnet wuͤrde, um bald Cra⸗ 
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fu, bald Erifin der Gebirge gehörig zu bemerken, und dar⸗ 
nach den richtigen Zeitpunkt zu ihrem Aufſchluſſe anzus 
geben. " . 

Noch gehdrt billig hieher der Auswuchs jenes Stalide 
ners, der die Mineralien aus männlichen und weiblichen 
Saamen, dagegen bie Menfchen per Cryftallifationem entftes 
ben läßt. 7) | 

Doch ich will Tieber von den vielen Zweifeln, bey wel⸗ 
den mir jene Hypotheſen vom Urfprunge ber Baſaltſaͤulen 
fo gar nicht einleuchten wollten, einige anführen, - 

ı) Warum findet man bey den noch breimenden Buls 
kanen, entweder überall Feine Baſaltſaͤulen, oder doch vera 
Hältnigmäßig nur, in fo geringen Maflen, daß folcyes im 
Ganzen nur unbedeutend ift? 

23) Warum findet fich unter diefen Bafaltbergen doch 
nicht cin einziger, von dem man nicht immer nod) mit einis 
ger Wahrfcheinlichfeit zeigen koͤnnte, daß er einem älteren 
in biefer Nachbarfchaft gelegenen Vulkane fein Dafeyn 
verdante, und fo fchlechterdings nicht dem noch brennenden 
zuzufchreiben fey? 

3) Warum bat es denn nie ein Sterblicher erlebt, daß 
ausfließende Lava fih wirklich in Bafaltfäulen umgebilder, 
und zwar fo wenig im Meere ald auf dem Lande? 

4) Warum treffen wir die Bafaltberge auch da fo häufig 
en, wo Feine Spur von noch brennenden Vulkanen vor⸗ 
handen iſt, dagegen alles um fie ber, die unldäugbarften 

Beweiſe 
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Beweife einer Dmth Waffer ausgefuͤhrten hochſt wii vi⸗ 
ſchen Revolution darbietet? 

5) Warum finden "wir. auf hohen ebirgesrhden fo 
viele ifolirte Baſaltberge, vhne weder um, noch amter ihnen 
eine Spur vulkauiſcher Ausbruͤche anzutreffen ? 

6) Warum finden wir den fäulchformigen Baſalt 
wiederum / bis zu ‚einer Außerorbentlichen Tiefe, ünterhafb 
and an den Seiten som einfachen ſelbſt Granitgebirge uns 
‚mittelbar ‚chigefchloffen ? 

7) Barum treffen wir oft Stuͤcke von Bafalt a, durch 
welche Lagen von: tanigft damit vefbundenem und veilkom⸗ 
men echaltenem Granite hindurch ſetzen? 

8) Warum bemerkt man an einigen der ſchoͤnſten Ba⸗ 
altfelſen, daß ihre Säulen durch mächtige und horinzon⸗ 
sale Lagen einer unfoͤrmlichen Lava unterbrochen und dadurch 
in zwey oder mehr Stockwerke abgetheilt find? 

Dieſe und noch mehr dergleichen Zweifel waren. ea, bie 
ch mir bey den biöherigen Hypotheſen nie zu meiner Der 
friedigung aufloͤſen konnte, die aber, nach niciner Mels 
Yung, völlig verfehwinden, und wovon fogar bie Yacta ge 
nau fo und ſchlechterdings nicht anders erfolgen konnten 
md mußten, fobald man tur bie Hypotheſe annimmt, 
welche dort ver Mitter Hamilto n, wiewohl nur fragk 
weiſe und wicht ganz ausſchließend, vortraͤgt, bie ich ‚mir 
jedoch folgendermaßen mit dem Dubliner Hami Iton be 


ſtmmt und eingeſchraͤnkt denke. | 
D | Die 
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. Die Bafaltfäufen entfiehen nämlich mer allein in dem 
Innern der vullanifchen Gebirge, und zwar wenn eifen- 
‚weiche Kieſe (Pyrites) die erfie ‚Beranlaffung. zur innern 
:Entzinduug gaben, in der Nähe liegende Steinkohlenfloͤtze 
dieſes unteritdifche Feuer weiter verbreiten und unterhalten, 
dadurch nebenliegende Erdarten zu einer. dünnfläfkgen Lava 
aufgelöft werden, dieſe in ben’ unterirdiſchen Haupt⸗ ober 
Neben⸗ Beitungen Seen: bildet, und darauf. das Ganze 
ruhig wieder erkaltet, ohne daß der Zufluß der freyen Luft 
die Metalliheile diefer Maffe gehoͤrig dephlogiftifiren koͤnne. 
Da we wir jest aus Baſaltſaͤulen geformte Felſen autref⸗ 
fen, lagen in einem frühen Weltalter -vullanifche Cordil⸗ 
leren, die eine nachfolgende Revolution vbllig abgetragen, 
und ihr Inneres theild mehr, theild weniger aufgededit hat. 

Bey Pruͤfung diefer Hypotheſe muß ich ausdrädlich fol 
gende Thatfachen in Erinnerung bringen. 

1) Aenßerſt wichtig und gewiß hoͤchſt merfwärbig, ia Sep 
nahe möchte ich behaupten, für meine Hypotheſe ent⸗ 
ſcheidend find alle Baſaltfelſen und Klippen, welche am der 
Kuͤſte von Sicilien, bey Jaci und den Isles Cyclopes fich 
finden, wenn man die herrlichen und fo dußerft genauen 
Beichnungen ohne Vorliebe betrachtet, welche uns Houel 
davon geliefert hat. Sie fiehen in dem bekannten Pracht⸗ 
‚werte Voyage pittoresque des Isles de Sicilie, de Mal- 
te et de Lipari, p. Houel. Paris 1782-87. T. 1-4 - 
Imp. fol Wem es irgend.darum zu thun if, nur Wahr 
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beit und Ueberzeugung über dieſes Naturproblem zu vers 
breiten, den bitte ich, vor allen audern, folgende Vor⸗ 
fielungen zu betrachten: zuerſt T. 2. Vue generale des 
Ecueils des Cyclopes Pl. CVII. p. 67. dann Vue du 
premier Ecueil des Cyclopes Pl. CVIII. p. 68., hierauf 
Ecueil de Bafalte au Port de Trezza PI.CVI. p. 66., 
ferner Bafalte au pied du.Promontoire de Caftel d’Jaci 
Pl. CXIL. p. 71., endlich Bafalte dans !’Etat de deſtru- 
ction Pl. CX. p. 70. 

2) Der Ritter Hamilton will auf der Spitze des Des 
fund wirkliche Baſaltſaͤulen gefunden. haben, welche biefer 
Berg unmittelbar vorher aus feinem Innern herausgewor⸗ 
fen haben fol. 8) Den Beweis von dieſem Facto übers 
nehme ich zwar nicht, vielmehr überlaffe ich diefes gänzlich 
dem Ritter Hamilton, zumahl da ich in diefent Augens 
blicke von einem ber erften Naturtündiger, unmittelbar aus 
Stalien, die Derficherung erhalte, daß der Veſuv nie Ba: 
faltfäulen ausgeworfen habe; allein, da der Ritter Das 
milton die Wahrheit von dieſem merkwürdigen Vorfalle 
doch fo Öffentlich verſichert, fo nerdiente er auch allerdings 
bier mit angeführt zu werben. Meine Hypotheſe beruht 
jedoch nicht auf dieſen Vorfall; ich uͤberlaſſe es alſo gern 

einem jeden, davon zu glauben was er will. 

3) Herr Faujas de S. Fond hat einen ausge⸗ 
brannten Vulkan abgebildet, in deſſen Erater ſich noch jetzt 
Bafaltfäulen finden. 9) . 
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4) In dem bekaunten erlofchenen Vulkane bey Caſſel ˖ 
ſtehen die Baſaltſaͤulen grade da und in Menge, wo der 
gewiß anfchnliche Erater noch in dieſem Augenblicke hoͤchſt 
deutlich zn ſehen iſt, und wo unmittelbar umher beynahe 
alle Produkte zum Theile in unglaublicher Menge vorhan⸗ 
den ſind, die gewoͤhnlich in den vultaniſchen Gebirgen ange‘ 
troffen werden. 

5) Daß in den Brieven aver Italien etc. van Dr. Ed: 
Sandifort, Prof. te Leyden, door Wilh. Xaver Janfen, 
Med. Dr. te Duffeldorf. Leyden 1790. bey Neapel auch 
des Hm, Minerdino's Sammlung von vulkaniſchen 
Producten angezeigt wird, und zugleich, daß darunter 
zwey große kryſtalliſirte fhöne Bafalte aus dem Innerſten 
des Veſuvs befindlich ſind. 

6) Herr Ferber ſagt in dem 11ten ſeiner vortreflichen 
Briefe aus Welſchland ©. 138: "der P. de Ia Torre, 
ald er einft mir Lebensgefahr verſucht habe, den innern 
Ban des Veſuvs zu beobathten ‚ glaube dartı gleichfam 
Balken geſehen zu haben.” Ich geſtehe zwar aufrichtig, 
daß ich den Ausdruck von Balken, in der Beſchreibung, 
welche gedachter p. de la Torre zu Neapel 1755. 
herausgab; nicht auffinden koͤnne, wo ich ihn jedoch wohl 
gegen das Ende des erſten Capitels vermuthen duͤrfte; allein 
da es ſeyn kaun, daß ich dieſen Ausdruck irgendwo uͤber⸗ 
ſehen, oder daß der P. de la Torre ſich deſſen in einer 
andern Schrift bediene, aberhaupt aber, wenn Kerr Fer⸗ 
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ber- und ich verfchicden fehen, ich in meinem Sehen immer 
einiges Mißtrauen habe, fo mag es dennoch mit diefem 
Ausdrucke feine Richtigkeit haben, Wollte man nun nicht 
heber annehmen, daß diefe Balken nur hervorragende Stein⸗ 
ſchichten oder Geſteinlager geweſen, ſo ließe ſich dieſer Aus⸗ 
trud? ſehr bequem durch Baſaltſaͤulen erklären, 

7) Bey verſchiedenen Feuerarbeiten erfolgt eine Bil⸗ 
Jung von Kryſtallen ganz offenbar und zwar in Menge. 
3.3. die ſchoͤn kryſtalliſirten Dfenbrüche bey der Nieder: 
ſchlagsarbeit am Oberharze; in den Schladen beym Kies: 
khmelzen ꝛc. Ä 

8) Herr Keir hat in den Phil, Trans. Nro, 34. Vol, 
LXVI. eine Nachricht mitgetheilt, wie eine Glasmaſſe, bie 
fehr langfam und ruhig aus dem flüffigen Zuftande in den 
feiten übergeht, Kryſtalle bilden koͤnne. 

9) Es erfolgen nicht nur prismatiſche, ſondern auch ſo⸗ 
gar rhomboidaliſche abgeſtumpfte Saͤulen von einigen Erd⸗ 
arten, wenn dieſe fuͤr ſich geſchmolzen werden und ſo ruhig 
erkalten; ſelbſt noch alsdann, wenn die Schmelzung wie⸗ 
derholt wird. Die vortreflichen und hoͤchſtlehrreichen Ver⸗ 
ſhiche, fo und der H. Geheimerath Gerhard im zten 
Theile feiner Geſchichte des Mineralreichs mittheilt, geben 
davon ©. 20. und 21. ſub Nro. 49. und 76. ſehr auffal⸗ 
lende Beyſpiele an. 
10) Daß ‚vor tinigen Jahren in England dem, wegen 
ſeiner Renntniſſe, ‚., feiner: Glasfabriken, und ſeineß qußerz 

ordentlich 


..n 





54 Ueber die Biſdung des Baſaltes. 


ordentlich großen Brennglaſes, fo bekannten H. Parker, 
ein mit geſchmolzenem Flintglaſe gefuͤllter Hafen, durch 
Zufall und Vernachlaͤſſigung der Arbeiter, im Glasofen 
fuͤr ſich ruhig erkaltete, und dadurch dieſe Glasmaſſe voll⸗ 
lommen bie Kryſtalliſation und prismatiſche Form der Ba⸗ 
ſaltſaͤulen annahm. Ein Zufall, der fuͤr unſern Gegen⸗ 
ſtaund in mehr als einem Betrachte hoͤchſt lehrreich iſt, 
und wobey noch die Form bed gewoͤlbten Ofens fuͤglich als 
ein Modell eines Vulkans anzuſehen iſt. 10) | 
11) Daß Lord Stanley, der mit vielen Koften eine 
Reiſe nich Island untemahm, um die Naturgefchichte dieſer 
Jyſel zu unterſuchen, von Island ein anfehnliches Stuͤck 
einer Baſaltſaͤnle mitgebracht hat, und zwar von folgender 
Beſch iffe nheit: Der untere Theil, gegen einen Zuß lang 
beitcht aus eben der pordfen apa, bie die gewoͤhnlichſte 
am ganzen Hella if, Sie it grau und blafig mit vielen 
Köchern, wovon befonder& die Heinern mit dem gelblichen 
Glaſe angefuͤllt find, welches fich in der Lava von Julda 
and Sranffurt fo häufig findet, Ehen dieſes Stuͤck Lava 
vom Hekla bat die ſechseckige Stulengeftalt angenommen, 
wird aber, je weiter es fich Aber den Boden erhebt, dichte 
und dichter, daher auch fchärfer In den Kanten und endlich 
oberhalb eine vdlllg durchaus dichte ſchwarzblauliche Ba⸗ 
ſaltmaſſe. Hiervon kann ſich jedermann in London im Haufe 
vom Lord Stanle y durch den Augenſchein uͤberzeugen, 
wie es denn auch gewiß iſt, daß ſich mehr chen ſo gebildete 
Vaſalt⸗ 
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Bafaltfäulen unter den alten Lavaſtroͤmen des Hella 
fiaden. 11) 

22) Daß fich fogar auch die Aroflallifgtion der vilka⸗ 
sifchen Grauaten blos im Feuer genau nachahmen laſſe, 
wenn man Feine Stüde reiner und durch Phosphorfäure 
grün "gefärbter Bleyerde vor dem Lorhröhrchen zu Kugeln 
ſchmelzt. Diefe bilden beyn Erkalten vollkommen die Gras 
natkryſtalliſation, und zwar fo oft man dieſes mit demſelben 
Stuͤcke wieberholt, nn 

13) Daß der Abate Fortis in Memoria orittogra- 
üica della Valle vulcanico - marina di Ronca. Vene- 
zia. 1778. 4t0. allerdings einige Lager von Bafaltkiufen: 
anführt, die offenbar nicht anders ald nur im Innern des. 
vulkaniſchen Gebirges gebildet ſeyn koͤnnen. | 

14) Daß in den Juſeln Ponza eine große Menge von 
Baſalten mitten in einem zwar zerruͤtteten, jedoch wirklich 
noch glimmenden Vulkane ſtehen, vgl. Briefe uͤber den 
Baſalt, uͤberſetzt von C. A. v. Salis Marſchlins, Zuͤ⸗ 
rich und Leipzig 1792. ©. 59. 

15) Daß bey ſo ungeheuren Schmelzungen, als bie: 
jenigen find, welche in den Haupt: und Nebenweitungen 
der vulkaniſchen Gebirge unläugbar votgehen, die Kryſtalli⸗ 
fation diefer eifenhaltigen Schlacken, ſowohl gegen uufere 
Seuierarbeiten und kleinen Verſuche, als auch unter ſich 
felbft verglichen, gewiß in eben dem Verhaͤltniſſe groͤßer, 
regelmäßiger und gleichfärmiger ſeyn muͤſſe, a1d diefe Seen 

don 
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von Lava gidßer, gleichfdrmiger durchgefchmelzen, und voll: 
kommener aufgeldft waren, zugleich aber ruhige! und Tanga 
ſamer erkalteten. 

16) Daß man alsdann eine ſchwarzgraue Schlacke 
erhalte, die ſowohl nach ihrer Textur als auch nach ihren 
Beſtandtheilen dem Baſalte hoͤchſtaͤhnlich iſt, wenn man 
Kieſe von betraͤchtlichem Eiſengehalte nimmt, dieſen, ohne 
fie jedoch zu roͤſten und ohne ihnen etwas zuzuſetzen, wel⸗ 
ches den Schwefel und Arſenik beſonders aufnehmen wuͤrde, 
etwas Then und Kalkerde, auch nur Granit beymiſcht, 
einen großen Tiegel damit anfüllt, ſolchen gegen alten Zu⸗ 
tritt der Luft dußerft verwahrt, und dann dad Ganze in: 
einem ſtarken und auhaltenden Feucr vollfommen durch⸗ 
fchmelzen laͤßt. " 

17) Daß man häufig ſolche Schladen und verglajte 
Körper erhalte, zu deren Wiedernniſchmelzung nur cin fehr 
geringer Grad von Bike nöthig iſt, obgleich ihre erſte Ver⸗ 
ſchlackung einen fehr heben Grad erforderte; ferner, daß 
befanntlich durch Wedgewoods Pyronieter auch der 
Grad der Hibe wieder anfzufinden ſey, den ein verglafer 
Körper vorhin ausgeftanden hatte; daß aber alle mit wiek⸗ 
lichem Baſalte auf diefen Pyrometer angeſtellte Verſuche 
ohne Ausnahme ergeben, daß zwar nicht aller Baſalt einer⸗ 
ley, inzwiſchen imner cineu außerordeutlich hohen und un⸗ 
gicich höhern Grad von Hitze auégeſtanden babe, als jetzt 
zn deſſen Umſchmclzung erfordert wird, 





18) 
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18) Daß alle durch. den naſſen Weg gebildete Kryſtallen 
eine blaͤttrige Textur haben, dagegen die Baſalte niemals 
son blaͤttriger, ſondern durchgehends von koͤrniger Textut 
ſiad, mithin auch ſchon um deöwillen wicht auf dem naſſen 
Bege gebildet ſeyn fnnen. \ 
- 19) Daß bie Dlisin s Nieren, weiche fi in k großer 
Menge in der Lava am Carlöberge bey Caſſel finden, ger 
wöhnlich in einer ganz ſchwarzen, völlig glafigen, ımd ſehr 
blaſigen Schlade unmittelbar eingewidcht find, auch die 
an der Cherfläche mehr ind dunkelgruͤne uͤbergehende Farbe 
dad Eindringen einer durch Feuer: bewirkten Eiſenfaͤrbung 
zu verrathen ſcheint. 

20) Endlich, daß jemehr wir dem großen Gangeder 
Natur in ihren Werken nachſpuͤhren, jemehr finden wir, 
daß ihre Mittel einfach und ihre Wege gfeichfärmig find, 
obgleich ihre Wirkung höchft unterjchigden fepn kann, . Dog 
wir auch der Napır ſehr oft zufammengefegte Mittel war 
deswillen irrig zufchreiben, weil wir nicht bedenken, daß 
bey ihren unendlich groͤßern Arbeiten "ein geringer Umſtand 
ſchon eine ſichtbare Veränderung bewirken Tonne, die bey 
unſern hoͤchſt Beinen Verſuchen entweder gar ‚nicht erfolgt, 
aber nur unfern Sinnen entwilcht, 


Wenn nun alles, was ich biöher Aber biefe Hypotheſe 
geſagt habe, mit vinander verbunden wird: fo glaube ich 
auch mit Recht behaupten: zu dürfen, daß ſie ein großes 

Ueber⸗ 
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nebergewicht von Veheßhemuicheen gegen die bichertzen 
erhalte. | 
- Mein fo wenig ich jemald ben Bindefchläffel meineß 
Glaubens blindlingd einem Andern überlaffen werde, eben 
fo wenig Tann mir einfallen, daß ein Anderer mir folchen 
übergeben wolle. uch habe ich vorhin bemerft, daß ich 
diefe Hypotheſe, fo wie ich fie dort beftimme, mir ſchon laͤngſt 
entworfen hatte, ohne jemals das mindefte von dem zu wife 
fen, was ber eine oder andere Hamilton davon gefagt 
hatte. Es kann daher wohl feyn, daß nur ' Vorliebe mich 
in verſchiedenen Stellen mißleite, 


Ich erwarte es alfo und wuͤnſche es fogar, daß man biefe 
Hypotheſe gruͤndlich unterfuchen und ohne Vorurtheil prüs 
fen wolle. Der Hauptgegenfland muß dabey immer ges 
winnen. Entweder wird diefe Hypotheſe noch mehr bes 
flätigt, oder man muß uns eine andere liefern, die nody 
&infeuchtender, noch allgemein zutreffender, der Sache noch 
Angemeffener iſt. Wer kann dies mehr wuͤnſchen als ich, 
and follte e& wirklich erfolgen, fo bin ich der erfte, der dieſe 
Hyopotheſe zuruͤcknimmt, und dem, der mich eines andern 
überzeugt, öffentlich dafür Dante. Denn wahrlich eine 
neue Wahrheit in der Naturgefchichte, die mir auch der 
nubedeutendſte Laie fagt, iſt mir unendlich lieber und ſchaͤtz⸗ 
barer als die biendendite Unmwahrheit, die ich felbit geſagt 
hätte, Den Benfall des Kenners, feine freymäthige Zus 

rechts 
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sechtwefung, felbft ſeinen ſtrengen Tadel kann niemand auf. 
der Welt hoͤher ſchaͤtzen als ich. 

Aber der platte Znſammenſchlepper! — Summer ned 
finder fi irgendwo ein purer puter Zuſammentraͤger, deſ⸗ 
fen Beobacht.ıngd Welt Höchtend fechs Meilen im Durch⸗ 
ſchnitte hat, oder wohl gar nur fein Schreibtiſch I, und 
dennoch die Ährige ganze Welt nad. feiner kleinen Welt 
fogfeich umfchaffen will. Daß diefer ſich Dagegen auf das 
richtige Hinein⸗ oder Hinaustragen des Sinnes aͤußerſt 
ſchlecht verſtehe, iſt befaunt; daß er denn mir hoͤchſt tri⸗ 
vialen und laͤcherlichen Einwendungen aufgezogen komme, 
verſteht ſich von ſe Ibſt; blos alſo um dieſer Schwachen wil⸗ 
len muß ich noch Folgendes bemerken. 

1) Da wo ich hier von Baſalt oder Wafaltfäulen rede, 
verſtehe ich nur allein ſoſch n Baſalt, welcher deutlich und 
augenfcheinlich zu mehrf.itigen Säulen ausgebildet ift, die 
zwar dicht auf und neben einander fichen oder liegen, deren 
Geitenflächen aber dur Strinfcheidungen gleichförmig 
unterfchieden werden, nnd auch nach diefen, mehr oder wenis 
ger vollftäudig, von einander zu trennen find. 

3) Ich laͤngne keinesweges, vielmehr bin ich davon 
überzeugt, daß eine Lava , die mit den Baſaltſaͤulen gleiche 
Beſtandtheile hat, gehoͤrig durchgeſchmolzen ift, fich außer: 
halb den Vulkanen in fehr hohe Thäler ergießt, und das 
ſelbſt ruhig erkaltet, fih gu einem, den Baſaltſaͤnlen aͤhn⸗ 
Sichen Gewebe ausbilden Fhnne; allein ein nur mittelmaͤßig 

geuͤbtes 
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gehbtes- Auge wird;. durch Virgleichung ſo wohl des Sans 
zen ald auch der innern Textur, zwiſchen dieſem Bafulte 
aid dem, welcher im engern Verſtande Auleufügiyig zu mens 
nen iſt, gewiß ſehr leicht einen auffallenden Unterichied be⸗ 
merken, und noch beſtimmter wird man ihn de. finden, ‚wor 
fich dergleichen Lava ins Meer flürzte oder durch andere 
Veranlaſſung und fchnelle Erkaltung in laͤugliche Stüde 
Xrſprang. Es kann viel Lava ihren Veſtandtheilen, ihrer‘ 
Imern Miſchung noch, ſehr wohl Bafalt feyn, der aber 
um deswillen noch. lange richt zu dem fänlenformigen gehört. 
3) Ich bin gewiß fehr weit entfernt zu behaupten, daß 
alle Lava, die in dem Innern ber:oulfanifchen Gebirge er⸗ 
Falter, fih in Bafaltfäulen ausbilde. Died kann nur un 
ter denen Umſtaͤnden erfolgen, die ich bey Beſtimmung der 
Sppothefe angeführt habe. Iſt die Auflöfung nicht volle 
Eindig, nicht gleichfürmig: find die Beitandtheile nicht die 
erforderlichen; iſt der Eifengehalt nicht beträchtlich ; geht 
das Schmelzen, wie ſich der Huͤttenmann ausdrüdt, muſig; 
wird durch zudringendes Waffer oder andere Convulfionen 
ber Zeitpunkt der Kryftallifation geftört; fo werden auch 
im Innern der vullaniichen Gebirge nur unfdrmliche, vers 
worrene, durchaus ungeftaftetefagen von Bafalt und andern 
Lapın erfolgen, Die Natur der Dinge und die große Bere 
ſchiedenheit der. augfließenden Laven und der fo maucherley 
ausgeworfenen Produkte ergibt dies von ſelbſt. Es kan 
daher fehr wohl ſeyn, daß einige vulfanifche. Gchirge im’ 
WW ihrem 
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ihrem Innern gar Feine: Baſalte ‚bilden; "daB andere dar - 
gegen davon fehr viele enthalten; daß fie in einigen nur ig | 
Nebemweitungen, in andern auch im Hauptfenerheerde anzu⸗ 
treffen wären u. w.d: m. Kurz ich Hoffe, bag der Mine 
zaloge, der nicht ‘etwa’den Mann von ſchweren Begriffen 
fpielen will, ober nicht Sophifterey der Wahrheit vorziehtz 
den Sinn meiner Hypotheſe von felbft richtig faffen werde 
ohrie daß diefes einer weiteren Ausführung bedürfe. x: - ? 

4) Von Einigen Fönnte behauptet werden, dag ja-.bik 
Herrn Banks und Solander Angenzengen geweſen, 
als ſich in Island auf friſcher Lava Baſaltſaͤnlen gebitdek 
haͤtten. Dieſes iſt freylich von mehtern vorgegeben, und 
der Herr Geheimerath Gerhard behauptet es woͤrtlich, 
nicht nur im sten Theile feiner Geſchichte: des Mineral; 
reiches, Berlin’ 1781. S. 172. ſondern beruft ſich dedhalb 
ausdrüädlih auf Eroits Briefe, woſelbſt ver: Beweis 
&. 20. aufzufinden fey, ja in ſeinem neuen Grundriffe eines 
Mineralſyſtems, Berlin’ 1786, ige er&, 308. dieſe 
Sage aufs nene vor, u u ET 

: Hätte dad Factüm. feine’ Nichtiaei wor Tit d A 
allerdings der Mann, der es wiſſen konnte, ber 25 wiſſen 
mußte, und der es gewiß beſtimmt wuͤrde geſagt haben 
Er war in dieſem' Fache weder Meuling noch Schwarmen 
hatte die Herren Banks nnd Solan der auflihten Meiſe 
nach Island begleitet,“ alle Vorfaͤlle mit Sorgfalt geprkfg 
amd und eine ausfuͤhrliche Nachricht davon miltgetfeiln, UM 

kein, 
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lein, fo wenig am angeführten Orte, als im ganzen Troil 
fteht ein Wort von dem, was bier gejagt wird; ja ich bes 
daupte ſogar, daß Troil grade dad Gegentheil davon bes 
weife, nämlich, daB zwar während des Aufenchalts dieſce 
Reiſenden auf Island, "eine Steinart bey Laugarnaͤs, 
weiche viel groͤber und glasartiger als der gewöhnliche Bas 
falt und offinbar Lava war, in vielfeitige und ordentliche 
Stuͤcke, obgleich nicht fo reguläre Figuren als die anges 
führten Pfiiler warın, zerbarft;” daß außerdem aber dieſe 
Meifenden, bey einer Bildung eigentlicher Bafaltfäulen, auf 
Jeine Weife gegenwärtig gewefen, vielmehr darinn immer 
noch ungewiß geblicben find, und verfchicdene Zweifel für 
und wider die bekauuten Theorien geäußert haben. Um 
fich hievon zu überzeugen, bitte ich nur Troils Briefe, 
Upſal 1779. den. 22ften Brief von S. 264. bis 268. mit 
einiger Aufmerkſamkeit zu leſen. Diefed Vorgeben war je: 
doch zu meiner Belehrung viel zu wichtig, als daß ich das 
von nicht noch mehr Gewißheit hätte einholen follen. Einige 
meiner Freunde in England erfuchten aljo den Ritter‘ 
Danks auf wein. Bitten, um die Zeichnungen und Nachs 
sichten, fo er auf dieſer Meife geſammlet hätte, Über gedach⸗ 
sen Borfall aber, um eine nähere Belehrung. Die Ants 
worten, fo ich hierauf erhalten, lauten nun ausdrädlidy 
dalan, daß er alle auf diefer Reife geſammleten Zeichnun⸗ 
gen und Nachrichten dem Hermm Pennant überlaffen habe, 
ver Daun, wie bekannt ift, in feinem Tour in Scottland and 

Voyage 
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Voyage to the Hebrides, London 1776: T. I. p. 299; 
ſeq. das was Staffa besrifft, nebft fehr ſchoͤnen Zeichnungen 
son ben merkwuͤrdigſten Bafaltfelfen einrüden laſſen, daß 
son jenem Borgeben aber grade nichts wahr fen, als was 
im Troil davon angeführt worden, Schon das gänzs 
liche Stillſchweigen eines Banks, eines Troils, 
gined Pennants von dieſem hoͤchſtmerkwuͤrdigen 
Vorfalle mußten ihn aͤußerſt verdaͤchtig machen. Mit 
einem Worte, er iſt voͤllig ungegruͤndet, ſehr unrichtig 
verſtanden und falſch ausgelegt, und eigentlich hat nur 
der Biſchof Harwy allein. dieſen Mißverſtand zu verant⸗ 
worten. 
5) Sehr oft habe ich den Vorfall ſelbſt erlebt, daß man 
ein maͤchtiges Lager von dichtem ſchwarzem Schiefer, oder 
ober eine Gebirgſart, die offenbar nur Trapp war, für 
Baſalt ausgab. In zweifelhaften und. auf eine oder andere 
Weife ensfeheidenden Fällen, bitte: ich daher inftändigfk; 
es nach. dem Verhalten im Ganzen, nach den. dußern Kennz 
zeichen und nad) :den Vellandtheilen jedesmal gründlich zu 
prüfen, ob es mit dem vorgegebenen Baſalte feine Richtig⸗ 
keit habe⸗· Daß noch viele Baſaltlagen alsdann wieder 
umzutaufen ſind, vermuthe ich gewiß. ueberhaupt iſt es 
kaum zu glauben, wie irrig und falſch ein großer Theil der 
Augaden iſt, mit welchen man uns ſeit einiger. Zeit uͤber 
Gebirgsarten beehrt har. Wenn es mich nicht. zn weit 17) 
dem Hauptgegenſtande ableitete, fo Eönnte ich Beyfpiehs 
| in 
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in nicht gleichgäftigen Faͤllen angeben, wo man uns Grab- 
haͤgel unferer heidniſchen Voräftern, die der großen darin 
befindiichen Steine wegen, fehr tief auögegraben waren, und 
um welche noch die ˖ kirineren Steine heram lagen, die mad 
während der Arbeit audgeworfen hatte, für Craters aus⸗ 
gab; me man uns einen einfarbigen Granit von feiner Mü 
ſchung für Saudſtein, eine gleichfoͤrmige gemiſchte feine 
Breſche für Granit, einen Trapp fuͤr Baſalt, und Vaſalt 
für Trapp, einem Gneiß von groͤberer Miſchung fuͤr: Gra⸗ 
nit, ja ſogar einen dem Brocatell aͤhnlichen Marmor für 
Oranit mir Verfteinerungen, nnd vwond dergleichen falfche 
Dinge mehr find, mit einer Zuverficht, mit einer Selbſt⸗ 
Zufriedenheit in die Hand drädt, die kaum ihres gleichen 
bat. Sogleich finden ſich Andere, die, ohne dieſe Angaben 
nar irgend zu bezweifeln, Folgen und Entdeckungen and 
Weißagungen für und wider die Lehre von den Gebirgs⸗ 
lagern bid ins Unendliche daraus herleiten, und die Köpfe 
junger Anfänger niit einem Nebel uͤberziehen, den nur eine 
langiaͤhrige Erfahring wieder vertheilen kanz 
— — —— ve mihi ſaepe 
I Bnem, ſaepe: iocum veftri'mouere tumultus. 
* Dr Ze Horanvs, 
Moechte doch ein freundlicher Genius die Augen fer 
Bitten nur etwas‘ erleuchten! Möchten fie doch diefe Steine 
Bed Anftoßes recht gründlich unterſuchen, bevor fie uns 
Pine als Wunderdinge aufheften wollen! Möchten fie doch 
bedena 
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bedenken, daß, fo gelehrt und entfcheidvend wir unſer Ges 
fiht auch immer dabey verziehen, dennoch die Zeit das 
Wahre oder Falſche unferer Angaben zuverlaͤſſig ans Licht 
bringe, und dann foldhe Dinge zu nichts weiter nüßen, 
ald höchftens zum Denkmale unferer Schande und Umwif: 
fenbeir ! | 

‚Der große Linne’ fagt fo vortreflich in einem feiner Briefei 


Si vera noftra funt aut falſa, erunt talia, licet nofira | 


per vitam defendimus. Poft fata noftra pueri, qui nunc 
ludent, noftri iudices erunt. Und dies mögten doch ja 
ſolche Herren zu Herzen nehmen, die ihre Meinungen, nicht 
ſowohl aus Ueberzeugung und mit Gruͤnden, ſondern mehr 
aus Eigenfiche und Mechthaberey vertheidigen und andern 
aufdringen wollen. 
6) Es iſt bekannt, daß die Steinſcheidungen einiger 
Erd⸗ und Steinarten eine ſolche Richtung Haben, daß fie 
bey ihrer Zrennung Parallelepipeden geben, bie den Baſalt⸗ 
fäulen nicht ganz unaͤhnlich find. Allein wig unbedachtiang, 
wie voreilig, wie dußerft incönfequent wuͤrde es nicht ge⸗ 
fchloffen fen, wenn man ſolche, blos aus biefem Grunde 
mit dem Baſalte verbinden und ihrer Bildung eine Damit 
gleiche Urfache beylegen wollte. Daß höchftähnliche Bil: 
dungen aus fehr verfchiedenen Urfachen entſtehen, ift fo be⸗ 
kannt, daß es kaum einer Erinnerung bedarf. Kryftallifirte 
Salze; kryſtalliſirte Spathe; kryſtalliſirte Schladen; 
Tropfiteinfäulen, - die im ‚Durchfchnitte dem verſteinerten 
€ Holze 
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Holze völlig gleichen, und was dergleichen noch mehr ift; 
und dennoch wird jeder Unbefangene fogleich zugeben, daß 
die vollſtaͤndigſten Städe jener Erd= und Steinarten einer 
nur mittelmäßig ſchoͤnen Bafaltfäule noch weit ‚weniger 
ähnlich find, als dieſe auf fo verfchiedenen Wegen entfläne 
dene Kryitalle einander gleichen. Allein in wie viel anderem 
Berrachte finden fih nicht noch merkliche Abweichungen. 
Die Stlastropfen und ſchlackigen Blaſen, den Bimfteln, 
die vullanifchen Granaten, die Strdme von Schladen und 
Laven aller Art, die Puzzolanerde und mehr dergleichen 
offenbar vulfanijche Produfte, die ſich an und um fo vielen 
Bafaltgebirgen finden, wird man bey den Parallelepipchen 
des Porphyrits wohl vergeblich fuchen, und die Bildung 
der Puzzolanerde in ähnliche Stuͤcke, laͤßt ſich gewiß auf 
andere Weife viel leichter und viel angemeffener erklaͤren. 
Die Puzzolanerde ift befanntermaßen,, wie auch Herr Ser: 
ber in feinen Briefen aus Welfchland S. 147. und ©. 108. 
ed beſchreibt, nichts anders, als die nicht zu Tuff zuſam⸗ 
men gebackene, ſondern muͤrbe und loſe vulkaniſche Aſche, 
die ſich in vielen Gegenden noch niit feinen Bimſteinſtuͤck⸗ 
chen vermifcht, in Hügeln und ganzen Lagen findet, Wie 
eine folhe Erdart, wenn fie durch und durch zu einem 
Schlamme ermweicht worden, und ruhig bey ſtarker Hiße 
austrocknet, dergleichen den Heinen Bafaltfäulen beynahe aͤhn⸗ 
liche Stuͤcke bilden koͤnne, läßt fich analogiſch fchr leicht erklaͤ⸗ 


ren, wenn man bedenken will, daß bey großen, mit vielem 
Schlamme 
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Schlamme angefällten Zeichen, unter gleichen Umftänden 
eben dergleichen Stuͤcke gebildet werden. 

7) Vielleicht möchten mir Einige den Berg entgegenſtel⸗ 
len, welchen Herr Faujas de S. Fond in ſeinen Recherches 
far les Volcaus eteints du Vivarais et Velay auf der 10ten 
Zafel ©. 293. abgebildet hat. 

Sch muß es grade herans fagen, daß ich diefe Zeichnung, 
fo wie fie da zu fehen ift, für hoͤchſt problematifch halte, 
an ihrer ‚firengen Genauigkeit zweifele und überzeugt. bin, 
daß der lebhafte Gallier entweder an einigen Stellen etwas 
überfehen, oder & la frangoife embellirt habe. Mit vie 
ler Zuverficht ruft er dabey aus; “là on jonira du Specta- 
cle le plus fatisfaifant pour un naturalifte, on verra 
d’une maniere diftincte et non equivoque que la lave 
dans une pente encore rapide et avant que d’avoir eoule: 
fur un terrein egal, a affecte la forme prismatique;. 
que cette m&me lave, en defcendant dans le basfond, 
a forıne une charmante Colonnade etc.” Wem es be: 
kannt ift, was das Gerächt von des Herrn Faujas Be⸗ 
wagen gegen Herrn Demareft, wegen der in Sranfreich 
eutdeckten Puszolanerde, und gegen Lord Dundonald 
wegen bed aus Steinlohlen zuberelteten Theeres fagt, 
darf bey deilen Angaben wohl zuweilen zweifeln... Doch, 
eö fey darum. Ich will mir fogar gefallen laffen, daß 
alles und nichts mehr und nichtö weniger wahr fey, als 
was der Her Fauja 8 und bier vborgemahlt und dazu er⸗ 

E 2 zaͤhlt 
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: zähle hat. Dagegen aber fen mir anzunehmen erlaubt, 
daß in einem frühen Weltalter Äber den Baſaltſaͤulen noch 
die Zortfeßung des vulkaniſchen Gebirges, oder ein. alter 
Nebenvulkan, eben fo nahe an dem noch vorhandeuen Berge 
gelegen habe, als nach der 5. 6. 10. Tafel in Hamile 
tons Campis Phlegraeis die Somma am Befuve liegt, 
und daß ſich unter dieſem Nebengebirge eine große Wei⸗ 
tung oder ein zum Theil anfgeriſſener alter Crater befunden 
habe, in welchem der vom Herrn Faujas gezeichnete La⸗ 
vaſtrom eingeſtuͤrzt, darauf ruhig erkaltet und kryſtalliſirt 


ſey. Ueberhaupt bitte ich dieſe drey Hamiltonſchen 


Zeichnungen hiebey aufzuſchlagen, indem man gewiß noch 
mehr auffallende Aehnlichkeit mit meiner Erklärung bemer⸗ 
ken wird. Wollte man aber dem Herrn Faujas es übers 
haupt nicht fo gradezu glauben, wenn er fagt: "que la 
lave avant que d’avoir coul& fur un terrein egal, a affecte 
la forme prismatique, ” fo ließe fich die Suche noch weit 


leichter dadurch erfidren, daß die Somma die Bafıltfaulen | 


vorhin ans cigenen Mitteln in ihrem Innern gebildet habe, 


und als durch cine ſpaͤtere Nevolution dieſe Semma einges- 


flärze and weggeführt worden, die Baſaltſaͤulen aber ftehen 


geblieben, fey der daſelbſt gezeichnete Lavaſtrom höcht zus 
faͤllig in dieſe Gegend herabgefloffen,, und habe fich mit den 


(don vorhandenen Baſaltſaͤnlen vereinigt. Kurz, ich kann 
um diefer franzöfifchen Zeichnung willen unmbglish jene 


Hypotheſe aufgeben, und mich überzeugen, daß fie Herr 


Sau: 
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Faujas hiedurch auf eine entſcheldende Weiſe erſchuͤttert 
habe. Doch eben ſehe ich ja, daß dieſer Berg des Herm 
Faujas, wenigſtens fo wie er ihn beſchreibt, wirklich ein 
Phantom ifl. Herr Haldinger in feiner Abhandlung 
son den G:birgsarten, Wien 1787. Anm. ©. 58. erklaͤrt 
ihn aus fichern Nachrichten dffentlich dafür. u 
8) Der Here von Dolomien fügt zwar in feinem 
Memoire ſurles Iles Ponces, Paris 1788: ©: 45. "Les 
Laves ancienıes de l’Etna prenoient frequemment cette 
fotme (prismatique). On troure des Colonnes de Ba- 
falte dans tout fon-contour; elles Iui font une efpece 
de. ceinture circülaire à une hauteur de deux ou trois 
oent toifes-au deffns de la furfece de la mer eto.” ber 
hier frage ich, warum dann hur die Laves :anciennes und 
zwar freguemmeüt? und dagegen nicht eben fo die Laves 
modernes? Dies ift, wie mich duͤnkt, eine Frage, die billig 
fehon dem Herrn Commandeur hätte beyfallen und ihn im 
Entfcheiden etwas borfichtiger machen folen. Man glaube 
auch ja nicht, daß dieſe Ceinturs circulaire fo nahe und fo 
enge um den Aetna herumliege, als man es dem Ausdrucke 
nach billig glauben ſollte. Der Herr von Dolomieu _ 
fügt ſelbſt ©. 455. Je vais indiguer les parties del’Aetne 
ou fe trouvent les phenomenes les plus curieux de ce 
genre, und da find es denn: les Iles Cyclopes; le rivage 
de Trezza aupres dn Mole; le rivage de la mer entre 
Jaci:et la Treaza; . la montagne du chateau de Jacis 
les 
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les montagnes de la Trezza; Jaci Reale; la montagne 
de la Motte; montagne de Paterno: vie Gegend von 
Biancas Billa, von Hderno, von Bronte. Ans welchen 
Gründen will der Herr von Dolomien aber beweifen, 
daß dieſe Bafaltlana fehlechterdingd nur and dem Aetna 
herabgefloffen ſeyn muͤſſe, und daß in einem frähen Welt⸗ 
alter nicht auch hier, fo wie an unzähligen Orten Siciliens 
und Italiens, noch mehrere Pulkane gelenen haben, wie 
durch Nevolntionen abgetragen und aufgededt find, zumahl 
ber Herr von Dolomieu ©. 451. felbft hinzuſetzt: "il 
eit evident que tout le pied de cette montagne etoit 
fabmerg+ dans les premiers tems de fon inflammation, 
la mer felevoit à plus de 400 toifes au deflus de fon 
niveau actuel; ainfi que le prouvent les coquni:lages 
marins qui fe trouvent & cette hauteur:“ und wie fommt 
denn überall dad, was hier der Herr von Dolomien 
von Jaci und den Iles Cyclopes fagt, mit dem überein, 
was er eben davon in den Voy. pittor. T.IV. c.4. ©.78. 
behauptet, welches ich daher S. 74. umftändlicy anführe? 
Gehdren nicht etwa die Abrigen in Sicilien noch zeritreueten 
Bafaltfelfen, wie 3, E. der von Bizini und dergleichen mehr, 
auch noch zu dem beau Ceinturon bafaltique du mont 
Etna? Ueberhaupt ſcheint mir der Herr von Dolomien, 
darinn etwas rafch zu verfahren, daß er den Baſalt, den 
er ficht, fogleich und ohme weitere Unterfuchung dem naͤch⸗ 
ſten jet noch brennenden Vulkane zueignet; wie 3. €, 

©. 450. 
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S. 450. die Bafalte unter dem Schloſſe von Portici. Dieſe 
muͤſſen ſchlechterdings nur dem Veſuve zugehdren, da doch 
alles unwiderſprechlich beweiſt, daß in dieſer ganzen Ge⸗ 
gend, in aͤltern Zeiten, Vulkane in großer Menge gelegen 
haben. Ohne mic) länger hiebey aufzuhalten, fo wird doch, 
wie ich hoffe, ſoviel hieraus erhellen, daß wenn das , was 
ver Her. von Dolomien bier anführt, gleich. nichts für 
meine Hypotheſe beweife, e& doch auch geniß no dage⸗ 
gen entſcheide. 
9) Noch laſſen ſich Beyſpiele aufuhren ‚wo Bafaltlaa 
auf Kalklagen von. wenig verehrten Schaalthleren ruhet, 
und wiederum mit gleichen Schichten won noch vollig er⸗ 
haltenen Schaalthieren überdedt iſt. Wollte man viele 
Beyſpiele gegen die Allgemeinheit-ded Satzes anführen, daß 
aller Bafalt vulfanifchen Urfprungs fey, fo würde ich mie 
dieſes dadurch erklären, daß ein Strom Bafaltlava fich 
vom Ufer in ein tiefed Meer geſtuͤrzt und über die Schaal⸗ 
thiere unter dem Waſſer verbreitet habe. In der Folge 
legten die Schanlthiere über: diefe Bafaltlage ihren Bau 
aufs neue .an, und durch noch fpätere Revolutionen wurde 
dieſe Gegend. zu Land oder. auch Über die Meereäfldche ers 
Goben, Wenn man füch der fo. verfchiedenen Vorfaͤlle ers 
innert, welchen die vulkaniſchen Gegenden an ihren Küjten 
unterworfen find, (man denke hier nur an Sicilien) fo 
wird man, wie ich glaube, in dieſer Erfidrung wohl nichts 
Uebernatärliches und. Ueberſpanntes antreffen. 

| 10) 
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16) Auf eine ähnliche Weife ließe ed fich auch erklaͤren, 
wenn Steinfohlenflöße fich unter einer Lage von Baſaltlava 
finden, und von felbiger nur durch ein ſchwaches Dach oder 
Steinſchicht getrennt find. Sollten die an ben englifchen 
Käften von New: Caftle aus unter dad Meer einfchießende 
Kohleuflüge wohl in Braud geraten, wenn fie mit einer 
Lava überzogen würden? ich zweifle fehr daran, Außerdem 
ift es eine befannte Erfahrung, daß Steinkoßlen, fo wie 
Holzkohlen, wenn fie völlig dicht eingefchloffen und vor 
allem Zutritte der freyen Luft durchaus verwahrt find, 
allerdings durchglähen, nicht aber verbrennen können; 
Auf Kohlenwerken ereignet e& fich zuweilen, daß ſolche Durch 
Unvorfichtigleit der Arbeiter in Brand gerathen. Iſt mar 
nicht im Stande diefes fogleich wieder zu: Löfchen, ſo fährt 
man zwifchen Dach und Sohle fo nahe um den Brand mit 
einem Orte auf, ald es die Hitze erlaubt, feßt diefen Ort 
genau mit Thon aus, ſchneidet dadurch alle Geneinſchaft des 
Brandes mit der freyen Luft und dem übrigen Zlöge ab, 
und läßt es ruhig ausgluͤhen. Iſt dieſes wirklich erfolgt, 
wozu freylich ein nicht geringer Zeitraum erfordert wird, fo 
trifft man dieſe Steinkohlen in eben dem guten und brauche 
baren Zuftande wieder an, den fie vorhin hatten; nur mit 
dem Unterfchiede, daß fie in kleinere Städe zerfallen und 
matter von Anſehn find, 

Bey Erklärung anderer Vorfälle, wo mit Baſaltlava 
mehrere Kalkſchichten abwechfeln,, die keine Berfteinerungen 

erhal⸗ 


% 
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erhalten, und wovon in bem Voyage pittor. de Naples 
et de Sicile T. IV. Chap. 14. ©. 342. ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel befchrieben und. in Kupfer geftochen ift, verweile 
ich hier um ſo weniger, da fte eigentlich außerhalb dem 
Kreiſe meiner Unterfuhung liegen, und ſich noch leichter ale 
obige Fälle erklären. laffen. | .. 

Diefe Einwürfe waren es alfo, denen ich gern im Voraus 

begegnen wollte. | 
Dogegen.jey mir erlaubt; es durch einige Bepfpiele noch 
näher zu zeigen, wie ich mir, nach. Anleitung jener Hypoa 
thefe, die Schwierigkeiten erläutern wärbe, Die bey ben merke 
wuͤrdigſten Baſaltfelſen etwa vorkommen möchten, 
1) Hamiltons Campi Phlegraei. Tom..I. tab. I; 
nro. Il. ift ein aus dem Meere hervorragender elfen , wels 
cher aus Säulenbafalte befteht, In der unmittelbar. dars 
auffolgenden Erklärung wird gejagt; "and was: part of. 
great lava that ran form that vulkano, (monat Etna) 
into the Sea” und S. 8. heißt ed; “an aneient: current 
of lava, that ran into the fea from Mount Aetna at 
Jacci near Catania, now formes an island entirely.com« 
pofed of diftinct colums uf Bafalte etc.” Allein hies 
frage ich, wenn ift denn dieſes gefchehen? und wo findet 
fich der mindefte uͤberzengende Beweis davon, Daß c6 
ſchlechterdings Lava aus dem Aetna gewefen?  Diefer Bas 
faltfelfen ift fo alt, daß Feine Gefchichte von deſſen Bildung 
etwas fügt, auch der Mitter Hamilton gibt keinen Beweis 
davon, 
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davon, wenigſtens beym nochmaligen. Durchfuchen feines 
ganzen W.rkes habe ich nicht das mindefte davon auffinden 
koͤnnen; jett bitte ich die XXX VL. Tafel im II. Theile aufs 
zufchlagen, wo er mit nro. 2. neben dem Schiffe rechter 
Hand bemerkt iſt, und in der Erklaͤrung zu dieſer Tafel 
eben ſo wenig ein Beweis von jenem Vorgeben angefuͤhrt 
wird. Man betrachte daſelbſt die große Entfernung, in 
welcher dieſer Felſen rund um vom Meere eingeſchloſſen, 
vom Ufer und vom Aetna abliegt, und ob nicht danach ſchon 
jene Behauptung ſehr zweifelhaft werde. Wenn nun ferner 
noch damit verglichen wird: Voyage pittoresque de Naples 
et deSicile Tom. IV. chap. IV. das S. 7 5. befindliche Kupfer 
und daß ©. 78. der Eommandeur von Dolomieu ans 
Bräctich fügt: "Les isles Cyclopes font ifolees, elles 
ne dependent d’aucun courant; elles font diftinctes 
entre elles et fepardes de la cöte et des Montagnes qui 
la bordent par un efpace d’un mille et baignees par une: 
mer profonde; on ne peut pas fuppofer l’interfection 
d'un courant auquel elles auroient apartenis; puisqu il 
n’y en a point, qui fe dirige vers elles, qui ait leur 
4levation et qui fait forme des m᷑mes laves etc.” Auſ⸗ 
ferdem finden fich in Sicilien in der That fchon mehrere 
Baſaltberge, die ganz uffenbar älteren und längft ausge⸗ 
drannten Vulkanen, keinesweges aber den Aetna zugehoͤren. 
Ich will hiervon nur den bey Vizini aufuͤhren, der in obge⸗ 
dachtem V. P T. IV. c. 14. p. 341. ſeq. umſtaͤndlich 

befchrics 
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befchrieben ift. Wenn man ferner die eben bafelbft cap. I, 
pag. 11. befindliche Eharte von Sieilien zur Hand nimmt, 
und dabey erwägt, wie unendlich viel ausgebrannte Vul⸗ 
kane theild inSici lien felbft, theild an dan ganzen Küften 
herum vorhanden find, wie viel fogar noch brennende Vulkane 
in diefer Gegend auögeftreut liegen, und welche erfiaunende 
Zerrüttungen überhaupt diefe ganzen Küften durch vullanis 
ſche Revolutionen erlitten haben, fo kann wohl niemand 
behaupten, daß ich für jene Hypotheſe zu viel fordere, 
wenn ich annehme, daß über dem bey Jaci liegenden Bas 
faltberge in Altern Zeiten ebenfalls ein Vulkan gelegen has 
be, nach deſſen Niederreifung nur diefer Bafaltfelfen dee 
Zerftdrung widerftanden hat. Sch wuͤnſchte, daß man bey 
biefer Gelegenheit eine hiemit fehr übereinftimmende Be⸗ 
trachtung nachlefen möchte, die Herr Shwinburn über 
eine aͤhnliche Gegend Italiens angeftellt, und in feinen 
Travels in the two Sicilies, London T. L p. 58. auf 
eine fo uͤberredende Weife vorgetragen hat. 

2) Auf den Zeichnungen der Drury vom Riefenwege bey 
Antrim, und zwar auf dem Wiftprofpect, wird man am 
Horizonte grade unter den Worten Caulwai in, eine 
Reihe von Baſaltpfeilern bemerken, die auf einer folchen 
Höhe ftehen, daß man bis zu diefer den gemöhnlichen Stand 
des Meeres wohl fehwerlich annehmen dürfte, felbft nicht 
in jenem Zeitalter. Unter den Worten Antrim in, fin⸗ 

den ſich die 60 Pfeiler mit nro. 2. bezeichnet, welche ge⸗ 
woͤhnlich 
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wöhnlich. bie DOrgelpfeifen heißen, und die ich blos für eine 
auögefüllte Nebenweitung halt. Mur erſt - bey fpätern 
Ergießungen ift fie mit den darauf beſindlchen Raven 
ſchichten uͤberdeckt worden. 

3) In des Faujas de S. Fond Recherches fur les Vol- 
cans eteints du Vivarais et du Velay, finden fich vers 
ſchiedene merkwärdige File. 0 
pP, 27 1. Pl. IL Diefem Bafaltberge ficht man es wohl 
deutlich genug an, daß cr nur ein Eleiner Ucberreft eines 
vormaligen weit größern fey, auch daß die Revolution, 
welche ihn bis zu biefen ifolirten Baum noch haltbaren Stuͤk⸗ 
Ten durchsumb niebergeriffen, nothwendig mit einer übers 
großen Gewalt gewuͤthet Haben muͤſſe. 

P. 278. PL. IV. Dieſe Vorftellung läßt ſich, wie ic 
glaube, auf zweyerley Weife erklaͤren. Einmal, es fey 
diefes eine große Nebenweitung gewefen, in welche fich die 
duͤnnfluͤſfige Baſaltlava wagerecht ergoffen und zu Säulen 
autgebilvet habe, ohne jedoch bie Meitung ganz andzus 
füllen, erſt bey nachfolgenden Convulfionen babe die une 
foͤrmliche Lava diefe fäulenfürmige überdedt. Wiederum 
ließe fich jagen, die Weitung fey mit der unfdrmlichen Lava 
zuerft ausgefuͤllt geweſen, und nachher fey die untere Lage 
yei der Durchgeichmolsen, worin ſich denn diefe beffer aufge⸗ 
loͤſte Baſaltlava kryſtalliſirt habe. Kurz, ich glaube na 
daß dieſe beyden Lagen gleichzeitig ſind. 


P. 300. 
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P. 300. Pl. XI. Die Lava ergoß fich hier zuerft wages 
recht in eine große vulfanifche Nebenweitung bis an die 
Grotte, wofelbft noch ein Kern von einem feften Felſen fand, 
und ſo bildete fie ſich zu Säulen, Hierauf, jedoch fpdter, 
aberfloß eine groͤbere Lava dieſes Saͤulenlager, und bildete 
Aber. den vorhandenen Kern das bogenfdrmige und concens 
trifche Gewölbe, Als durch noch fpätere Revolutionen dies 
ſes Gebirge jerträmmert und aufgedeckt wurde, ijt dieſer Fels 
ſenkern mit fortgeriffen, und dies war um fo leichter, da er 
durch oͤfteres Durchgluͤhen aͤußerſt muͤrbe ſeyn mußte, oder 
was ich noch wahrſcheinlicher finde, er iſt in neuern Zeiten 
blos durch Menſchenhaͤnde zu Bauſteinen weggefuͤhrt wor⸗ 
den. Die hinter den Haͤuſern befindlichen Saͤulen halte 
ich mit denen, ſo neben der Grotte ſtehen, nicht von einer 
gleichzeitigen Schmelzung ‚ da dieſe gegliedert, und jene es 
nicht find, | 

P. 328. Pl. XIV. Diefer Gegenftand gehört zwar nicht. 
eigentlich zu meiner gegenwärtigen Unterfuhung; da er 
‚Jedoch einige Verwandtiſchaft damit hat, und immer ſehr 
merkwuͤrdig iſt, ſo ſey es mir erlaubt, gelegentlich meine | 

Gedanken daruͤber mitzutheilen. 

Die Kalkgebirge von Villeneuve de Berg lagen unmit⸗ 

telbar an den mächtigen vulkaniſchen Gebirgen von Con— 

“ eiron, und noch näher an dent Montredon. Die 
Erdbeben, wodurch dieſe Vulkane die ganze Gegend ers 

| ſchuͤtterten, zertrimmerten noch weit meht die unmittelbar 
daran 
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daran foßenden Kalflager, veranlaßten darinn fehr viele 
und mächtige, theild horizontale, theild verticale Riſſe, 
Spaltungen, Verrädungen und Kalkſchlotten. 

Die diefer Gegend nahe liegenden innern vulfanifchen 
Weitungen ſchmolzen immer weiter aus, naͤherten ſich den 
Kalkgebirgen mehr und mehr, zuletzt brachen fie felbft auf 
diefe großen Riſſe und Spaltungen durch, und da fie offen 
waren, ſchoß die dännflüffige Lava mit eins hindurch, und 
füllte fie aus. Daß man in diefer Gegend noch mehr aͤhn⸗ 
liche Vorfälle auffinden Fönne, davon bin ich völlig Über 
zeugt. Mit diefen großen Trennungen und Spalten ließen 
ſich diejonig.n gut vergleichen, welche man in Darbyfhis 
se, Staffortfhire, Schropfhire bey Colbrook— 
Dale findet, welde Whitehurft in feinen Inquiry 
into the original State of the Earth, London 1778. im 
pp. von ©. 154. u, f. umftändlich befchreibt. 

P. 363. Pl. XIX. Es ift gewiß recht zu bedauren, 
dag man fich auf die Angaben der Herrn Ftanzoſen, 
ſonders bey Gebirgsarten, nur felten fo ganz verlaffen 
es blindlings glauben duͤrfe, wenn da geſchrieben ſteht: 
bancs de Granit. Es kann inzwiſchen dennoch ſeyn, 
die Ungabe hier ihre Richtigkeit habe, und dann 
fie mir folgendermaßen. Daß mächtige Al 
durch das uranfängliche Granitgebirge Hin 
‚von finden ſich verſchiedene Beyſpiele. 
will ich nur den bey Schreiberhau in 
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ahalter, und wobon in bem Voyage pittor. de Naples 
et de Sicile T. IV. Chap. 14. ©. 342. ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel befchricben und.in Kupfer geflochen iſt, verweile 
ih Hier um.jo weniger, da fie eigentlich außerhalb m. - 
Kreije meiner Unterfuchung liegen, und ſich noch leichte als 
ige Fälle erklaͤren laſſen. u 

Diefe Einwürfe waren es alfo, denen ich gern im Voraus 
begegnen wollte. | 
Dagegen ſey mir erlaubt; es durch einige. Beyfpiele noch 
näher zu zeigen, wie ich mir, nach. Anleitung jener Hypo⸗ 
thefe, die Schwierigfeiten erläutern wärbe, Die bey den merk⸗ 
wärdigften Bafaltfeljen etwa vorkommen möchten. . > 
ı) Hamiltond Campi Phlegraei. Tom..T. tab. I. 
aro. IL. ift ein aus dem Meere hervorragender Zelfen ‚ wels 
cher aus Säulenbafalte befteht, In der unmittelbar. dars 
auffolgenden Erklärung wird gejagt "and was: part of.=. 
great lava that ran form that vulkano, (monnt Etna) 
into the Sea” und ©. 8. heißt ed: ”an anoient: current 
of lava, that ran into the fea from Mount Aetna. at 
Jacci near Catania, now formes an island entirely.com« 
pofed of diftinct colums of Bafalte etc.” Allein hier 
frage ich, wenn ift denm dieſes gefchehen? und wo finde& 
fich der mindeſte Überzeugende Beweis davon, daß es 
ſchlechterdings Lava aus dem Actna geweſen? Dieſer Bas 
Altfelſen iſt fo alt, daß keine Geſchichte von deſſen Bildnug 
etwas ſagt, auch der Ritter Hamilton gibt keinen Beweis 
davon, 
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daran ftoßenden Kalklager, veranlaßten darinn ſehr viele 
und maͤchtige, theils horizontale, theils verticale Riſſe, 
Spaltungen, Verruͤckungen und Kalkſchlotten. 

Die dieſer Gegend nahe liegenden innern vulkaniſchen 
Weitungen ſchmolzen immer weiter aus, naͤherten ſich den 
Kalkgebirgen mehr und mehr, zuletzt brachen ſie ſelbſt auf 
dieſe großen Riſſe und Spaltungen durch, und da ſie offen 
waren ſchoß die duͤunfluͤſſige Lava mit eins hindurch, und 
füllte für aus. Daß man in diefer Gegend noch mehr dhns 
liche Vorfälle auffinden koͤnne, davon bin ich völlig über: 
zeugt. Mit diefen großen Trennungen und Spalten ließen 
ſich dieicnig:n gut vergleichen, welche man in Darbyfhis 
re, Staffortfhire, Schropfhire bey Colbrook⸗ 
Dale findet, welche Whitehurſt in feinen Inquiry 
into the original State of the Earth, London 1778. im 
App. von ©. 154. u. f. umftändlich befchreibt. 

p. 363. Pl. XIX. Es iſt gewiß recht zu bedauren, 
daß man ſich auf die Angaben der Herrn Franzoſen, be⸗ 
ſonders bey Gebirgsarten, nur ſelten ſo ganz verlaſſen und 
es blindlings glauben duͤrfe, wenn da geſchrieben ſteht: les 
bancs de Granit. Es kann inzwiſchen deunoch ſeyn, daß 
die Angabe hier ihre Richtigkeit habe, und dann erklaͤre ich 
fie mir folgendermaßen. Daß maͤchtige Kießgaͤnge ſelbſt 
durch das uranfaͤngliche Granitgebirge hindurch feßen, das 
‚von finden ſich verfchiedene Beyfpiele. Statt mehrerer 
wilf ich nur den bey Schreiberhau in Schlefien anführen, 

Dan 
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Man weiß ferner, daß vulkaniſche Gebirge zuweilen ſehr 
nahe, theils auf, theils an den Granitgebirgen llegen. Wil 
man nun hier den erſten Fall annehmen, ſo laͤßt es ſich leicht 
begreifen, daß der Feuer⸗ und Lavaſtrom eines unmittel⸗ 
bar daruͤber liegenden vulkaniſchen Gebirges mit Huͤlfe die⸗ 
ſes Kießganges, ſich in das Granitgebirge ſehr tief hinein, 
auf dem Streichen des Ganges in dem Gebirge fort, und 
mittelſt der dem Gange etwa zufallenden oder zuſtreichen⸗ 
den Kluͤfte ſelbſt ind Hangende oder Liegende hinein, und 
an verfchiedenen Gegenden, fogar wieder mitten aus dem 
Granitgebirge hinausardeiten konnte. Ich halte es in fol- 
chem Falle auch für hoͤchſt möglich, daß die Damit verbun⸗ 
denen ungeheuren Convulfionen, im noch feften Hangenden 
und Kiegenden, mächtige Spaltungen, Riffe und Verruͤk⸗ 
tungen, theild ſeiger, theils fchwebend haben hervorbringen 
müffen, und daß fofche ſodann nicht nur mit unförmlicher, 
fondern fogar auch mit faulcnfbrmiger Lava audgejällt feyn 
tonnten. Bill man jedoch licher den zweyten Fall anneh⸗ 
men, fo fage ich: die vulfanifchen Gebirge arbeiteten fich 
mit. ihren innern Weitungen völlig an das dicht neben ihnen 
liegende Granitgebirge, zum ‘Theile auch hinein, und er- 
öffneten ſich zuleßt eben fo als vorhin gedacht, durch die fie 
immer begleitende nnd gewiß alles überwältigende Convul⸗ 
fionen, einen Durchgang dicht an oder felbft durch dieſe 
Oranitgebirge. In beyden Fällen aber behaupte ich, daß 
eine fpätere Revolution diefe vulkaniſchen Gebirge vbllig 
nieder⸗ 
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daran ſtoßenden Kalklager, veranlaßten darinn ſehr viele 
und maͤchtige, theils horizontale, theils verticale Riſſe, 
Spaltungen, Verruͤckungen und Kalkſchlotten. 

Die dieſer Gegend nahe liegenden innern vulkaniſchen 
Weitungen ſchmolzen immer weiter aus, naͤherten ſich den 
Kalkgebirgen mehr und mehr, zuletzt brachen ſie ſelbſt auf 
dieſe großen Riſſe und Spaltungen durch, und da ſie offen 
waren, ſchoß die dünnflüffige Lava mit eins hindurch, und 
fuͤlte ſi ſie aus. Daß man in dieſer Gegend noch mehr aͤhn⸗ 
liche Vorfaͤlle auffinden koͤnne, davon bin ich völlig über: 
zeugt. Mit diefen großen Trennungen und Spalten ließen 
ſich diejenigen gut vergleichen, welche man in Darbyfhis 
re, Staffortfhire, Schropfhire bey Colbrook—⸗ 
Dale findet, welche Whitehurſt in ſeinen Inquiry 
into the original State of the Earth, London 1778. im 
App. von S. 154. u. f. umftändlich befchreibt. 

P. 363. Pl. XIX. Es ift gewiß recht zu bebauren, 
dag man fih auf die Angaben der Herrn Franzoſen, bes 
ſonders bey Gebirgsarten, nur ſelten ſo ganz verlaſſen und 
es blindlings glauben duͤrfe, wenn da geſchrieben ſteht: les 
bancs de Granit. Es kann inzwiſchen deunoch ſeyn, daß 
die Angabe hier ihre Richtigkeit habe, und dann erklaͤre ich 
fie mir folgendermaßen. Daß maͤchtige Kießgaͤnge ſelbſt 
durch das uranfaͤngliche Granitgebirge hindurch ſetzen, da⸗ 
‚von finden ſich verſchiedene Beyſpiele. Statt mehrerer 
will ich nur den bey Schreiberhau in Schlefien anführen, 

Dan 
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Man. weiß ferner, daß vullanifche Gebirge zuweilen fehe 
nahe, theils auf, theils an den Granitgebirgen legen. Bi 
man nun hier den erften Fall annehmen, fo läßt es fich leicht 
begreifen, daß der Feuer⸗ und Lavaftrom eines unmittele 
bar darüber liegenden vulfanifchen Gebirges mir Hülfe die⸗ 
ſes Kießganges, fich in das Granitgebirge fehr tief hinein, 
auf dem Streichen des Ganges in dem Gebirge fort, und 
mittelft der dem Gange etwa zufallenten oder zuftreichens 
den Kluͤfte felbft ind Hangende oder Liegende hinein, und 
an verfchiedenen Gegenden, fogar wieder mitten aus dem 
Granitgebirge hinausarbeiten konnte. Ich halte es in ſol⸗ 
chem Falle aud) für hoͤchſt möglich, daß die damit verbun⸗ 
denen ungeheuren Convulfionen, im noch feſten Dangenden 
und Kiegenden, mächtige Spaltungen, Riſſe und Verruͤk⸗ 
tungen, theild feiger, theils fchwebend haben bervorbringen 
mäffen, und daß ſolche ſodann nicht nur mit unförmlicher, 
fondern fogar auch mit fäulenfdrmiger Lava ausgejuͤllt feyn 
tonnten. Bill man jedoch licher den zweyten Fall anneh- 
men, fo fage ih: die vulfanifchen Gebirge arbeiteten fich 
mit ihren innern Weitungen völlig an das dicht neben ihnen 
liegende Granitgebirge, zum Theile auch hinein, und er- 
Öffneten ſich zuleßt eben fo als vorhin gedacht, durch die fie 
immer begleitende nnd gewiß alles überwältigende Convul⸗ 
fionen, einen Durchgang dicht an oder felbft durch diefe 
Granitgebirge. In beyden Fällen aber behaupte ih, daß 
eine fpätere Revolution diefe vulfanifchen Gebirge vbllig 
nieder⸗ 
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daran ftoßenden Kalflager, veranlaßten darinn ſehr viele 
und mächtige, theild horizontale, theild verticale Riffe, 
Spaltungen, Verrädungen und Kalkfchlotten. 

Die diefer Gegend nahe liegenden innern vulfanifchen 
Weitungen ſchmolzen immer weiter aus, naͤherten ſich den 
Kalkgebirgen mehr und mehr, zuletzt brachen ſie ſelbſt auf 
dieſe großen Riſſe und Spaltungen durch, und da ſie offen 
waren, ſchoß die dünnflüffige Lava mit eins hindurch, und 
füllte fie aus. Daß man in diefer Gegend noch mehr dhns 
liche Borfälle auffinden Fönne, davon bin id) völlig Über: 
zeugt. Mit diefen großen Trennungen und Spalten ließen 
ſich diejcnigen gut vergleichen, welche man in Darbyſhi⸗ 
se, Staffortfhire, Schropfhire bey Colbrook— 
Dale findet, welche Whitehurſt in feinen Inquiry 
into the original State of the Earth, London 1778. im 
App. von ©. 154. u, f. umftändlich befchreibt. 

P. 363. Pl. XIX. Es ift gewiß recht zu bebauren, 
daß man ſich auf die Ungaben der Herrn Sranzofen, bes 
fonders bey Gebirgsarten, nur felten fo ganz verlaffen ud 
es blindlings glauben dürfe, wenn da gefchrieben ſteht: les 
bancs de Granit. Es kann inzwifchen deunod) feyn, daß 
die Angabe hier ihre Richtigkeit habe, und dann erffäre ich 
fie mir folgendermaßen. Daß mächtige Kießgaͤnge ſelbſt 
durch das uranfaͤngliche Granitgebirge hindurch feßen, das 
„von finden fich verfchiebene Beyſpiele. Statt mehrerer 
will ich nur den bey Schreiberhau in Schlefien anführen, 

Man 
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Man. weiß ferner, daß vulkaniſche Gebirge zuweilen ſehr 
nahe, theils auf, theils an den Granitgebirgen liegen. WIE 
man nun hier den erften Fall annehmen, fo läßt es fich leicht 
begreifen, daß der Feuer⸗ und Lavaftrom eines unmittels 
bar darüber liegenden vulkaniſchen Gebirges mit Huͤlfe die⸗ 
ſes Kießganges, ſich in das Granitgebirge ſehr tief hinein, 
auf dem Streichen des Ganges in dem Gebirge fort, und 
mittelſt der dem Gange etwa zufallenden oder zuſtreichen⸗ 
den Kluͤfte ſelbſt ins Haugende oder Liegende hinein, und 
an verſchiedenen Gegenden, ſogar wieder mitten aus dem 
Granitgebirge hinausardeiten kounte. Ich halte es in ſol⸗ 
chem Falle aud) für höchit möglich, daß die damit verbun⸗ 
denen ungeheuren Convulfionen, im noch, feften Hangenden 
und Kiegenden, mächtige Spaltungen, Riſſe und Verruͤk⸗ 
tungen, theild feiger, theils fchwebend haben hervorbringen 
muͤſſen, und daß folche fodann nicht nur mit unfürmlicher, 
fondern fogar auch mit faulenfbrmiger Lava ausgefuͤllt feyn 
Fonnten. Will man jedoch licher den zweyten Fall anneh⸗ 
men, fo fage ih: die vulfanifchen Gebirge arbeiteten fich 
mit ihren innern Weitungen völlig an das dicht neben ihnen 
liegende Oranitgebirge, zum ‘Theile auch hinein, und er- 
dffneten fich zuletzt eben ſo als vorhin gedacht, durch die ſie 
immer begleitende nnd gewiß alles überwältigende Convul⸗ 
fionen, einen Durchgang dicht an oder felbft durch diefe 
Granitgebirge. In beyden Fällen aber behaupte ich, daß 
eine * Revolution dieſe vullaniſchen Gebirge völlig 

nieder⸗ 


Weitungen fchmolzen immer weiter au 
Kalkgebirgen mehr und mehr, zuletzt 
dieſe großen Riſſe und Spaltungen du 
waren, ſchoß die duͤnnfluͤſſige Lava mi 
füllte fie aus. Daß man in diefer Gi 
liche Vorfälle auffinden koͤnne, davoı 
zeugt. Mit diefen großen Trennungen 
fih diejcnigen gut vergleichen, welche 
re, Staffortfhire, Schropfhi 
Dale findet, welche Whitehurſt 
into the original State of the Earth 
App. von S. 154. u, f. umſtaͤndlich b 
P. 363. Pl. XIX. Es ift gewij 
dag man fi auf die Angaben der 
fonder8 bey Gebirgsarten, nur felten 
es blindlings glauben duͤrfe, wenn da 
banes de Granit. Es kann inzwiſche 
die Angabe hier ihre Richtigkeit habe, 
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Man. weiß ferner, daß vullaniſche Gebirge zuweilen ſehr 
nahe, theils auf, theils an den Granitgebirgen legen. Wil 
man nun hier den erften Fall annehmen, fo läßt es fich leicht 
begreifen, daß der Feuer⸗ und Lavaftrom eines unmittels 
bar darüber liegenden vulfanifchen Gebirged mir Hälfe die⸗ 
ſes Kießganges, ſich in das Granitgebirge fehr tief hinein, 
auf dem Streichen des Ganges in dem Gebirge fort, und 
mittelft der dem Gange etwa zufallenden oder zuftreichens 
den Klüfte felbft ind Hangende oder Liegende hinein, und 
an verfchiedenen Gegenden, fogar wieder mitten aus dem 
Granitgebirge hinausardeiten konnte. Ich halte es in folz 
chem Falle aud) für hoͤchſt möglich, daß die Damit verbun- 
denen ungeheuren Convulfionen, im noch feften Hangenden 
und Liegenden, mächtige Epaltungen, Riffe und Verrüfs 
tungen, theild jeiger, theils fchwebend haben hervorbringen 
muͤſſen, und daß ſolche fodamı nicht nur mit unförmlicher, 
fondern fogar auch mit ſaͤnlenfoͤrmiger Lava audgejällt ſeyn 
tomten. Bill man jedoch lieber den zweyten Fall annch- 
men, fo fage ich: die vulfanifchen Gebirge arbeiteten fich 
mit ihren innern Weitungen völlig an das dicht neben ihnen 
liegende Öranitgebirge, zum ‘Theile auch hinein, und er- 
öffneten fich zuleßt eben fo als vorhin gedacht, durch die fie 
immer begleitende nnd gewiß alled überwältigende Convul⸗ 
fionen, einen Durchgang dicht an oder felbft durch diefe 
Oranitgebirge. In beyden Fällen aber behaupte ich, daß 
eine fpätere Revolution diefe vulkaniſchen Gebirge vbllig 
nieder: 
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siebergeriffen, auch. den märbe gebrannten Granit fortge- 
führt, und nur dieſes Monument allein ‚hier habe ſtehen 
laſſen. F 
4) Pennant's Tour in Scotland’and Voyage to the 
‚Hebrides. Second Edition, London 1776. Tom. I. 

P. 304.. et 305. tab. 30. et 31. .find bie gebo: 
genen Säulen auf Staffa, amd die der Inſel Booe 
ſcha⸗la gegen über, Teutlih und beſſer beym Troil vor: 
geftellt. Daß diefe Beugung durch einen Drud von oben 
veranlagt fey, glaube ich nicht. Wäre dieſes, fo müßte 
man doch annehmen, die Sage der Säulen ſey zuerft wage⸗ 
recht, das Gebirge, ſo den Druck verurſacht, ohngefehr von 
der Groͤße und Figur des Beckens geweſen, ſo jetzt noch 
auf dieſem Felſen zu ſehen iſt, die Zeit endlich, wann es ge⸗ 
ſchehen, ſey grade die geweſen, wo die Saͤulen noch in 
einem halb weichen Zuſtaude waren. Allein bey diefer Vor⸗ 
ansfegung glaube ih, daß die Pfeiler in der Mitte dc6 
Beckend auf Feine Weiſe ihre Figur behalten, fondern breit 
in einander, die dußern am Rande dagegen merklich. aus: 
einander gedrudt, das Ganze aber überhaupt weis unor⸗ 
dentlicher hätte gebildet werden muͤſſen. Drey andere Fälle 
halte ich) daher für wahrfcheinlicher. Entweder man nehnte 
an, der Grand der Weitung, worin ſich bier die Lava er- 
goffen, habe ſchon die Form eined Beckens gehabt, und 
dadurch veranlaßt, daß die unterſten Saͤulen in ihrer Kry⸗ 
ſtalliſirung ſich ebenfalls nach diefer Form angelegt, die fol: 


genden 
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genden aber wegen jhrer fortgefehten Beruͤhrung dieſe Fignn 
beybehalten haͤtten. Oder man koͤnute ſagen, In dleſen 
Weitung waͤren zuerſt wagrecht liegende "Säulen: gebilder; 
als diefe noch im halbweichen Zuſtande geweſen, ſey der 
Grund diefer Weitung fehr langſam niedergeſunken, und 
dadurch die Beugung, in, der, Mitte nehſt den Querbruͤchen 
veranlaßt.. Der. endlich ließe es fich als möglich denken, 
daß diefe Weitung. trichterförmig "gewefen fey, und in des; 
Mitte eine Deffnung nach einer untern Gegend geheht habe. 
Die Maſſe der duͤnnfluͤſſigen Lava, fo mit eins hineingeſtuͤrzt, 
hätte nur fehr langſam durch dieſe Oeffnung abfließen Kine 
nen, während dieſer Zeit aber ſey das, was zuruͤck blicke 
in wagrechte Säulen kryſtalliſirt, und dieſe hätten ſich dennm 
während bes. beſtindigen und. a aus allmaͤhligen ie 
gebogen. rt, 
5) Carte d’une partie de L’Auvergne, ou font 
ı£s les Couranta de Laves, pour.l'istelligence du Me- 
moire de Mr. Desmareft fur ie Bafalte. Mem. del Arm 
demie R. de Sc. 1771. p. 774. Pl. XRV. - 
Je mehr ich dieſe Charte betrachte, je, mehr überzeuge: 
ip mich, hier einen herrlichen. Grundriß von dem aufge 
deckten Innern eines großen wulfanifchen Gebirges zu ſehen; 
wo mehrere Hauptfeuerheerde lagen wo wiederum Neben⸗ 
weitungen ſich ausgebreitet hatten, wie alles ‚durch un⸗ 
endliche Kanaͤle gerbunden war, and wie sach allen Seiten 
Lava umthergeſtrdmt haste, dort u Bafalt.Feyftgfifit, Hier 
3 nur 
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aur umdrmlich geblieben war, alles aber mit den ſchreck⸗ 
lichſten Verwuͤſtungen von Grund aus umgelchrt und uͤber⸗ 
gogen hatte. 
Menn man bedenkt, was sr eine große. , nicht oulfanis 
ſche Lanofldche, fich von Ehampeir an, über Aidat, 
son da nach Nebbuzet, ferner nach Tafhamp und fo 
nach dem Puy⸗de Dom eꝰ hinuͤber zieht; -und wic viele 
unzuſummenhaͤngende vnlkaniſche Gebirge von Champeir 
an? bisnach Clermont hinauf zerfirent liegen , po wird 
man gewiß-;zugeben,:-daß hier eine heftige Revolution fehe 
viel bulkaniſches Gebirge von Grund aus weggeriffen habe, 
die alfo'zuverläffig auch mächtig genug war , um jenes noch‘ 
vorhandene nur aufzubecken. Mir Sicherheit laͤßt fich je⸗ 
doch von den hier angegebenen Maffifs, auch anciens 
et modernes Courants freylich nur an Ort und Stelle ur⸗ 
theilen. ¶ Immer Schade, daß wir von den Paduaniſchen, 
Bieentinifgen und WBeronefiichen Gebirgen auch denen am 
See: Bolyenia, wovon und Hırr Ferber ©; 66 und 283. 
feiner Briefe aus Werfchland, von letzteren aber Herr Breib⸗ 
to im Saggio di Offervazioni mineralogiche fulla Tol- 
fa etc umſtandlich Nachricht mittheilen, nicht auch fo 
deutſiche Charten aufzumeifen' haben, ald dieſe vom Gern 
Des mareſt. tn 
6) Mineralogie des Volcans p. Mr. Faujas de S. Fond; 
Paris 178%: Die auf deh bevden letzten Kupfertafeln hier 
absezeichtete Butte van nne® iſt gewiß ein hoͤchſt 
merk: 
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merkwürdiger Gegenftand. Allein, da fich in den mehr: 
fien vulkaniſchen Gebirgen fehr viele Baſaltkugeln finden, 
deren inneres Gewebe augenfcheinlich beweift, daß fie diefe 
Kugelfigur gleich anfangs gehabt haben, und ferner folche 
Kugeln von hoͤchſt verfchiedenen Dimenfionen angetroffen 
werden, fo ift freylich die Größe allein nicht das Merk: 
würdigfte dieſes Gegenftandes, fondern die Kruftallifation, 
worin fie eingefchloffen if._ Bon ben Geſetzen und dem 
Mechanismo der Kryftallifation, hat man jedoch bis jetzt 
noch viel zu wenig entdeden koͤnnen, ald daß ich es irgend 
wagen dürfte diefe nur einigermaßen zu erklären. Alles 
alfo ‚ was ich mir zu fagen erlaube, ift, daß, wie bekannt, 
auch bey andern Feuerkryftallifationen im Kleinen, Hügel: 
hen von Eifen und Schladen erfolgen. Die vorangeführe 
ten Verſnche des Herrn Geheimenrathed Gerhard bes 
weifen dies ebenfalls. Bey diefer Gelegenheit aber darf 
ich noch den Wunfch äußern, daß man über die Kryſtalli⸗ 
fationen im Fener doch recht viele Verfuche, und wo mög: 
Ich mehr im Großen anftellen möchte. In den Glas⸗ und 
Porcellain = Defen würde man hiezu gewiß eine fehr bes 
queme Gelegenheit haben, und nicht nur über die ‘Sheorie 
der Bafalte überhaupt, fondern auch über die Urfachen ihrer 
fo verfchiedenen Stellungen und Artikulationen, je über 
weit mehr Gegenftände noch, eim großes Licht dadurch ver: 
breiten koͤnnen. | 
| 832 

7) 
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7) Charpentierd Mineralogifhe Gergraphie der 
* Ehurfächfifchen Lande, Leipzig 1778. Bon ©. 34 an ift 
ber bekannte Stolpener Bafaltberg fo genau und deutlich 
befchrieben, als man folched gegenwärtig, nach Verfchüte 
tung des Brunnens, nur erwarten konnte. Der Baſalt 1.1: 
det fich hier offenbar in Granit eingefchloffen, und zwar 
bis in einer großen Tiefe, die jedoch, weil der Brunnen 
verſtůͤrzt worden, nicht zu beſtimmen iſt. Die Lage dieſes 
Baſaltberges laͤßt ſich nun ſehr leicht eben fo erfiären, als 
ich ſolches vorhin bey dem Faujas de S Fond ad p 365. 
Pi. XIX. umſtaͤndlich angeführt habe, daher ich dieſes hiet 
nicht wiederholen mag, 

8) Leskens Meife durch Sachfen, Leipzig 1785. 
©. 545. Ich glaube, daß ein hier vormals liegender 
Bullan ſich mit einer Ncbenweitung feitwärts bis in dieſes 
Granitgebirge bineingefchmolzen und hincingcarbeitet habe. 
In einem ſolchen Zalle nun, wo alddann in dem feiten 
Granite, durch ein narärliched Feuerſetzen (wenn ich nich 
fo ausdruͤcken darf) eine große Weitung entitanden, nnd 
diefe mit durchaus gluͤhender Baſaltlava angefüllt ift, kann 
ih ed mir als hoͤchſt natürlich vorfichen, daß mehrere 
Schalen und Stüde von dem Granite noch zu der Zeit 
loögefprengt find, als die Bafaltlava fchon zu dem halbs 
weichen Zuftande übergegangen wer, . und fich Erpitallifiren 
wollen, da fie denn beym Hineinfallen theils mehr theils 
weniger tief hineinſanken, und zulegt in den Baſalt ſelbſt 

| | feftge- 
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feftgefchmolzen wurden. Eben fo würde ich mir auch die 
Granitſtuͤcke erklären, welche Herr. Fer ber in feinen Brie⸗ 
gen aus Welſchland S. 273 unter dem Namen Bafaltes ori- 
entalis faſcũs granitoſis anfuͤhrt. | ' 
Dies fey genug, un zu zeigen, wie ich mich thells aus 
innern Gründen, theild durch WVergleichung mit andern 
Theorien, endlich durch Anwendung diefer Theorle auf | 
die merfwürbigften Fälle ſelbſt, von ihrer Richtlet über: 
zeugt habe, , 
Allein, irre ich darin nicht, und follte der Kenner die 
Wahrheit derfelben beftätigen, fo dürfen wir hier noch auf 
Feine Weiſe ftchen bleiben. Ich behanpte vielmehr dreift, 
daß alsdann die Gewißheit, wie der Baſalt gebildet wor: 
den, in Vergleichung des Ganzen, nur ein hoͤchſt geringer 
und unbedeutender Nutzen von diefer Theoric fin. Sobald 
wir fie als wahr, als völlig zutreffend, als unwiderſprech⸗ 
Tich, und zwar In ihrem:ganzen Umfange annehmen, fo muß 
fie uns fchlechterdings auch darüber eine große Aufklärung 
geben, wie in einem frühen Weltalter, und zwar noch 
vor den Ießten Hauptrevolutionen unſerer Erde, die Diers 
fläche derfelben gebildet war. oo u. 
Die Bafaltberge fehe ich jet als eben ſo viele Urkunden 
an, bie durch eine richtige Zuſammenſtellung unter fich, 
und dann erſt durch eine genaue Vergleichnug mit den vie 
fen um und neben ihnen fich findenden Belegen aus der 
Morwelt, uns ein ziemlich deutliches Bild von den Lagen 
os der 
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ber Meere und der Gebirge in jenem Weltalter liefern, und 
swar nicht blos können, fondern fogar muͤſſen. 

Ich geftehe, daß ich mir nach diefer Anleitung Aber einm 
großen Theil unfered Erdbodens ſchon viele foldher Ges 
mählde entwideht habe. Doch nicht allein dieſes, fondern 
zugleich bin ich bemüht Belege dazu aufzufinden, dieſe mit 
größter Strenge zu prüfen, und fie wo möglich in ein Gans 
zes zu ordnen. Bon allen will ich es zwar nicht behaupten, 
von vielen aber doch gewiß, daß fie den Beyfall folder 
Raturkündiger fich erwerben würden, bie gewohnt find, 
Philofophie und Gefchichte mit diefem Theile der Naturkunde 
zu verbinden, 

Niemand wird mir zumuthen, dieſe Belege nur unvolls 
ſtaͤndig zu liefern; ich weiß auch, daß es der guten Sache 
weit mehr fchaden als maßen würde. Sie vollftändig zu 
liefern, ift mir gleich jet unmöglich, da überhäufte Ges 
fchäfte mir folches nicht erlauben: fchlechterdings alſo 
muß ich mir dieſes bis zu einer bequemern Zeit vorbes 
halten, 

Es ſey mir jedoch erlaubt, flott mehrerer nur ein Frag⸗ 
ment biefer Gemählde, und zwar mit wenigen Gauptzögen 
zu entwerfen, 

Don den Earpatifchen Gebirgen ohngefehr über Tefchen, 
Troppau, Glaz, durch Schlefien, Mähren und Böhmen 
dis zum Miefengebirge, mit dieſem und den Bdohmiſchen 
auch Laufiger Gebirgen weiter bis zum Erzgebirge, mit dies 

fem 
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Finn wiederum ımd den -VahnifchenOrbirgen gegen Eger zu, 
nach dem Sichselberge und fo weisen fort, lagem:in einer 
zufanmıenhängenden Reihe erflaunend habe. mit Pulkanen 
gekroͤnte Cordillern, die fich jedech auf diefem Page u 
bis und wieder feitwärts ausbreitcten, 1 
Schon in einem hoͤchſt fruͤhen Zeitalter der Belt wären. 
fie durch Umfcheffung und ungeheure. Renokutionen: fo ges 
bildet, daß Die einfachen Ganggebirge aller Art theils 
: auf, theild an den uranfänglichen Granitgebirgen Abgefegt 
waren, und fo wiederum bis ‘zu einer. erſtaunenden Hoͤhe 
von den vulkaniſchen uͤberdeckt murben,: Dian denke bier 
nur an Amerika, . . 
Diefen beyuahe gegenüber kogen : wiederum andere vul⸗ 
kaniſche Cordilleren, von ahnlicher Pie und arte 
ſenheit. = 
Sie nahmen ihren Anfang oöngefehe i in der Gegend deß 
Brodens, gingen mit den Harzgebirgen weiter durch das 
Eichöfeld gegen Caſſel bin, ferner Durch. das. Fuldifche und 
Heſſſche über Wetzlar und Srankfart:'gegen den Rhein, 
jenfeit des Rheins mir feinem Laufe heraufwaͤrts "Durch :da& 
Trieriſche, Piälzifche,. Zwepbrädiche und fo weiter bis zum 
. Schwarzwalbe, mit diefem enblich.über Bat und-Bafel; | 
Dis an die. Schweizeräebirge., 
Die ‚großen: Lanhflächen des meclenburhithen, ehur⸗ 
bugiſchen, er, Mark Brandenburg, des Magdeburgiſchen, 
rausfcherigifchen , Halberſtaͤdtiſchen, Unhältifchen. und 
AR Saͤchſi⸗ 
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Saͤchſtſchen, gehoͤrten damals son der Oſtſee an noch 
yöllig dem offenbaren Weltmeere; hin und wieder lagen jes 
Doch einige Inſeln. | 

In dieſer großen Weltperiode war: es das Hanptge⸗ 
ſchaͤfte der Schaal⸗ und Corallenthiere dieſes Occans, die 
Kalkerde reiner und in mächtigen Lagen immer mehr aufs 
zuthörmen, und zwar nicht allein im Grunde dieſes Meer 
wes, fonbern auch an den Einhängen der Gebinse und ſelbſt 
als Inſeln. U 

Das Pflanzenreich brachte dagegen theils aus den vers 
witternden Laven, theild aus andern Erbfchichten die Thon⸗ 
erde in befondere Lagen näher beyfammen, und-in den Brüs 
chen der hohen Gebisgefläigen enflarden mächtige Torf⸗ 
moore. 

Die Vulkane waͤtheten indeſſen um pr her und -bis in 
Nie Orundgebirge, auf welchen fie lagen, unaufhörlich fort, 
and bildeten in ihrem Innern fchon Bafalte. 

Fuͤrchterliche Erdbeben, mit welchen diefe Vulkane ihre 
* vom Grund aus erſchuͤtterten, vielleicht auch eine 
noch tiefer im Schooße ber Erde liegende Urſache zu Erd⸗ 
beben, veranlaßten mächtige Spaftungen und Kläfte und 
Verrädtungen und Erhebungen in den Ganggebirgen, 

Diefen ditern Spaltungen und Kluͤften führten-die auf 
den lagerhaften Steihfcheidungen ber Ganggebirge durch⸗ 
dringende Grunbwafltr, "die aufgeldften feinern Erdarten 
und Mineralien aus der ganzen Miſchurg der Ganggebirge 

ug uu, 
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in, und bildeten fie fowohl dadurch, als auch durch Mit 
wirtung der Vulkane, theild unter theild neben diefen, zu 
den edelen Gaͤngen aus. 

Dies war ohngefehr die Lage, in welcher das ganze 
Naturreich auf feinen verſchiedenen Wegen durch cine lange 
Weltperiode fortwirkte, bald mit bereinigten Kräften, bald | 
auch nur jede für fich. 

Endlich brachen von Süden her drftaunliche Revolutionen 
über unfere Erde aus, nnd zwar nicht eine allein, fondern 
mehrere und nach fehr langen Zwiſchenraͤumen. — 

Die erfte riß nur die untern Regionen dieſer Cordilleren 
nieder, füllte einen Theil des zwiſchen ihuen liegenden Oceaus 
aus, ſchwemmte an einige ſich hineinziehende Flaͤchen der 
Gebirge das rothe Liegende an, ſchnitt einen großen Raum 
wom noch vorwaͤrts liegenden Weltmeere ab, bildete dadurch 
aungeheure Seen, uͤberdeckte einige fehr mächtige Torfmoore 
der hoben Gebirgsflähen, woraus denn Steinkohlenflotze 
entftanden; 12) bereitete wieder nene Brüche zu Torf 
mooren zu, und ſetzte bey ihrer Beruhigung and der auf 
geloͤſten Lava die Fiefigen Schiefer über jene Werflächungen 
des rothen Liegenden ab. 

‚Hierauf: fingen die Seethiere in dem ihnen noch übrts 
gen Gebiete ihre Gefchäfte aufd neue an, fo wie das 
Pflanzenreich und die Vulkane ebenfalld in dem ihrigen forte 
rauͤckten. 


Eine 
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Eine folgende, aber.weit fpätere Revolution, riß mehr 
noch von den hohen Gebirgen nieder. Die Seethiere wur⸗ 
den abermals überdedit; Die ungeheuren Seen ausgetrock⸗ 
net, dadurch die großen Schäte des Meerfalzes im Grunde 
‚ ber Zlößgebirge, thells in Lagern, theild in zerfireueten 
Vorräthen gebildet; über diefe fo wohl ald Äber die fchon 
vorhandenen Torfmoore aus dem Grunde des Meeres oder 
son den Gebirgen verfchiedene Erdlagen verbreitet, und 
wieberum Elcine Seen und Brüche zu neuen Torfmooren 

angelegt. | 
Jetzt verfuchte ed die Natur aufs nene, durch die Lands 
hiere und das Pflanzenreich diefe dem Waffer größtentheils 
entriſſene Gegend durch einen langen Zeitraum wohlthätig 
auszubilden, Auch die Bulfane diefer vormaligen Cordille⸗ 
sen trugen in dieſer Periode, wie wohl auf mehr als einem 
Wege, immer noth vieles zur ferneren Ausbildung der 
edelen Gänge und der Wechſel in den Altern Floͤtzgebirgen 
bey. Die Ausfällung der Quedfilbergänge bewirkten fie 
hoͤchſt wahrfcheinlich durdy Sublimation und die. von eins 
gen andern Metallen vielleicht auf ähnliche Weile. 13) . 
Endlich ergriff diefe ſtolzen Gebirge eine neue Revolu⸗ 
tion, riß fie von Grund aus nieder, deckte ihr Inneres auf, 
eutblößte fogar hin und wieder die Granitgebirge, führte 
eritaunende Erdlager über die Torfmoore, ſchaffte diefe 
dadurch abermals zu Stiinfohlenflegen um, zerſpaltete 
and verruͤckte die edelen Gänge der Einfadyen und Die Lager 
der 
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der Flößgebirge, füllte jene mit tauben Erdarten aus, und 
bereitete diefe zu den Rüden und Wechfeln vor; und fe 
enjeten Feuer und Waffer und Erdbeben mit gemeinfchaft: 
licher Wuth und abmwechfelnden Kräften über dieſe ganze 
Gegend, bis die Natur erlag, und von ben vulkaniſchen 
Gebirgen nur Spuren, aud) viele Bafaltfelfen gurücblieben, 
Die durch ihre gegoffene Maffen den Greuel ver Berwäftung . 
überlebt hatten. 

Doc da zuletzt noch die wohlthätige Hand ber Vorſe⸗ 
hung, bey Beruhigung der Fluthen und aus dem abtrode 
nenden Wafler, fchwarze und fruchtbare vullanifche Erde 
aber mehrere Landflächen verbreitet hatte, und alles wieder 
eine glüdliche Ruhe genoß, fo konnte auch die Natur und 
der anhaltende Fleiß des Menfchen mit verjängten Kräften 
dieſe wilden Gegenden wieder zu ruhigen Wohnfiken um 
ſchaffen. 

— — null fua forma manebat 

Obftabatque aliis aliud: quia corpore in vno, 
Frigida pugnabant calidis, humentia ficcis, 
Mollia cum duris, fine pondere habentia pondus 
Hanc Deuset meljor litem natura diremit. 


Ovinıvs. 
Nichts ald Roman! wird man ausrufen, denn wo find 
Die Belege, - 


Vollkommen räumte ich dies ein, und gewiß es wäre 
:pbchft thöricht,, wenn ich nur irgend verlangen wollte, dies 
| für 


94 Veber die Bildung des Baſaltes. 


geruͤckt fen; daß man in den Europaͤiſchen Flötgebirgen andy 
viele Abdruͤcke von ſolchen Producten finde, die nur in Weſt 
ndien einheimiſch find; 19) daß in Europa die Stämme 
der durch Revolutiouen verfchätteten Wälder in einerley 
Richtung von Suͤdweſt nad) Nordoften neben einander lies 
gen; 20) daß die füßliche Halbkugel überhaupt ungleich 
weniger Verfteinerungen und Abdruͤcke von Pflanzen⸗ oder 
Landthieren liefere als die nörblihe; 21) daß die größten 
Sandwuͤſten und Sandländer den Qauptgebirgen nördlich 
fiegen; daß viele Sands und Erblager von den Flößgebirs 
gen der nördlichen Halbkugel Wafchgold enthalten, wenn 
fleich die Ganggebirge, um welche fie liegen, Kein Gold ent: 
halten, wogegen aber die Aequatoriallaͤnder überhaupt ums 
gleich mehr gediegened Bold liefern als Die nördlichen; dag 
die Verfteinerungen der Altern Kalfgebirge nur aus Frag: 
menten von Schaalz nnd Gorallenthieren beftehen,. die 
hochſt verworren durch einander, nicht aber fo bauf = und 
familienmweife liegen als in den jüngern Klößgcbirgen, auch 
nie Weberrefte oder Abdruͤcke von Pflanzen, Amphibien ober 
Landthieren enthalten, daß dagegen in den jüngern Floͤtz⸗ 
gebirgen alles dieſes häufig anzutreffen ſey; daß folche 
Blöglager vormals offenbar Meereögrund gewefen feyn muͤſ⸗ 
fen, mithin auch die ungeheuren Erd⸗ und Steinlager, wos 
mit foldyer Meercögrund in fo. vielen Gegenden jeht 
überbedt ift, doch wohl nicht anderö, ald nur burch ges 
waltfame Mevolutionen aufgetragen ſeyn Tonnen; daß bie 

Maſſen, 
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Maffen, welche fo beträchtliche Meeresflaͤchen ausfuͤllen 
koͤnnen, vorhin nothwendig in andern Gegenden anſehn⸗ 
liche Gebirge bilden muͤſſen; daß dieſe am wahrfcheinliche 
ften wohl in der Nachbarfchaft des ausgefüllten Meergruns 
des werden gelegen haben, und zwar da, wo fo viele aus 
einanderhangende Spuren von niedergeriffeiren Vulkanen 
die vormalige Eriftenz; von mächtigen, ven Cordilleren hoͤchſt⸗ 
ähnlichen Gebirgen fo auffallend verrathen. Daß fich in 
den Steinfalzlagern und Gebirgen Conchylien fogar noch 
in Baͤnken finden, beſonders die Jalkobsmuſchel und zum 
Theile noch völlig erhalten; ; 22) daß man ebendaſelbſt 
nicht nur Treibholz, ſondern ſogar die Algam antreffe; 23) 
daß das natuͤrliche Steinſalz ſpecifiſch wen leichter als da⸗ 
durch Feuer geſchmolzene ſey, auch Kryſtalliſationswaſſer 
enthalte, ſo dieſes nicht bat; daß die Wechſel oder Ruͤcken 
der Floͤtzgebirge nie ein eigentliches Sahlband fuͤhren wie 
die Gaͤnge „ auch niemals wirklich in das rothe Liegende 
hineinſetzen; daß die kupferhaltigen Schlefer yewdhnlich 
nur Abdruͤcke von Fiſchen, ſelten aber von Pflanzen oder 
Conchyñen liefen, wogegen ſich in den Tafelfchiefent 
und Steinfohlenflögen‘ ‚größtentheild nur Abdruͤcke von 
Pflanzen finden; daß die Erd⸗ und Steinlager, fo Aber 
den Kupferfihieferfiögen liegen, beynahe durchgehendo 
kalkartig, dagegen die darunter befindlichen beynahe durch⸗ 
gehends thonartig find; daß, im Ganzen Betrachtet, bie 
Kupferſchieferfidte gewöhnlich mit der Oberflaͤche ihres Gr 

birges 
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birges feigen und fallen; daß man von diefen Fldtzen. nie 
mehr aid nur cine auıter cinander anircffe, Dagegen vos 
Steinkohlen oft viele über einander liegen; daß man anf 
Gängen verſchiedentlich foldye. Erze und Drufen angetrofs 
fen, von denen man mit Zuverlaͤſegkeit behaupten konnte, 
daß ſie nur durch den naſſen Weg gebildet worden, 24) 
wogegen man wieder andere fand, die offenbar durch Sub⸗ 
limation entſtanden waren ; 25) .daß geſchwefelte Nieder⸗ 
ſchlaͤge von Metallen, welche im naſſen Wege gefället find, 
niemals zu Kryſtallen anfchießen; daß dagegen verſchie⸗ 
dene Erzarten fich beynahe eben fü, wmic-fie ſich im natürs 
lichen Zuftande finden, auch durch Kunſt, und. zwar durch 
die Feuerarbeit darfiellen laſſen; z. B. einige Zinnober⸗ 
erze, Glaserz, gediegenes Haar⸗ und Borſtenſilber, Silber: 
hornerz, Rothkupferglas, Blenglany, einige Antimoniale 
erze, Kiefe, Supfer » Gahl= und Glasetze, die geſtrickte Tex⸗ 
tar. im Städmefling, u. d. m. daß die maͤchtigſten, bes 
fändigften, und an edelen Gefchiefen reichſten Gänge ſich 
grade in denen Ländern und Gebirgen finden, die jet noch 
die-mehreften Bulfane aufzumeifen haben. 26) Daß die 
Kroftallifationen der Crden und Erze fich ungleich häufiger 
in ben- obern Regionen ber Gänge finden, als in den tiefe 
fen. Daß nach den fo verfchiedenen Klimaten ber Thiere, 
Amerika mit Afrika nie, dagegen aber Afien mit Amerika 
Höchftwanrfcheiglich im erfien Weltalter zufar: mengehangen 
babe, Jedoch. nirgends jenfeit des vierzigſten Grades. 27) 

| Dieſe 
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Diefe und dergleichen Bemerkungen mehr werden jedem 
Sachkundigen ‚freylich leicht beyfallen; inzwifchen kann ich 
verfichern, daß es bey weitem nicht alles fey, was ich zur 
Begrändung meines Romans noch anführen koͤnnte. | 
Nichts würde mich jedoch mehr freuen, als wenn Kenner 
es der Mühe werth hielten, auch diefen Belegen, und 
zwar für fich ſelbſt, nachzuſpuͤhren. Ohne durch mich ver: 
leiter zu ſeyn, würden fie ifren eigenen freyen Weg gehen, 
und fo vielleicht einen gradern, hellern und durchaus zus 
fümmenhangenden auffinden, nach welchem dieſer Roman 
entweder im Ganzen, oder zum Theil berichtigt, oder auf 
immer verworfen wuͤrde. Und ſo ſchließe ich hier mit einem 
Gedanken, den mir einſt unſer unvergeßlicher Leſſing 
ſagte, naͤmlich: "Sollten wir nicht im Stande ſeyn, uͤber 
einen wichtigen Gegenftand felbft etwas vollftändiges zu 
liefern, fo ift es zwar ein fehr geringes, doch immer einiges 
Verdienſt, andere große Männer dahin vermogt zu haben, 
daß fi fü e ihren Scharffiun mit erneuerten Kraften auf folche 
Gegenftände richten, und die Mefultate ihres Rechrenkene 
dem Publikum mittheilen.“ 





Rerum natura facra ſua nen fimul tradit; initiatos 
nos credimus, in veftibulo eius haeremus; illa 
arcana non promifcue, non omnibus patent, re» 
ducta et interiori facrario claufa funt; inuoluta 
veritas in alto latet, SENECA. 

" Viel⸗ 
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Dielleicht ift es jängern Mineralogen angenehm, wenn fie 
über einige Angaben nech folgende Schriftſteller nach⸗ 
ſchlageu. 

1. C Plinii Sec. Hiſt. Nat. L. 36. c. 7. ex ed. Hard. 

. Tlilpm. 734. 

2. Strabo L. 17. Amft. 1707. fol.p. 1173. p. 1161. . 

3.G. Agricola de Nat. foſſ. L. 7. Bafil.. 1657. p. 631. 

4. J. Kentmani Nomencl. rer. fuſſ. in oper. C. Gsneri. 

Tiguri 1565. p. 53. b. 
°C. Gesner de rer. fofl, fir Tig. 1565. p. 20. ſeq. 
Caefalpinus de metall. Norib. 1602. p. 92. c. 13. 
Boetii deBoot, Hit. lap. Lugd. B. 1647: p. 496. feq. 
Mufseum Calceolarii. Veronae 1622 p. 293. 
Aldrovandi Muf, metall Bononiae 1648. p. 750. 779. 
_Muf. Wormiauum p 42. 
| Imperati Hift. nat. L. 24. c. 10. L. 25. c. 8. 
B Cariopliyli Opufc. de antig. Marmor. T:aj. ad 
Rkhen. 1743. $. 39. tit. Bafaltes. 
Lachmundi Oryctogr. Hitdesh. c. 19. p. 60. 
G. Charletoni Onomaft. Zoicon. Lond. 1668. p. 245. 
J. Hill’s nat. Hit. London. 1748. p. 467- 
NM. da Cofta nat. Hift. London 1757. p. 232: 

Es wirrde fehr überfiüffig feyn, die neuern Minerafogien und 
andere Schriften hier ansuführen,. morinn vom Baſalte ge- 
‚handelt wird, da ſolche zu gut bekannt find. . 

5. Memoires de l’Acad. Royale, Paris 1771. Pp 

795-768. 


Ehey clopedie art. Bafalte, Volcans, 
Ferbers 
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Ferbers Briefe aus Welfchlaud, Prag. 1773. 


6. Raſpens Beytrag zur Naturgefchichte von Heſſen⸗ 
Caſſel 1774. 
Zroyl’d Briefe über Island, Upſal. 1779. 
T. Bergmanni Diff. de product. ign. fubt. 1. vulcan, 
in op. T. III. p. 184. 
Collini voyage et obſerv. fur les Bafaltes etc, Man- 
heim 1776. 
7. Elementi e Mineralogia analitica e (yitematica deP 
Abate Volta. Pavia 1778. 
8. W. Hamilton’s Supplement to the Camp. Phlegr. 
Naplte 1779. p. 5. not. a. 
W. Hamilton vom gegenwärtigen Zuftande des Defuvs, 
Dreöden 1787. S. 2 f 
9. Faujas de Saint Fond, für les Volcans eteints du 
‚Velay etc. Paris 1778. f. p. 286. 
20. Gentleman’s Magazin, März 1787. P. 197. 
Nouvelles de la Republique des Lettres etc. des Arts, 
T. VII 1787. oo. 24. p. 265. AngleterreHift. 
naturelle, | | | 
W. Hamilton vom gegenw. Zuft. des Veſuvs. ©, 19. 
So eben erhalte Ich noch folgende fehr Intereffante Nachrich⸗ 
sen von der Kryſtalliſation des Glafes im Feier. Sie 
werden dem Mineralogen um fo angenehmer fenn, da 
ſich fogar eine, den Baſalten hoͤchſtaͤhnliche Kryſtalliſation 
abermals mie darunter befindet. J 
Journal de Rozier. T. 33. Sept. 1788. 
Obfervations de Mr. Pajot de Charmes, fur quelques 
produits de fourheaux, cryftallifes. 


Item, Journal d. R. T. 34. Janv. 1789. 
G 2 Lettre 
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Lettre de Mr. l’Herminat fur des Cryftallifations du 
Verre. 
21. Zimmermann's geogr. ſtatiſt. Annalen, Braunfche. 
1790.28. ı. ©, 580. 


12. Buffon fur les Epoques de la Nature, Tom, 1. Se- 
conde Epugue. 
v. Beroldingen, Beobachtungen vie Mineralogie betreff. 
Hannover 1778. 
33. Leibnitii Protagaea, Götting. 1749. p. 24. 
v. Juti Gefdichte des Erdkoͤrpers, Berlin 17717. 
S. 105. 
v. Juſti chymiſche Schriften, Berlin 1771. Th. 3. 
©. 315. u. folg. 
Rovwles Hiftoire naturelle de l'Eſpagne, Paris 1776. 
p. 188 feq. 
v. Beroldingen. Reifen durch die Pfälzifchen und Zwey⸗ 
bruͤckiſchen Quedfilber = Bergwerle. 1788. 
34. Forflers Obfervations, London 1778. 4: p 17. 
Cook's, etc. Voyages to the pacific Ocean. Lon- 
don 1785. 4. Vol.l. p. 44. 


G. Zorfters Reife um die Welt, Berlin 1778. Th. 1. 
©. 60. 
15. Forfters Obfervat p 17. feg. vorzüglich p. 28. 


Pallas Obfervations fur la formation des montag- 
nes etc. Petersbourg 1777. 4 p 44: feq. 


Cook’s a:ıd Fourneaux Voyage, London 1777. 4- 
Vol. I. p. 294. 


16. Pallas Obfervations fur la form. p. 38. | 
Gmelins Reifen durch Siberien, Th. 3. ©. 153. u. folg. 


Memoires de l'Acad. Royale des Sc. 1762. p. 206. 
Philo- 
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Prilofoph. Transactions, T. 58. t. 4. 

Annual Rezifter f. the Year 1767. p. 85. 1768. 
P- 74. 1769. p 71. 

Arti di Siena. T. III. 

Hiftoire naturelle de Buffon, Tom. ı 1. p. 86. 147. 
T. 12. p. 63. 

17. Lettres fur les os fofüles d’Elephans et de Rhi- 

noceros qui fe trouv. en Allem VDarmft. 1783. 


18. Scheuchzers Herbarium diluvianum, Lugd. Ba- 
tav. 1723. fol. 

Öbfervations d’Hift. nat. par Mr. le Monnier, Pa- 
ris 1739 P. 193. 

Juſſien in den Memoires de l’Academie Royale desSc. 
Paris ‘719. 

Bertrand Diet. Oryct II. p. 204. 

Volkmann Silefia fubt. P.L. t. ı1, 12, 15, 14, 15, 

‚ P. li.c. 4. 
Pallas obfervations fur la form. p- 44. 
ı9 J. Hill’s nacural Hit. p 640. 
20. 3. Lulofd Einleitung . zur Kenntniß der 2 
©. 385. 
Oudheedeu dar Cimb. 2. p. 50. p. 120. 
Leibnitii Protogaea, p. 184. 185. 
21. Forfters Obfervations. p. 27. 
22. Schober von den Salzgruben zu Wielicza und Boch: 
nia, Hamb. Magazin. Th. 6.©. 133. 142. 
23. Derfelbe im Hamb. Magazin, Th. 4. ©. 296. Th. 6. 
©. ı22. 
24. Gerhatos Gefchichte des Mineralreiched, Berlin 1781, 
Th. 1. ©. 17. 

Der Vorfall, weichen des Herr Geheime Rath hier anfuͤhrt, 
har feine völlige Richtigkeit. Im Jahre 3772 wurde 
nämlich zu Lautenthal am Oberharz, In der Grube Laus 
tenthalsgluͤck mit einem Euchorte im Alten: Mann ge 

. ſchlagen. Der Bau uncerhatb demfelben Harte fich FR 
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fest und dadurch der Alte eben bier einige Loſung bekom⸗ 
men. Soweit ed mir möglich war, fuhr ich hinein, und 
fand zu ‚meinem großen Vergnügen alle Dberflächen dies 
fes rolligen und risjigen Gebirges, ſoweit ich nur Immer 
tommen und fehen konnte, mit den fchöniten durchſich⸗ 
‚ tigen Nadeln und Kryſtallen von Gypsſpath befest. Sie 
waren zum Theil an vier Zoll lang, allein nicht ftär« 
ker als ein bis zwey Linien. Einige waren ganz hart, 
andere aber fo weich, daß fie bey der leichtelten Beruͤh⸗ 
sung in fich felbft zu einem Elaren Waflereropfen zurück 
fanten. Zuverlaͤſſigen Gruben + Nachrichten zufolge, 
konnte diefer Alte⸗Mann nicht Älter ſeyn, als höchitens 
80 Jahr. An einigen Stellen fand ſich ein feiner Ueber⸗ 
sug von Gnpsfpach als ein Sahlband angelege, auch war 
der Grund, worauf die Kryſtallen fanden, durchgehende 
mie feinem Sifenocher überzogen. Bon diefen Drufen 
nahm ich fo viele mir als nur möglich war; allein da der 
Alte: Mann an fidy aͤußerſt mürbe und vom Waſſer durch» 
drungen war, fo blieben nur wenige gut. Verſchie⸗ 
denen meiner mincralogifchen Zreunde theilte ich inzwi⸗ 
fhen davon mit. 
Sammlung zur Phyſik und Naturgefch. Leipzig 1779. 
Th. 2.8. 259. 
dv, Trebra vom Innern der Gebirge, Deffau 1785. 
©. 54.8. 232. Zub. 4. 


Inveftigandae Criftallifodinarum Oeconom, quaedam 
pericula Praef. Storr. Tub, 1785. 
Crells chemifche Annalen 1784. Th. 1. S. 17. Th. 2. 
S. 520. 1785. Th. 2. ©. 395. 
25, Ferbers Briefe aus Welſchland. ©. 68. 289. 
v. Beroldingen Reifen in die Pfalz, und Zweybruͤckſchen 
Queckſilber⸗-Bergwerke. 
26. Molina Naturgeſchichte von Chili, Leipzig 1786. 
© 79:83. verglichen mit der Charte. 
27. Zimmermanns geogravh. Geſch. des Menfchen, Leip⸗ 
sig 1733. Th, 3. ©, 239. 
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Pest ohne Urfüche habe ich gegenwärtigen Aufſatz hier 
wörtlih und ohne die mindefte Veränderung fo beybes 
halten, wie er zuerft in den Anekooten vom franzdfifchen 
Hofe, Straßburg, (Braunfchweig) 1789. S. 38. einges 
rüct wurde. Man wird in der Folge meine Bewegungs; - 
gründe hiezu fehr Leicht ſchon von ſelbſt errathen. 

Am Schluffe dieſes Auffuged habe ich dagegen einige 
Bemerkungen bengefägt, die, wie ich glaube, allerdings 
noch etwas Licht über diefen Gegenſtand verbreiten. Sie 
find durch einige Abhandlungen veranlaßt, die jedoch ſpaͤ⸗ 
ter als mein Auffaß erfchienen. Weil inzwijchen eben diefe 
Bemerkungen fi) oft auf folche Thatfachen gründen und 
beziehen, wovon ich die Beweife, oder doch die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit in diefem Aufſatze ſchon angegeben habe ‚Pb 
bitte ich ſehr, diefen vorher noch mit Aufmerſamkeit durchs 
zuleſen, bevor man zu jenen Schluß = Bemerfungen über: 
gebt, 

Mein 
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Mein erfler Aufſatz über die Masque de Fer wir nun 
folgender. 

In den Briefen der Herzogin von Orleans, welche cine 
Ochwiegertochter von Anne d’ Autriche war, finde ich 
einige Nachrichten, welche die Aufmerkſamkeit des Ge⸗ 
ſchichts forſchers wohl in mehr als einer Ruͤckſicht verdienen. 
Sie ſagt nämlich: ' 

ı) ”Die alte Beauvais fo der Reine Mere premiere 

femme de Chambre war, hatte dad Secret von der abge: 
ſchmackten Heirath; das obligirte die Königin, daß fie 
alles thun mufte was ihre Confidentin wollte, Chen daher 
ift kommen, daß hier im Lande, die premieres femmes de 
Chambre in unfern Kammern fo viel Recht haben, Den 
13ten Sept. 1713.” 

3) ”Die Reine Mere, Ludovici XIII. Memahlin hat 
es wohl noch Arger gemacht als den Kardinal Mazarin 
lieb zu haben; fie hat ihm geheirathet gehabt, denn cr war 
kein Priefter, hatte Feine Orden, fo ihn zu heirathen vere 
Gindert hätten. Er wurde der guten Königin abſcheulich 
müde, und lebte hart mitihr, welches der verdiente Lohn 
von ſolchen Heirathen iſt. Es war zu der Zeit Mode. Die 
Reine Mere Caroli I. Gemahlin von Engelland. hat auch 
eine clandefline Heirath gethan, und hat ihren Chevalier . 
d’ honneur genommen, welcher fie auch üdel tractirte, 
und unterdefien, daß die arme Königin weder Holz noch 
Eſſen Batte, hielt er in feinem Apartement großes Feuer, 

und 


’ 
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und gab große Malzeiten. Er hieß Mylord Germain; Comte 
de St. Albain. Er bet ſeiner Königin fein gut Wort ges 
geben. Wann Die Reine Mere zum Mazarin kam, fol er 
alfezeit gefagt haben: Que me veut cette femme? Gr 
war verliebt von einer Dame, fo bey der Königin war ; ich 
habe fie gekannt, fie logirte in Palais royal, man hieß fie 
Madame de Bregie. Sie iſt gar ſchoͤn, und viele Leute 
ſind von ihr verliebt gewefen, aber fie war ein chrlich 
Menſch, und hat Ihrer Königin treu gedient und gemadt, 
daß der Kardinal beſſer mit der Königin gelebt al er fonft 
gethan hatte. Diefe Dante ift vor 24 Jahren geftorben, 
fie hatte gar vielen Verſtand, Monfieur hatte fie anch fehr 
lieb, weil fie der Königin feiner Srau Mutter fo treu ges 
wefen. Den 2ten Nov. 1717.’ 

3) ”&ie die Reine Mere war ſehr tranquil Über den Kar⸗ 
dinal Mazarin. Er war Fein Priefter, alfo konnten fie 
einander wohl heirathen. Man weiß nun alle Umſtaͤnde 
davon; der heimliche Weg, wo er alle Nächte zu ihr kam, 
iſt noch) im Palais royal. Den 2ten Jul. 1729. 

Sp viel ich weiß, iſt dies die erjte fichere Nachricht, die 
wir von der wirklichen Verheirathung ber Anne d’ Uutriche 
mit dem Kardinal Mazarin in der Gefchichte finden. 

ESs ift zwar allerdings wahr, daß diefe Herzogin von 
Orleans anch manche hoͤchſtabgeſchmackte, ſelbſt unfichere 
Nachrichten mit aufgenommen habe, und daß man ſchon 
aus tiefer Urfache nicht alles, was fie erzählt, fo fchlechters 

dings 
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dings fuͤr ansgemachte Wahrheit annehmen duͤrfe. Ueber⸗ 
dem iſt es bekannt, daß bey allen Hoͤfen, beſonders unter 
dem ſchoͤnen Geſchlechte, Partheygeiſt, Anekdoten-Jagd, 
nur halb wahre Ueberlieferungen, und willkuͤhrliche Aus⸗ 
mahlungen von kanm ffizzirten Cabinetöjtüäden, mit der 
Größe der Höfe in gleichem Schritte fortgehn. 

Durch folgende Betrachtungen wird , jedoch meinem Ges 
fühle nach, alles diefc weit uͤberwogen. 

1) Diefe Herzogin von Orleans war die wirkliche Schwies 
gertochter von Anne d’ Autriche. 

2) Die Madame de Bregie, welche gerade zu der Zeit 
beftändig um der Anne d’ Antriche und den Kardinal Mas 
zarin war, hat fie noch felbft perfdnlich gekannt. 

3) Bon ihrem Gemahle, welcher doch der leibliche Sohn: 
der Anne d’ Autriche war, fagt fie ausprädlich, er fey um 
deswillen diefer Madame de Bregie fo gewogen gewefen, 
weil fie der Königin "cine beffere Begegnung vom Kardinale 
ausgewirkt habe; welches doch fo viel anzeigt, daß fie über 
das Verhälenif,, welches zwifchen Anne d' Autriche und 
dem Kardinale obwaltete, fich mehrmals freundfchaftlich mit 
ihrem Gemahl unterredet habe. 

4) Selbſt ſchon bey Kebzeiten der Anne d’ Yntriche, 
befonderd im Jahre 1647, unb ven folgenden jahren, 
fprach man in Paris beynahe in allen Straßen und oͤffent⸗ 
ich, ſowohl von den verliebten Neigungen der Königin 
überhaupt, als auch beſonders von ihrem verbotenen Ums 


gange 
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gange mit: dem Kardinale Mazarin. Die Geſchichte be⸗ 
ſtaͤtigt dieſes hinlaͤnglich, beſonders aber 

La pure Verite cachée; 

Les qu’a tu yü ala Cour? 

La vieille Amoureufe; 

1’ Ambaflade burlesque des filles de joie au Car- 

dinal ; | 

Les amours des Rois et des Reines .de France; 

les Memoires de Madame de Motteville, | 

5) Die unbegrenzte Macht ded Kardinals über die Köniz 
gin Mutter, fein oft wegwerfinded, verdchtliches Vetras 
gen gegen fie, fein, auch in den verzweiflungsvolleſten 
YAugenbliden, immer unerfchütterliches Unfehen über die 
Königliche Familie und über die franzöfifche Monarchie, 
wird man wohl nie leichter und natürlicher erklären Eönnen, 
ala eben Durch -diefe Verbindung. oo 

6) Wenn man diefe Briefe der Herzogin mit einander: 
vergleicht, fo tragen fie im. Ganzen gewiß das Gepraͤge eines 
feften Characters, einer gefunden Veurtheilung: und einer 
freymuͤthigen Wahrheitsliebe. 

7) Bey dieſen ſo edeln Eigenſchaften werden von der 
wirklichen Schwiegertochter ber Anne d' Autriche dieſe Nach⸗ 
richten hier nicht etwa als eine nur ungewiſſe dunkele Sage 
angeführt, ſondern als eine ganz mufireitige, völlig be⸗ 
ſtaͤtigte, nie mehr zu bezweifelnde Wahrheit. — 


5) 
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8) Eben dieſes verfichert fie auch nicht blos in einem 
Briefe, fondern in mehreren, und nach verfchiedenen Jah⸗ 
sen mit zunehmender Gewißheit und verftärkter Ueberzeus 
gung: nämlich) Anno 1713, 1717, und 1729. 

9) Einen ihr felbft auffallenden Zweifel Dagegen, bes 
in dem Stande des Kardinals lag, hebt fie meiner Meis 
nung nad), und befonderd wenn man anf die damaligen 
Zeiten und auf die Politik jener Kirche Ruͤckſicht nimmt, 
nicht nur fehr gluͤcklich, fondern führt, ded Ganzen wegen, 
zwey um die Reine Mere befindliche Erauendlcute naments - 
lich ald Zeugen an. 

10) Diefes Secret d’ Etat, wie ſich vermuthlich nur 
Chamillard ausdrädte, konnte damals immer den aller: 
nächften Blutsverwandten, auch höchft wenigen der treues 
fien Diener befannt feyn, und dennoch allen Übrigen im 
Volke ein eben fo undurchdringliche® Geheinmiß bleiben als 
die Masque de Fer. 

Wenn ich num alles dieſes mit einander verbinde, fo 
denkt mich, daß die Nachricht felbft einen hohen Grad 
von hiftorifcher Gewißheit erhalte, und ohne offenbare Unges 
rechtigkeit gegen eine Juͤrſtia, die fo reichlich mit edlem 
deutfchen Sinn ausgeräftet war, nicht ferner bezweifelt 
werden koͤme. 

Dann aber fey ed mir erlaubt, noch eine hiftorifche Con⸗ 
jectur damit zu verbinden, Es iſt folgende: 


Die 


2 mit der eifernen Mafte:- 


Die fo bekanute Masque de Fer, war: nichts mehr und 
nichts weniger,i als ein Sohn aus diefer Ehe der Annie 
d Yutriche mit dem Kardinale Mazarin. Er war ohngefehr 
An den Jahren von 1646 bis 1656. gebohren. Huck war 
er fein aͤlterer Bruder von Ludewig XIV. ſondern Aur fein 
“jüngerer Halbbruder, So lange der Karbinal lebte, konnte 
er noch ſehr leicht heimlich und unbemerkt erzogen werden. 
Denn ald es Aımo 1661. unmittelbar nach des Karbinals 
Tode gefäuglich eingefeßt wurde, war er ohngefehr 12 Jahr 
alt. Als amflreitigem Halbbruder des Königs wurde 
m von denen, . fo um das Geheimniß wußten, mit der 
Brößten Ehrerbietimg: begegnet, und er war überhaupt nur 
darum in. fichere Verwahrung gebracht, um wo midglich bie 
Schande auf ewig anszuldfchen, welche diefe verächtliche 
Verbindung Aber des ſtolzen Knigs Mutter, über den 
Kdnig ſelbſt, uͤber das Hans Oeſtreich, über den geiſtlichen 
Stand, ja uͤber ganz Frantreich⸗ weinlgſiens: damald wide 

derbreitet haben. - 
Freylich ein wicht geringes Unkernehmen, wenn: ich hier 
verſuche den Schleyer wit eins aufzudecken, in welchem Dies 
ſes Raͤthſel vom Manne, fo großen Geſchichtsforſchern und 
fo vielen Staatömännern, beynahe anderthalb hundert Jahre 
hindurch, undurchdringlich verhuͤllt lag. Allen, ſo ſehr 
mich auch diefes abſchrecken ſollte und fo lebhaft ich das 
Gewagte hieven: in: feinem ganzen Umfange fühle, 'To wenig 
iſt es mir dennoch IRdhIkh, die auffalltkade Uebereinſtinimumntz 
H aller, 
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aller, „auch: ber.geringften Machrichten zu verlaͤugnen, die 
‚ich alädanı zu fehen glaube, ſobald ich Pi Hppotheſenur 
‚einen Augenblich annehme. Denn, en 
1, Er war in den Jahren von * bis. 1656« gu- 
bohren, ‚etwa 1.2 Jahr alt, als er 106 1. gefong⸗ 
ah eingezogen wurde, und. ſtarh 1703. in 
. der Baſtite, ungefehr in ‚non Alter von 52 
Jahren. 47 


* I sa dem Journale des & Jonen ‚ Lientenens du 
—* deſndrne mit ber. —** —* ke A 
0. 17.03. in der Baſtille geflorben und auf: dem. er ve 
Kirchhofe za Paris begrapen fe . _ .. r 

. Ya dem Kirchenbuche von St. Paul zu herie heiße * 

daß diefer Staatsgefangene Marchiali Anno 1703. in der 
Ber, geftorben, ohngeichr 45 Jahr alt. goweſen, u nm 
ben Gt. Paul begraben ſey. — 

Der Apotheker der Baſtille verſicherte, Daß ihm Def 
Staatsgefangene wenig. Tage: vor feinem Ende gefagt babe, 
er glaube an die 60 Jahr alt zmlenm © - 2... 5 
Nimmt man nun bey ‚biefen ohnehin ‚nur ungefehten 
Angaben ,. eine billige Wittelzahl von etwa 33 Jahren zum 
Alter,gn, fa fällt die Geburt ummer zwifchen die Jahre 1646 
bis 1656. Nehme ich ven diefen abermals hie mittleren 
Jahre „ nämlich von 1649 bis 1653. zu; feinem wirklichen 
Geburte jabre an, ſe kan. Ynag 166 2,,..ndalic) ben 


u , feiner 
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feiner Gefangenfetung, kaum nur 12 de ‚alt. gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

IE Er kann kein aͤlterer Bruder von kudewig 
XIV. und kein Sohn von Mylord Buling⸗ 
ham geweſen ſeyn. | 

ad II. Wire er ein Sohn des Anne d’ Matriche von My⸗ 

lord Bukingham und ein aͤlterer Bruder ven Ludewig XIV. 
geweſen, ſo muͤßte er 1627. gebohren und 1703. ſchlech⸗ 
terdings 76 Jahre alt geweſen ſeyn. Denn die Reife 
nach Amiend und die Belanntfchaft der Koͤnigin mit dem 
Bukingham fallt in das Fahr 1626. Das Wlter von 7 

Jahren ift jedoch viel zu hoch, als daß es wider die Anga⸗ 
ben des Kirchenbuches von St. Paul, noch die des Apo⸗ 
thekers der Baſtille, nur mit einigem Scheine erlaubten. 

Geſetzt aber, er ſey ein aͤlterer Bruder don Ludewig 

XIV. geweſen, nur von einem ſpaͤtern Guͤnſtlinge als My⸗ 
lord Bukingham, ſo bedenke man, daß wenigſtens bis jetzt 
ſich hiezu nicht die mludeſte Anleitung in der Geſchichte 
finde, und daß Fein Gefchichtöforfeher berechtigt ſey, der⸗ 
gleichen nur aus der Luft gegriffene Dinge anzunehmen, 
blos — weil fie möglich find, Berner, daß er fodanı 
wohl ſpaͤteſtens Anno 163%. gebohren feyn mäffe, weil 
Ludewig XIV. Anno 1638. gebohren wurde: daß er als 
fo 1703. an die 70: Jahr alt ſeyn muͤſſen. Ein Alter, 
welden das Kirchenbuch ſowohl ald ſelbſt der Apotheker 
immer noch zu auffallend widerfprechen. 

H 2 Aber 
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Aber noch mehr. Man nehme nun bad erſte oder das 
letzte an, fo müßte er Anno 1661. bey feiner Gefangen: 
nehmung, in erften Falle 35, und im Ichtern wenigftend 
35 Fahr alt gewefen feyn. Wie laͤßt es fich aber als mög- 
lich denken, daß ein Mann von folchem Alter, der eine 
Kenntniß von feiner Abkunft Hatte, ohne ſchon laͤugſt ge: 
fangen zu ſitzen, im Publiko nubemerkt geblieben und mit 
eins verſchwunden ſey, ohne nur irgend vermißt zu werden? 
Wer dieſes behaupten will, wird es gewiß ſehr bald fühlen, 
wie viel Vorderſaͤtze er hiezu ganz willkuͤhrlich amehmen 
muͤſſe, um dennoch kaum — die bloße Moͤglichkeit zu colo⸗ 
riren. 

Dagegen iſt es nur bey einem Kiude von ro bis 12 
Jahren denkbar, daß ed dunkele Begriffe von feiner Abkunft 
babe, Bid dahin zwar mit aller Sorgfalt, dennoch heimlich 
erzogen und endlich den Augen des Publici enträdt ſey, 
ohne nur irgend vermißt zu werden. 

ii. Er war eine Perſon vom erſten Range und 

von der hoͤchſten Geburt. 

ad III. Alé ver flolge, unbiegſame Lovols dieſe Masque 
de Fer cinſt noch auf der Iuſel St. Margnerite befnuchte, 
ſprach er mer flehend mit ihr, und mit einen folchen Be⸗ 
tragen von Chefurcht als er nur irgeund den erſten Prinzen 
vom Gebluͤte zuzefichen konnte. Anch der Gouderneur 
der Baſtille ſetzte ſich niemals in ihrer Gegenwart. 


IV. 





mit der eifernen Maſke. | ‘m 


IV. Er mar fein Staatsverbredher. 

ad IV. Nur die Freyheit war ihm genommen; und wäre 
ed möglich diefen Verluft durch irgend etrras auf der Welt 
zu erfegen, fo koͤnnte die Masque de Fer hicvon gewiß zum 
Beweiſe dirnen. Ihr wurde mit der allergrößten Achtung 
und Liebe begegnet, und es wurbe ihr alles, ſelbſt mit koͤnig⸗ 
lichem Aufıvande gegeben, waß fie nur immer zur Bequems 
lichkeit, zum Wohlleben und zum Vergnügen fich wünfchen 
mogte. Außerdem aber entfernt ihre Jugend, als fie 
ein Staatögefangner wurde, ſchon auf alle Weife jenen 
Verdacht. | 
V. Obgleich vom erften Range, fo war er den, 
noch Fein Mann, der bisher in der Welt eine 

Rolle gefpielt hatte oder fonft bekannt war. 
ad V. Auf dem ganzen Erdfreife, foweit die franzöfsfche 
Monarchie nur reichte oder ihre Mitglieder verbreitet was 
ren, ijt fein Dann von einigem Range verlohren gegangen. 
Daß er Fein älterer Bruder von Ludewig dem XIV. gewes 
fen, ift eben gezeigt, und daß er weder der Graf von Beau⸗ 
fort, noch von Mommouth ‚ noch von Vermendois ſeyn 
Tonnen, ift durch neuere Gefchichtsforfcher ſchon hinlänglich 

bewiefen. | j 
Ueberhaupt aber war bie Masque de Fer bey ihrer Ge⸗ 
fangenfegung nod) viel zu jung, als daß fie ſchon eine Rolle 
in der großen Welt hätte bekleiden konnen. | 


VI. 
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VI. Ihm felbft war feine. Abkunft in foweit wenig⸗ 

ſtens befannt, daß er ſolche zu entdecken im 
Stande war. 

ad VI. Es waren die gemeffenften Befehle ertheilt,, ihn 
in dem Angenblicke zu tödten ‚ wenn er beym Hingehen in 
die Meffe oder feinem Arzte, oder überhaupt andern als 
denen fich entdecken würde ‚ die zu feiner unmittelbaren 
Auffiht und ewigen Geſellſchaft | beftimmt waren, und 
als der Gouberneur der Inſel St. Marguerite den filbernen 
Teller wieder erhielt, auf welchem diefe Masque de Fer 
Nachrichten von ihrer Abkunft eingekrizelt und fo aus dem 
Benfter geworfen hatte, ließ er den armen Fiſcher, der ih 
wieberbrachte, mit der Erflärung los: wie glüdlich biſt du, 
daß du nicht Tefen kannſt! | 


VII. Ob er gleich noch fehr jung auf die Inſel 
St. Marguerite gebracht wurde, fo mußten 
dennoch die Züge feiner Geſichtsbildung fogar 

noch im Alter feine Abkunft verrathen Eönnen. 

ad VII. Er durfte die ſchwarze Sammtmaſke nie, felbft 
nicht in den Teßten Tagen feincd Lebens ablegen, fogar 
nicht ald er die Hülfe des Arztes bedurfte, Ja Herr 
Linguet will. In der Baſtille fichere Nachricht eingezogen 
baben, daß nach feinem Tode ber Kopf erft völlig entſtellt, 
und jo verftämmelt begraben ſey. 


vn. 
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VII. Er mußte mit. beſonderer Sorgfalt, vieler 
Liebe und ſeibſt mit. Aufwande erzogen feyn. : 
ad VIII. Da er in feiner Gefangenfchaft vom erften 
Augenblide an,, ven Put, die groͤßte Reinlichkeit, aͤußerſt 
feine. Wäfche, Eoftbare Möbeln und, Sifberzeug, auch ben 
audgefuchteiten Tiſch verlangte und erhielt, fo läßt fich jenes 
wohl mit Recht hieraus fließen. 
IX. Wahrfcheinlicd fand er mit dem Kardinale 
Mazarin in einem fehr nahen Verhaͤltniſſe. 
ad IX. Da er erft unmitfelbar nach dem Tode des Kara 
dinals gefänglich eingezogen wurde, . andy. diefer Umſtand 
gleich damals allen denen, fo um dies Geheimniß wußten, 
fo. auffallend war, daf er immer in Verbindung mit ſeiner 
Gefangenfchaft überliefert iſt, fo [äßs Tich fein nahed Ders : 
haͤltniß zum Kardinale, und daß, fo lange dieſer lebte: ihn 
folches für eine fruͤhere Gefangenfchaft beſchter wie, woht 
kaum noch bezweifeln. 
X. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er von ita⸗ 
liaͤniſchey Abkunft geweſen. 
ad X. Wozu ſonſt der fo italiaͤniſch klingende Rahme 
Marchiali, und zwar mitten in Paris? Vielleicht aber auch 
Marchi — olo oder nach franzoſiſcher Schreibart Mar⸗ 
quiolo, und dann wohl gar nur ein Beynahme, der ihm 
in der Kinderſtube oder im Kloſter, wo er erzogen werden 
mogte, blos aus Scherz gegeben wurde, um den Begriff, 


Eleiner italiänifcher Marquis, dadurch auszudruͤcken 3 daß 
er 


22 Vermuthungen vom Manne 


Bald nachher, naͤmlich 1790, erſchien uͤber denſelben 
Gegenſtand, Le veritable Homme au Masque de Fer 
par Mr. de St. Mihiel. Strasbourg gro, Dieſer fuͤhrt 
hierin eben dieſelbe Hypotheſe umſtaͤndlicher aus, die ich 
in dieſem Aufſatze vorgetragen hatte. 

Sehr auffallend mußte es jedoch fuͤr mich ſeyn, als 0 
folgende Stellen darin fand: 
P. 109. net. V. un puvrage en langue Allemande, 
qui a pour titre:: smecdotes de la Cour de France, 
principslement du tems de Louis XIV. et du Duc Re- 
gent, tirees des fragmens de lettres de Madame Is 
Princeffe Palatine d’ Orleans au: Due Antoine - Virich 
de Bronfuic - Wolfenbuttel etc. par Mr. de Praun ete. 
Ges fragmens font, annonc&s comme imprimés à Stras- 
bourg, mais ils.l’ont été & Bronluic & riwpriwerie du 
College de oette,ville. 

P. 110. und 111. werden auß meinem dentſchen Ou⸗ 
ginale die drey Briefſtellen geliefert, die ich gegenwaͤrtigem 
Auffatze voranſchicee. 

. P. 111. in der Note, bekennt M. de St. Milfiel aube- 
draͤcklich, daß. er. fie ans dieſem deutſchen Originale ges- 
nommen habe, und. um beöwillen Daraus nehmen mäflen,. 
weil fie in der frangbfifchen Ueberfeßung welche 1788 
pgu dieſen Briefen zu Pant ven, nicht mit befindlich 
waͤren. 





pP. 112. 
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P. ı12. in der Note, verweijet er auch deshalb auf das 
deutſche Original, nad zwar unter andern auf pag. 40. 
Hierbep iſt es jedoch höchft merfwärdig, daß p. 40. ganz 
und gar nicht die Briefe ſtehen, die er nachweiſet, ſondern 
meine Abhandlung uͤber die Masque de Fer, und zwar 
eben dieſelbe Hypotheſe, bie er, Mr. de St. Mihiel. 
vortraͤgt. 

Aller dieſer ſo auffallenden Nachweiſungen ungeachtet, 
bemerkt er in feinem Buche mit feiner Sylbe, daB im deut- 
ſchen Originale eben diefe Hypotheſe ſchon ein volles Jahr 
vorher ausgeführt fey. Er gibt fie vielmehr ganz für feine 
eigene Erfindung aus, und Befchließt daher ſein Buch p. 235. 
mit folgendem Selbitlobe : 

J’si encore cite trois lettres de la Princefle Palatine, 
epoufe du frere de Louis XIV. qui ne laiffent aucun 
doute fur le mariage de ls veuve de Louis XIII. avec 
le Cardinal Mazarin, auteurs des jours du plus inno- 
cent comme du plus malheureux de tous les heros de 
Ihifteire: c’eft ce que je crois avoir prouve d’une 
maniere plus convaincante, que le fait, par fa nature, 
ne pouvoit en promettre l’efpoir. On ne me conte- 
ftera done pas la gloire, d’svoir bien r6ellement demas- 
que l'homme au Masque. | | 

Beynahe möchte ich vermutben, daß «in Wann, der ein 
fo offenbares Plagium begehen kann, ohne dabey irgend 
zu erroͤthen, ſelbſt wit einer Masque de Fer perſehen ſey. 
Dr Indeſ⸗ 
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Indeſſen geſtehe ich gen, daß Mr. de St. Mihiel biefe 
Hypotheſe fehr artig ausgefährt, und durch einige Bemer⸗ 
tungen allerdingd noch wahrfcheinlicher gemischt habe, 

Man wird jeboch zugeben, daß es ein leichtes ſey, Aldo 
dann ch einige Beweiſe mehr zu. einer Hypotheſe aufzu⸗ 
finden, fobald nur von andern die Bahn erft glädlich ges’ 
brochen, und zur Aufldfung des Problems ber Anfang des 
Fadens mis Sicherheit nachgewieſen iſt. 

Hieraus aber läßt es ſich auch erklaͤrn, warum Mr. 
de St. Mihiel daruͤher fo aufgebracht iſt, daß die Nach: 
richten von der Verheirathuug des Kardinals ſich in der 
frampofifchen Ausgabe von den Briefen der Herzogin von 
Orlerans nicht gefunden haben. Denn eben dadurch war 
er gezwungen, die deutſche Ausgabe dieſer Briefe ans 
zufüͤhren, und ſo konnte er es freylich nicht laͤngnen, meine 
Hypotheſe Yon ber Masque de Fer oki mit‘ gelefen zu 
haben. 

In des Mr. de St. Mihlel Trastate fheint mir folgen: 
des das michtigfte zu ſeyn: 

1) Daß er p 112. amd einer Broſchuͤre, die gerabe 

zu Lebzeiten der Anne 5’ Autriche in Paris heraus 

Sam, fogar den Namen desjenigen Priefters uach⸗ 
weifet, der die Trauung zwifchen der Anne 6’ Uutriche 

und dem Kardinal Mazarin verrichter bat, Der 

Name dieſes Priefterö war le P. Vineent, and) Vin- 

cent de Paul, und die Broſchuͤre, worin er angegeben 

wird, 


- mit der eifernen Maſle. 120 


wird +, führt den Zitel: Requete civile contre la 
concluſion de la peix 16.49.” 

» Daß er p. 126. feg. aus deu Memoires ber Ma- 

dame de Motteville den Zeitpundt nicht ohne Wahrs 

. „ Sheinlichkeit nachweifer, in welchen Aune d’ Yutriche 

unter dem Vorwande einer fehr heftigen Gelbſucht 

‚Im Palais royal heimlich in die Wochen gekommen 

ft, und dadurch) das Geburtsjahr des Homme au 

Masque de Fer noch genauer beſtimmt, al6 ich es 

zu thun im Stande war, weil mir jene Anugaben ente‘ 

gangen find. \ 

. Bufelge diefer Nachricht wäre alfo die Masque de Fer 

1644. gebobren, 1661. bey ihrer Gefangenfeßung: 

17 Jahr, und 1703. bey ihrem Tobe 59 Jahr; 

Ame d' Autriche aber wenig über 42 Jahr alt ges 

weien, als fie mit dieſem Kinde in die Wochen Sam; 

mithin die Masque de Fer nur drey Jahr jünger, ale 

der jüngfte Sohn von Anne d Bande, ini 

Philippe Duc d’ Orleans. 

Ganz neuerlich hat auch der Herr von Wellhan in ſtinen 
Deuvres philoſophiques et literaires, :Hemsbourg 1795. 
T. 2. p. 324, einen Aufſatz Über die Masque de Fer druls ' 
Sen laſſen. Diefen Herrn yon Meilhan ſchaͤtze ich, wegen 
feiner gewiß ſeltenen literariſchen Kenntniſſe, ganz außer⸗ 
ordentlich. Allein die Gruͤnde, nach welchen er ſeine Hype⸗ 
theſe zu vertheidigen, und meine zu widerlegen ſucht, haben 

| mid) 
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mich Beinen Augenblick in meiner Wermuthung wankend ges 
macht. Sie haben mich fogar-mehr als jemiald darin 
beftärtt. 

. Nach feiner Meinung 8 bie Masone: de Fer ein Minis 
fier des Herzogs. von Mantua gewefen ſeyn, den man bass. 
um heimlich aufgegriffen, weil er feinen Herm abgersthen 
babe, bie Stadt Mantua an Frankreich zu verkaufen, " 

Um dieſe Hypotheſe deſto ficherer beurtheilen zu koͤnnen, 
will ich meine Gegenbemerkungen bier einzeln auf einander 
folgen laſſen. Es wird diefer Aufſatz hiedurch freylich ein 
etwas pedantiſches Anſehen erhalten. Soll jedoch einiges 
Licht aͤber dieſen Gegenſtand verbreitet werden, fo kann dies 
uur Schritt vor Schritt geſchehen. 

1) Die vom Herrn von Meilhan hier vorgetragene Hypo⸗ 
theſe iſt nichts weniger als neu. Ste findet ſich ſchon im 
mehreren Schriften, fogar im (Hoffmanns) Hiſtoriſchen 
Handbuche für Juͤuglinge, Tuͤbingen 1789. unter dem 
Arttkel: Erſtuͤrmung der Baſtille. 

2) Ob, wie p. 326. angefuͤhrt wird, die erſte Nachricht 
ven ber Mayque de Ber in einem Romane ſtehe oder nicht, 
kann bey dieſan Unterſuchungen: nicht das mindeſte ente 
ſchaiden. Genug, das Journal des de Jonca, ferner das. 
Kirchonbuch ven St. Paul, endlich die fo uͤbereinſtimmenden 
Außagen pom Duc Regent, von Louis XV. von Chamillard, 
vom Dauphin, non Voltaire, von Richelien, von Lenglet. 
du Breinn nnd. ſowviel andern. Perſonen vom erſten Range, 

ſetzen 
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Ren die vormalige Grißeng dietd problematifigen Daun 
ganz außer Zweifel, 8 


3) & iſt gewiß ſchr umbiig, ı wenn p. 360. und 361. 
Dem, was die Herzogin von Orleans von. der Verheirathung 
Ber Anne d' Autriche mit dem Kardinale verſichert, ci 
feldye Wendung gegeben wird, als ob fie diefe Nachricht 
von der wirtlichen Verbindung, ‚wur ‚aus den Vorrechten 
der premieres femmes de Chamwbre und aus dem Esealier 
derobe erſt gefchloffen und gefolgert hätte. So verhält 
ſich die Sache nicht. Sondern die Herzogin fagt es Hau 
jhrer eigenen Schwiegermutter ganz beſtimmt, mit voller 
@ewißheit, chne alle Conjectur, als eine. Thatſache, die fie 


ganz ficher wifle, und die fie Daher mir gleicher Zuverſicht, 


Anno 1713, A. 1717, und A. 1729. wiederholt. Dieſer 
Machricht fuͤgt fie alſo jene Bemerkungen nur gelegentlich 
bey, und nicht: umgelehrt, wie es der Herr van Mellhan 
bier zu verwenden ſucht. Einem Theologen undı Advofaten, 
nicht aber einem Geſchichtsforſcher iſt es wohl erlaubt, 


feinem Grundterte einen etwas veraͤnderten Sinn. ‚ale Zolit 


auterzulegen. Es iſt daher weder richtig noch artin gen 
ſagt, wenn er hinzufßgt: ce raiſonnement aſt ups ab 
furdite, ader telles.-font · les abſæruations denk ;jef 
Susceptible’ l’anecdate:: aappottqe Dr. Me la: Dusliefies 
d’ Orleans.  .. unlörcihy 
4) Diefe Heneria wurder von sebermann Ar eine Aufßeriie 
sechtfchaffene und verftändige Grau erfannt, Ihre Briefe 
bezeu⸗ 


um = 
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Oezengen dies auch durchgehenda. -Duclos in feinen Remoi- 
ses, Paris 1791. T. 1. p. 211. fügt von ihr: Cot& 
Priuceffe, avec un fens droit, etoit attachee à la vertu, 
& Phonneur, aux bienfeances, à l’etiquette de foh 
rang. — Fratiche jusqu’ à la gröflieret, bienfaifänte, 
zapable d’amiti6, elle ne eherchoit point & plaire, elle 
ne vouloit etre aimde que de ceux qu’ elle eftimoit. do 
Diefe vortrefflihe Frau verfihert num ganz beflimmt, und 
in drey don einander -fehr verfchiedenen Fahren, daß ihre 
Scqhwiegermutter allerdings mit dem Kardinale verheirathet 
geweſen ſey. Außerdem findet Mr. de St. Mihiel, in eines 
Vroſchuͤre die zu Lebzeiten der Anne dv’ Autriche Öffentlich 
in Paris erſchien, fogar den Namen des Prieſters angeges 
Ä ven ,- der.die Trauang verrichtet hat 

Dem allen ungeachtet wird die Blaubäerigfit: v Def 
vier fo auffallend übereinfiimmenden Angabe, p. 356. 368: 
uud 361. blos darum bezweifelt, weit fie nicht außerden 
anch darch andere Bewriſe belegt und doeumentirt find; 
Dies, iſt freylich eine fehr bequeme Methode, un die Beweiſe⸗ 
für die gegenfeitige Meinung · ſogleich And dem Wege zu 
siemen. Mlleiw der unpartheyiſche Geſchichtsforſcher, den 
ein ihm vorſetzlich eutzogenes Geheimniß aus zuforſchen ſucht 
wird vier. ſo auffallend zuſammentreffende Angaben, die 
and folchen Quellen Tomnıem, gewiß dankbar zu benutzen 


5) 
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5) Sobald man indeffen jeue Methode als ein :eritifche 
richtiges Verfahren annehmen wollte, fo wäre ich gewiß 
noch ‚ungleich mehr berechtigt, die Wahrheit von derjenigen 
Angabe zu bezweifeln, auf welche Die Oypothefe vom Mans 
tuanifchen Minifter doch nur allein beruht, Dieſe gruͤudet 

ſich lediglich auf einen einzigen Brief; diefer ift, norh Dazu 
anongmifch; er wird. Durch. gar.nichtö belegt; und. an beffep 
Authentjeität fcheint der Einfender felbft noch zu: zweifeln, 
denn p. 365. fügt dieſer: javertisaufli, que jene vondroig 
pas etre garant du tout efc.: | 

6) Eben fa willkuͤhrlich und‘ umpatıbar als jene Grönde 

‚ find offenbar audy diejenigen, . nad) welchen p. 328: 
und 329. Voltairs und anderer Augaben vom Gouverneur 
der Baftille, nnd, vom Louvdid, fo. gradezu weggelaͤugnet 
werben. So lange nicht: beſſere als dieſe Grunde. beyge⸗ 

bracht find, glaube ich um fo;mehr: diefe Auekdoten ale 
wahr benugen zu dürfen, da in dem Aufſatze, den der. Henn 
von Meilhan felbff, p. 330. mit zu den Haupidocumenten 
rechnet, p. 333. und 337: wenigſtens die Nachricht von 
der außerordentlichen Achtung des Gouverneurs gegen bie 
Masque de Fer, und van der anſehnlichen Mrgenterie, 
ganz ausbrüdlich beſtaͤtigt wird. 

7) Es iſt bey weitem wicht. für entfchieden anzunehmen, 
wenn P. 327. Chamillards Ansſage beftimmt, ſo ange⸗ 
nommen wird, o eſt le Secret de l Etat. Andern Nach⸗ 
richten zufolge, bleibt es ſehr ungewiß, ob Chamillard nicht 
J geſagt 
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gefagt hat: "c’eR un Secret d’ Etat’? und dies iſt hier 
nicht ganz einerley. 

8) Was p. 364. vom Abbe‘ Lenglet du Frednoy anges 
führt wird, iſt nicht deffen unmittelbare Angabe. Gle 
Jommt erit von Der. d' Anquetil her, der es fo verſtanden 
haben wit. Es bleibt alfodie Trage, ob du Fresnoy fi 
wörtlich - eben fo ausgedrudt habe? und, da. außer bem 
Gouverneur, dem Eonfeffeur, dem Arzte, und einer alten 
Bartefrau, wiemand fi in der Baftille mit der Masque 
de Fer unterhalten durfte, fo kann du Fresnoy dasjenige, 
was er hier gefagt haben foll, auch nur in der Baſtille durch 
Dörenfagen erfahren Haben, mithin Bein bedeutender Aufſchluß 
Weraus gefolgert werben, - Ueberdem heißt ed auch nur: 
on jugsoit par fa converfation etc. ; dies fügt eigentlich 
nichts nichr, als: man folgerte, man vermuthete aus feinen 
Neden ıc. Geſetzt aber, es fey wörtlich fo gefagt, und auch 
wahr, fo vermuthe ich allerdings, daß diefer junge Mana, 
fo lange der Karvinal lebte, eine. fehr gute Erzichung ers 
halten habe, aber in den letzten Jahren feiner Freyheit 
nicht in Frankreich, ſondern In Italien, und zwar in Je⸗ 
faniters Collegiis erzogen ſey, auch fein italiänifeher Bey⸗ 
name von hier feinen Uriprung habe. Was er außerdem 
noch vom den Weltbegedenheiten wußte, kounte er fehr Leiche 
durch feinen Umgang mit dem Gouverneur erfahren haben, 
Ich kann alfo jene Ausſage des du Feesnoy unmöglich füs 
einen Beweis gegen meine Hypotheſo annehmen 

x | 9) 
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9) Wenn der .Herr von Meilhan p. 369. ed als eine 
Betätigung von feiner Hypotheſe anführt, daß Louis XV. 
von der Masgtie de Fer gefagt babe: fi Vous favies ce 
que c’eft, Vous verri6s que c’eft bie peu intereflant; 
und wenn in den Meroires de Richelieu erzählt wird, 
daß Louis XV. ald er vom Duc Regent erfahren, wer die 
Masque de Fer geweſen, genntwortet babe: F'il vivoie 
encore, je Iui dotinerois ia libert&, ſo widerfpricht dies, 
nach nteiner Ueberzeugung, nteiner Hypotheſe auch nicht im 
mindeften. Es bewiefe nur, daß Louis XV. gegeit einen 
ancien Batard de la Famille Royale ungefehr eben fo 
menfchenfreunblich gedacht habe, als nach p. 362. N. 3. 
der Herr von Meilhan davon zu denken fheint, Daß das 
gegen Lonis XIV. von det Mißheirath feiner leiblichen: Mut⸗ 
ter, und gegen einen Halbbruder, womit ihn Aberbem noch 
ein Kardinal beichenkt hatte, nicht eben fo gleichgäftig-und 
menſchenfreundlich gedacht habe, dies läßt fih, meinem 
Beduͤnken nach, aus dem folgen Character von Louis XIV. 
und feines ganzen Hofes auch aus einet Achtung, bie man 
gegen das Haus Deftreich, gegen den geiftlichen Stand, 
und gegen den päbftlichen Hof beobachten wollte, fehr natuͤr⸗ 
lich erklaͤren. Und, fobald man einmal befchloffen hatte, 
von dieſer widrigen Heirath der Anne d' Autriche ber 
Welt auf intmer ein undurchdringliched Geheinmiß zu ma⸗ 
chen, fo war es ja eine durchaus nothwendige, ganz un⸗ 
vermeidliche Folge davon, daB man ein Kind aus biefer 

ä —32 Che, 
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Ehe, welches Keuntniſſe von feiner Abkunft hatte, und dei: 
fen Geſichtszuͤge in fpätern Jahrın dad ganze Geheimuiß 
verrathen hätten, früh genug der Welt entrüdte, und (be 
gar wegen jrined Geſichts die größte Vorficht anmendete, 
. 10) Daß dir ſtolze Louvois und der Gouverneur der Ba: 
ftile für einen Mantuaniſchen Minifter cine fo außerordent⸗ 
liche Achtung gehabt haben follten, ald mehr bewährte 
Schriftfteller ausdruͤcklich behaupten; auch, daß er mit 
einer ſolchen Argenterie, als ſilberne Teller , wäre bedient. 
worden, daran ift gar nicht zu denken. Dagegen it es 
leicht zu erlären, wenn Louvois und der Gouverneur d. B. 
dergleichen Achtung einem Halbbruder ihres ſtolzen Königs. 
erwiefen. haben. Es war doch möglich, daß cr über kurz 
oder lang die Sreyheit wieder erhielt. Dann aber hätte die. 
Erinnerung an widrige Behandlungen in jenen: Zeiten: 
leicht für fie empfindlich werben koͤnnen. j 
11) Wie Iäjt 8 fich denken, daß die Phyſiognomie eines. 
Mantnanifchen Minifters ſich, nach ciner 40jaͤhrigen Ges 
fangenfchaft in der Baftille, immer noch fo auffallend aͤhn⸗. 
li) und glich geblieben wäre,. aud) den Auffchern und 
Schildwachen in der Baftille, nach einem fo langen Zeite 
saume, immer noch fo befannt und gegenwärtig gewefen fey, 
daß man fein Geſicht, fogar bis in den Tod, unter einer 
Maſke verhüllen mirffen, weil ihn die Schildwachen, und 
zwar nad) 40 Jahren, und in Paris, fonft wieder erkannt 
hätten. 
12) 
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12) Dagegen ift dies immerwährende Mafkentragen 
Durch nichts in der Welt fo auffallend nnd fo treffend zu 
erklären, ald wenn man annimmt, daß er ein Halbbruder 
von Louis XIV. geweien fey. Die Nehnlichkeit mit 
Louis XIV. oder mit Anne d' Autriche, oder mit dem Kar: 
dinale, deren Gefichtöbildung in Paris jedermann auswen⸗ 
Big wußte, mußte fich nicht nur erhalten, fondern im Alter 
soch mehr und mehr zunehmen. Dann aber war bie fort: 
daurende Zragung der Maſke, fogar bis in den Tod, 
fehlechterdings nothwendig, wenn man nicht das ganze, bis 
dahin ſo aͤngſtlich bewahrte, Geheimniß mit eins aufs 
Spiel ſetzen wollte. Und nur unter dieſen Verhaͤltniſſen 
allein laͤßt ſich die fortdaurende Beybehaltung der Maſ ke 
bis in den Tod ganz natuͤrlich erklaͤren. 

13) Bon allen den, was der Herr von Meilhan p. 362. 
N. 1. anführt, um daraus bey dem Alter von Anne 
0’ Autriche die Unwahrſcheinlichkeit einer Nicderkuuft ber: 
zuleiten, bezeugt die Gefchichte bey Anne d' Autriche aus: 
druͤcklich das Gegentheil. Die Anlage zum Kinderzengen 
entwidelte fih bey ihr recht auffallend par. Sie hatte 
fben 23 Jahre in der Che gelebt, bevor fie zum er: 
ftenmale fchwanger wurde, und nut Louis XIV. in die 
Wochen Fam. 

ı4) Nach Anleitungdeffen, was, zu genauer Beftimmung 
meiner Hypotheſe, von Mr. de St. Mihiel noch aufgefun- 
den ift, war die Masque de Fer A. 1644. gebohren. 

Mithin 
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Mithin war Anne d’ Autriche bey diefer Niederkunft nicht, 
wie p. 362, angegeben wird, 46 Jahr, fondern nicht viel 
über 42 Jahr alt. Denn fir war den 22. Sept. 1601. 
gebohren, Die Masque de Fer wäre auch nur etwa 3 Jahr 
jünger als Philippe Duc d’ Orleans, welches der juͤugſte 
Sohn von Anne di Autriche war. Mur ift durchaus Fein 
fdeinbarer Grund anzugeben, warum Anne d’ Autriche 
gerade 3 Jahr nach jener Geburt, bey einer zweyten Vers 
heirathung, nicht noch einmal habe ſchwanger werden koͤn⸗ 
pen, und befonder& bey den vorhin bemerkten Umſtaͤnden. 


I5) Will man den Manruanifchen Minifter für die 
Masque de Fer audgeben, fo wird man billiger Weiſe 
annehmen muͤſſen, daß biefer grand et fiddle Miniftre, de 
beaucoup de credit, bey feiner Aufhebung wenigitens 
30 Jahr alt gewefen ſey. Die heimliche Yufgreifung der 
Masque de Fer erfolgt nun, ben ſicherſten Angaben zufolge, 
N. 1661. kurz nad) Mazarins Tode. Jener Mantuaniſche 
Miniſter würde alfo A. 1703, bey feinem Tode einige 
za Jahr alt gewefen feyn. Nach dem Journale des 
de Joncq und dem Kirchenbuche yon St. Paul ijt di: Masque 
de Fer aber nur 45 Jahr, und nach der Masque eigenen 
Ausſage hoͤchſtens nur 59 Jahr alt geworden, Wie laͤßt 
ſich dies wohl reimen! 

19) Ich will jedoch auf einen Augenblick das ſpaͤteſte 
Jahr annehmen, welches ſich für die gefaͤngliche Einziehung 

der 
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3er Marque de Fer irgend nur annehmen läßt. In den 
- Memoires fur la Baftille, Tom. 1. Cahier 3. annee 1698, 

18. Sept. beißt ed: En Trefumant ces obfervationg 
ainfi que les precedentes et l’ordre des dates, il fuit: 
I). que le .prifonnier au masque, fut transfer d’un 
endroit inconnf\, ou il avoit ete mis avant 1661. . 
Pignerol en 1671. de Pignerol à Exiles, en 1681. 
3 Exjles aux Isles Sainte Margnerite, en ] 687. etc,! etc, 
Der Herr von Meilfan fagt p. 338. de ld il refulte que 
le Prifonnier feroit ne, en 1658..ce qui doit influer 

ſingulierement fur les conjectures. Freylich: denn wäre 
die Masque de Fer 1658. gebohren, U. 1671. gefänglich 
eingezogen, und diefer. Gefangene der Memtuaniiche Minte 
fier geweien, fo folgte auch, daß diefer Staatöminiftes 
bey feiner Aufgreifung hoͤchſtens nur 13 Jahr alt gewe⸗ 
fen ſey. 

17) Uber noch mehr, Nach den ſicherſten Schriftſtellern 
und Nachrichten muß man annehmen, daß die Masque de 
Fer ſchon 1661. gefänglich eingezogen wurde. Sobald 
man nun, U. 1658. zum Geburtsjahre derfelben beſtimmt, 
fo würde man auch behaupten nıhjfen, daß diefer wichtige 
Minifter: bey feiner Gefangennehmung wirlich nur 3 Jahr 
alt geweſen ſey. 

Kurz, man rechne hier wie man wolle; nimmt man das 
von mehreren angegebene jahr, nämlich 1658. für das 
- Gchurtbjahr der Masque de Fer an, fo läßt fihaud), wenn 
Er | ich 
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ich mic) des Ausdrudtes bedienen darf, muthematifch be: 
weifen, daß diefe Masque de Fer der Mantuanifche Minis 
fter — niemals könne gewefen feyn. 

18) Das Fonrnal des de Jonca und das Kirchenbuch 
von St. Paul gibt 1703. das Alter der Masque de der 
zu 45 Jahr an. Dagegen verficherte die Masque de Fer 
ſelbſt, daß fie um dieſe Zeit am die 60 Jahr alt fin. Dieſe 
Abweichung ift zu groß, um fie vereinigen zu Finnen. Es 
bleibt daher nichts übrig, als die Glaubwuͤrdigkeit der 
einen Angabe gegen die andere abzumägen, und dann zn 
wählen, | 
* Die Nachrichten im Journale des de Jonca und, im Kir⸗ 
chenbuche von St. Paul konnten nur unter der Leitung von 
folhen Männern niebergefchrieben werden, deren Pflicht 
es. war, die Ablunft der Masque de Fer auf immter zu vers 
bergen. Daher wurde auch unmittelbar nad) ihrem Tode 
alles Geräthe, alle Mobilien, fogar die Betten und Thuͤren 
und Zenfter, verbrannt, der Zußboden aufgeriffen, die Wände 
erneuert, das Silberzeug umgefchmolzen, kurz alles mit 
einer felbft übertriebenen Vorficht vernichtet, wodurch das 
Geheimniß nur jemals hätte enträthfelt werden kennen. 
Sollte es daher wohl wahrſcheinlich ſeyn, daß man ſo un⸗ 
vorſichtig gehandelt haͤtte, im Journale der Baſtille, und 
im Kirchenbuche, dennoch das Alter richtig anzugeben. 
Died wird auch in den Memoires fur la Baſtille, Tom. J. 
Cahier 3. fehr bezweifelt. Es heißt dort: Mais comme il 

ef 
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eft impoflible de croire, qu’apres tant de.precautions; - 
prifes pour cacher la perfonue et le Nom de ce prifon- 
nier, onn'en.ait pas prifes egalement pour.cacher fon 
age, nous penlons que [’Extrait mortusire de St. Paul 
eft ux et inexact; | 

Dagegen war die Masque de Fer nach dem, was gang 
let du Fresnoy verfichert, gewiß ein verfiändiger und nicht 
wenig auögebildeter Mann, Er hatte kein Intereſſe, feine 
Abkunft zu verbergen, vielmehr ſchon vormald fie zu ent: 
decken verfucht. Diefer Mann gibt felbit fein Alter am; 
und zwar auffeinem Zodbette, ja fogar feinem Arzte, dei 
es zu Beftimmung feiner Hülfe wiffen mußte, 

. Hier frage ich, welche von beyben Angaben: mehr Glaubz 
würdigfeit verdiene. Meinem. Gefühle nach doch gewiß nu⸗ 
Die eigene Uusfage der Masque de Fer. 

19) Ueberdem aber tritt hiebey noch folgende Vetrach⸗ 
tung ein. Nimmt man nämlich an, daß in dem, was 
Lenglet du Fresnoy nach p. 364. von der Masque de Fer 
gefagt haben fol, doch wenigftens etwas Wahres liege, 
fo folgt auch hierans fchon von ſelbſt, daß im Journale des 
de Jonca und im Kirchenbuche von St. Paul das Alter der 
Masque de Fer vorfeßlich, verfaljcht fey, und Dagegen nug 
dasjenige ald dad wahre und richtige angenommen werden . 
müffe, welches die Masque de Fer von fich felbft angegeben 
Sat, Denn, wäre biefer Mann 1703. nur 45 Yahr akt 
geweien, mithin 1658. gebohren, fo würde er 1661. 

naͤm⸗ 
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nänlich bey feiner Gefangenfehung, als ein Kind vom 
3 Sahren, und auf Reifen, doch wohl nimmermehr! ſchon 
Kenntniſſe von fremden Ländern und deren politifchen Ver⸗ 
bhältniffen eingeſammelt haben. Es ift mir Daher unbegreifs 
lich, wie man zugleich die Angabe des Lenglet bu Fresnoy, 
und wiederum bad Jahr 1658, für dad Geburtäjahr ber 
Masque de Fer annehmen könne! 

20) 3 bitte ausdruͤcklich alles dasjenige mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu lefen, was p. 345. 46. und 47. von der Mas 
dame de Ehenreufe angeführt wird. Ju wie fern dies zum 
Beweife gegen ein Liebeöverfländniß zwifchen der Königin 
; and dem Kardinale dienen koͤnne, iſt mir ganz unerklaͤrbar. 
Benigftend in folgenden Worten liegt es gewiß nicht: 
‚quielle n’avoit ph demeler jusqu’ou cette pente l’avolt 





portée; — quelle.n’avoit pas eu le tems d’y voir clair, 
quand même il yauroit eu quelque chofe; — . qu'elle 
Ni avoit vu dans des momens, de certains — gel 
sellembloient beaucoup & ogux qu’elle avcit eus autre- 
fois avec Bukingbam, — c’eft pourgaoi jo ne fais que 
juger. 
21) Gerner heißt es p. 347. J'oblferverai d'abord 
gu’aucune de ces fuppofi.ions n’eft fandee fur un bruit, 
ou quelqu’anecdote feerette, Aucune nation hiftorique, 
ou traditionelle, n’en ef lo principe, et elle n'a été 
inventde quo d’apres l'hifteire de l'Homme au Masgue 
de Fer. Ä M 3 
Hler 


* 
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Hier muß ich doch einige Schriften anführen, bie Tange 
vor Erwähnung der Masque de Fer erfchienen find, und 
zwar großentheil® noch bey Lebzeiten der Anne d’ Autriche, 
Sie machten damals felbft in Paris viel Auffehen, und 
erwaͤhnen den verbotenen Umgang der Königin mit dem Kara 
dinale Mazariy wohl deutfich genug. Diefe Schriften find 
unter andern folgende : . Ä 
.. La pure Verite cache. 

Les qu’a-tu vû à la Cour. 

La vieille Amoureufe. 

L’ Ambaffıde burlesque des. filles de joie au Car 
dinal. 

Les Amours des Rois et des Reines de France. 

Requete cirile contre la Conclufion de la Paix 1649. 

22) Endlich finder fih p. 362. noch die Bemerkung; 
2) De ce que la Reine f'eft mariee, il ne relulte pag 
‚qu’elle ait &t€ mere, lorsque rien n’en donne la plus va- 
gue notion. Dies iſt freplich fehr wahr, allein, weder ich, 
noch andere, haben meines Wiffens jemals fo gefchloffen: 
Anne d’ Autriche hatte fih mit dem Kardinale verheirathet, 
alfo muß ein Kind aus diefer Ehe erfolgt feyn. Der 
Bang, den meine Egnjectur genommen hat, ift von diefer Art 
‚zu ſchließen gewiß fehr unterichieden, und karzlch fol⸗ 
„gender: 

Aus den vorhin bengebrachten Gränden glaube ich 
berechtigt zu fon, die Verheirathung ber Anne d’ Autriche 
- mit 


140 „Bermuthungen vom Manne 





mit dem Kardinale Mazarin ald gewiß vorans zuſetzen. Dann 
aber it es doch moͤglich, daß ans diefer Ehe noch ein 
Kind erfolgt ſey. Erfolgte dieſes wirkfich, fo mußte deffen 
Eriftenz mit einer außerordentlichen Vorficht verheimlichet . 
werden, weil mm einmal befibloffen hatte, and jener Vers 
heirathung felbft auf immer cin Geheimniß zu machen, 
Nun finde ich in der Gcfchichte einen hoͤchſtmerkwuͤrdigen 
Mann, deſſen Geburtsjahr, feiner eigenen Ausſage nach, 
gerade in bie erften Zeiten dieſer Heirath fällt; deffen Abs 
Funft mit einer unglaublichen Vorſicht verheimlichet wird; 
der kein Stantöverbrechen begangen haben kann, weil er 
mit fo großer Achtung und Milde begegnet, mit cinem zu 
großen Aufwaude unterhalten, und fogar mit einer bes 
trächtlichen Argenterie verfchen wird; der mit dem Kardis 
nale in einiger Verbindung geftanden zu haben ſcheint, 
weil er erſt unmittelbar nach deffin Tode gefänglich cinges 
zogen iſt; der nach der Achtung, die ihm der Gouverneur, 
und ſogar Lonvois bewies, von aͤußerſt vornehmer Geburt 
ſeyn mußte; der allein ſchon durch ſeine Geſichtsbildung, 
ſogar nach 40 Jahren, und ſelbſt bis in den Tod, ſeine 
Abkunft jedermann in Paris ſogleich haͤtte verrathen koͤn— 
nen. Bon dieſem Manne vermuthe ich nun, nach Ver⸗ 
bindung aller dieſer Umſtaͤnde, um ſo mehr, daß er ein Sohn 
aus jener Ehe geweſen ſey, weil ſich alsdann alle, auch die 
kleinſten Nachrichten, die wir von ihm wiſſen, ſehr natuͤrlich 
erllaͤren laſſen, und kein gegruͤndeter Widerſpruch dabch 
Statt 
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Statt findet; hingegen bey allen andern Perfonen, die man 
bisher fürdiefen merkwuͤrdigen Dann ausgegeben hat, folche 
Zweifel, nnd Bedenken, und Widerfpräche eintreten, daß 
es von diefen auch Bein einziger gewefen feyn kann. 

Died ift nun kuͤrzlich der Ideengang, der mich auf meine _ 
Hypotheſe fo geleitet hat. 

23) Voltaire befchließt ſeine Abhandlung über Die Mas- 
que de Fer mit folgenden Worten: Celui qui ecrit cet 
article, en fait peut -etre plus que le Pere Griffet, mais 
n’en dira pas davantage; und der Herr von Meilhan vers 
figert p. 352. Mr. de Voltaire me repondit avec impa- 
tience, ce fera un frere ainé ou cadet, mais il eft im- 
poflible que ce ne ſoit pas un frere de Louis XIV. et 
tellement reffemblant, que f il eut été permis de le voir, 
‘on fe feroit ecric auflitot: voila le frere duRoi! Nach 
diefen Aeußerungen dürfte ich. nun wohl behaupten, daß 
Voltaire, wenn er noch lebte, ungleich eher meiner Hypo⸗ 
thefe würde beygetreten feyn, als der vom Mantuaniſchen 
Miniſter. 

In den Anecdotes et Penfees inedites de feu Cham- 
fort de l' Aeademie Frangaife, Paris 798. wird ebenfalls. 
behauptet, daß die von mir hier vorgetragene Hypotheſe 
die einzige ſey, welche einigen Glauben verdiene. Es heißt 
namlich: I1 paroit certain que Ihomme au Masque de 
Fer eft un frere de Louis XIV. fans cette explicatiom 
c’eft un myftere, abfurde. I paroit certain 'non feule-’ 

ment 
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ment que Mazarin eut laReine, mais ce qui eft plus 
inconcevable, qu’il etoit marie avec elle, fans cela com- 
ment expliquer la lettre qu’il ecrivit de Cologne, lors« 
Que apprenant quelle avoit pris parti fur une grande 
affaire, il ui mande: 11 Vous convenoit bien, Mada- 
me etc. Les vieux Courtifans racontent d’ailleurs qus 
quelques jours avant la mort de la Reine il y eut une 
foene de tendrefie, de larmes, d’explication entre la 
Reine et fon fils, et l’on eft fonde à croire que c’efk 
dans cette fcene, que fut faite la confidence de la Mere 
au Fils. | 


Es wäre gewiß ein leichtes gewefen, noch viele Zweifel 
und Einwärfe mehr gegen dieſes Vorgeben beyzubringen; 
Es wird jedoch, wie ich hoffe, das, was ich davon gefagt 
babe, fchon hinreichend feyn, um den unpartheyifchen Ges 
ſchichtsforſcher von der Unhaltbarkeit einer folchen Vermu⸗ 
chung zu überzeugen, . 


Von dem, was in den ſogenannten Memoires des Duc de 
Nichelicu Aber die Masque de Fer behauptet wird, fage 
ich dagegen gar nicht. Es if dies,” meinem Beduͤnken 
nach, zn fehr unter aller Kritik, cin Roman, ber zu fehr in 
bad abgeſchmackte und lächerliche fällt, eine Erfindung, die 
mit dem Alter der Masque de Fer und dem Jahre ihrer: 
Werhaftnehmung durchaus in MWiderfpruch ficht, und fo 
angen⸗ 
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augenſcheinlich nur das Gepraͤge bed Sanscullotismusg 
trägt, daß es Feine eruſthafꝛe Widerlegung verdient. | 


Eine ganz neue Erfcheinung über eben biefen —— 
wuͤrde dagegen mit Recht verdienen, daß ich hier einige 
Betrachtungen darüber. auſtele. | 


Da iedech ein anderer Gelehrter fein Urtheil davon bercitd 
dffentlich vorgetragen hat, fo enthalte ich mich um fo mehr 
bier, felbft noch etwas zu fagen. Statt deffen will ich nur das⸗ 
jenige hier einräden, was jener davon urtheilt. Vetgl. 
Allgemeiner literarifcher Anzeiger, vom J. 1796: 
Nro. XXXVIII. p. 424. | | ’ 


. "In Gibbon’s miscellaneous Works, welche Lord Shef; 
feld ‚zuerft 1796. belannt machte und zu London in 4t0. 
drucken ließ, findet ſich Vol. II. p 527. a Dillertation. on 
the Subject of ’Homme au Masque de Fer.” ' 


Die Hypotheſe, die hier vorgetragen wird, iſt auf das 
genauefte eben diefelbe, die der Berghauptmann v. Veltheim 
ſthon vor einigen. Jahren von diefer Masque de Fer drul: 
fen tip. 

Auffallend —— iſt doch, wie fo getreu, zum 
Theile woͤrtlich, diefer Aufſatz ded englifchen Gelehrten mie 
denjenigen übereintzifft, . den der Deutſche zuerſt baräber bes 

kannt 
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Lunnt machte. Man koͤnnte beynahe auf den Gedanken gera⸗ 
then, daß mehr als eine Stelle in beyden Aufſaͤtzen nur Ueber⸗ 
ſetzungen einer dritten Urſchrift waͤren, und daß wohl gar die 
Abhandlung von Mr. de Sc. Mihiel dieſe Urſchrift ſey. Indeſ⸗ 
fen iſt doc) in Abſicht des v. Veltheim der Fall nur umgekehrte 
weil Mr. de St. Mibiel fid) anf p. 40. von deffen Abhand⸗ 
‚ lung beruft. Es wird gewiß nicmanden gerenen, ſobald 
ihm überhaupt dieſer · Gegenſtand intereffirt, daß er eine 
ſorgfaͤltige Vergleichung über dieſe Erſcheinung anſtelle. 


wBekanutermaßen wurde der v. Veltheimiſche Aufſatz 
in den Briefen.der Herzogin von Orleans ſchon 1789. zu 
Braunfchweig gedrudt. Lord Sheffield laͤßt dagegen feine 
Differtation zuerft 1795 cerfcheinenz allen — uuter die⸗ 
fen Aufſatze ſteht die. Jahzahl 1774.! Im der Vorrebe, 
Vol. I. p. X. erinnert er zwar mit vieler Vorficht. Diefe: 
Differtation gehöre freylich zu den fome articles not men- 
tioned in his (Gibbon’s;Memoirs, ferner: (jedoch nur alz 
lein bey diefer Differtation,) whichhe (Gibbon) had fhewn, 
but toa few. friends,” " 


‚Aber, wozu in aller Welt mag doch Kerr Gibbon mit 
ſammt diefen Tew friends, von 1774 bis 1796, ein fo. 
undurchdringliches Geheimnlß aus diefer Differtation ges 
macht haben? bejonderd da eben biefe Hypotheſe 1790, 
son Mr. de St. Mihiel,. nochmals zum dffentlichen Vor⸗ 

Ä trage 
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trage gebracht wurde, und zwar in franzöfifcher Sprache ? 
Died wire ja wohl eine ganz uͤbertriebene literarifche Be: 
fiyeidenheit, fowohl von Gibbon ald auch von feinen few 


friends.” 


Sollte hier nicht gar ein Schreib⸗ oder Druck- oder 
Augenfehler mit untergelaufen fenn, und die Sahrzafl ı 794. 
anftatt 1774. heißen müflen? ” 


»Indeſſen wiſſen wir wohl, daß man in neuern Zeiten, 
und beſonders in England, mit Auffindumg älterer Urs 
Funden, migemein gluͤcklich geweſen iſt. So faud z. B, 
Jebb in aͤchten Handſchriften, daß Roger Bacon ſchon 
das Schießpulver erfunden hatte, Macpherfon die neuern 
Gedichte des alten Oſſian, Chatterton die des alten 
Rowley, Jreland den unverfaͤlſchten Shakeſpear, u. 
ſ. w. Es wäre daher in mehr als einer Ruͤckſicht wohl beffer 
geweſen, wenn Lord Sheffield dieſes an ſich doch unbe⸗ 
deutende und ſo offendar exotiſche Bluͤmchen nicht auch noch 
auf das Monumentum aere perennius hätte werfen wol- 
ten, welches: Gibbon fich fchon ſelbſt geſetzt hatte.” 


Soweit der mir unbekannte Gelehrte, und nun mag das 
Publikum über Mr. de St. Mihiel, über Lord Shef: 
field und uͤber mich, fein Urthell fällen. 


IH 
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Ich kann jedoch diefe Abhandlung nicht ſchließen, ohne 
nicht einen Wunſch noch damit zu verbinden. Ich weiß 
nämlidy gewiß, daß im Königl. Archive zu Hannover und 
im Churfärftl. Archive zu München, noch eine große Anzahl 
von Driginalbriefen jener Herzogin von Drleand verwahrt 
werden. Diefe find bis jeßt noch von niemandem benußt. 
Sellte ed denn nicht möglich feyn, daß ſolche einem fichern 
Geſchichtsforſcher anvertrauet wuͤrden, um bie brauchbaren 
Anekdoten daraus ebenfalls dem Publiko mitzutheilen. Biel: 
leicht finden fich manche Winke darinn, die ſowohl uͤber die 
zweyte Berheirathung der Aune d’ Autriche, als auch über 
die Masque de Fer noch einiges Kicht verbreiten Fonuten, 


Ueber 





Ueber . 


einige Hauptmängel 
verfchiedener 


Eifenhütten in Deutfihland. 








De Dentſche war befanntlich dcr erſte, der das Berg⸗ 
und Hüttenwefen nach Grundfäßen behandelte. Seit cini- 
gen Jahren verwenden aber auch andere tionen ihren 
Fleiß mit fo vielem Eifer auf diefed große wiffenfchaftliche 
Gewerbe, daß fie eben folhe Männer darinn aufzuweifen 
haben, als wir. Bor allen tritt jedoch jett der DBritte 
hierinn, mit einer ſolchen Energie, mit einer jolchen Kraft 
hervor, die fo ganz das Karakteriftiihe feiner Nation auf: 
macht, daß man vielleicht nach feiner gluͤcklichen Inſel wanz 
dern muß, um alle damit verwandten Mifenfchaften am 
vollkommenſten angewendet zu finden, 


Freylich liegt die Urfüche hievon fehr helle anı Zuge. 
Volle Sicherheit feiner Nechte, ſeines Eigenthums, ungez 
kraͤnkte Freyheit, den Gewinn ſeines Fleißes, wie und wo 
er will genießen zu koͤnnen; Gefege, welche die Nation ſelbſt 

gemacht, 
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gemacht, nur zum einzigen Richter zu haben, Gunft oder 
Haß der Minifter dann ald gleichgäftig anſchen zu koͤnnen, 
fobald er nur rechtichaffen handelt; Hofkabale oͤffentlich 
verachten zu duͤrfen; erft richtig durchdachte, dann aber 
auch feſte Grundfäge im Handel; allgemeine Freyheit, 
fogar nachdrädliche Unterftäßung vom Staate, die Pros 
dukte feines Fleißes auch beuschbarten Nationen Äberlaffen 
zu duͤrfen; nicht innmerwährende Neuerungen, Untumms 
Jungen, Abänderungen im Spfteme der Abgaben und des 
Handeld, wodurch nur Mißmuth, Mißtrauen und allge 
miine Stodung der Induſtrie und des Gewerbes unters 
haltın wird; völlige Sreyheit, ein jedes Gewerbe, eine jede 
Art des Handels unternehmen zu dürfen, ſobald nur die 
beftimmte Abgabe davon entrichtet wird, fo deutliche, fe 
are Beſtimmung ber Abgabe felbft, daß deren Sinn von 
den Einhebern nie zum Beorude bes Gebers erweitert 
pder verſchroben werden kann; feine Unterdruͤckung ex Dei 
gratia; fein Auto da F& aus landesvaͤterlicher Borforge; 
feine Monopolia für Glaubenslehren; und was dergleichen 
noch mehr ift, | 

Dies, nur dies allen, find ſrevlich die Schutzengel, 
unter beren Zepter aus allen Ländern ber Fleiß, der Reich⸗ 
thum und der Mann von Kenntniffen unaufhörlich binftrömt ; 
fo wie Das Gegentheil davon Die Wuͤrgengel find, die alles 
dieſes verſcheuchen. 


Dans 
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Panglos fügt zwar: tout eft au mieux! Died mag 
in El’ Dorado wahr feyn, aber in andern Ländern dach wahr⸗ 
baftig nicht. Die Weyhrauchsſklaven der Großen mögen: 
in tiefiter .Devotion füch immerhin bemühen, um es uns 
glauben zu machen; Seffeln und Willkuͤhr fo mancher Art 
Ichren ja deutlich das Gegentheil; 

Es ift befannt, daß man den Umfang des Handels, die 
Induſtrie, den Unternehmungsgeiſt, den wahren Reich⸗ 
thum einer Nation, ſo wie den Patriotismus, genau nach 
dem Grade des Deſpotismus berechnen koͤnne. Alles die⸗ 
ſes ſteht nämlich damit grade im umgekehrten Berhältuiffe, 
Allein, durch Feine Art des Deſpotismus wird jened mehr. 
unterbrüdt, ald durch den, welchen die Dii minorum 
gentium fo gern ausüben. 

Eine große aber traurige Wahrheit ift ed, wenn Shas- 
keſpear fagt: Life is a walking Shadow ; dann aber 
ſinkt die Seele des Menfchenfreundes zu noch weit trauris 
gern Empfindungen, wenn er täglich fieht, wie gleichguͤl⸗ 
tig, ja wie gern oft ein Schatten den andern um in die 
Gegenden des Kummers und der Leiden zu verjagen ſucht; 
und oft ein Schatten, der ſelbſt ſchon an die letzte Stunde 
ſeines Lebenszeigers vorgeruͤckt iſt. 

Der Roͤmer rief laut: Panem et Circenſes! Durch ſich 
ſelbſt konnte er keins von beyden erhalten. Er mußte alſo 
beydes von ſeinem Deſpoten fordern. Wie gluͤcklich waͤre 
nicht der Deutſche, wenn er nur Freyheit, nur Sicherheit 

haͤtte, 
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hätte, um das erfle fich felbfk gu erwerben; bann wärbe 
auch er noch Aberhin feinen Großen die Circenfes fehr gerne 
geben, | 

Man gehe nach England, Frankreich, Italien, fo wird 
man in allen Handwerken, in allen Gewerben, in allen 
Känften Deutfche antreffen, die mit den erften in jedem 
Fache um den Rang ſtreiten. Man uͤberſehe wiederum 
Deutſchland, und man wird eingeſtehen muͤſſen, daß co die 
Hand der Borfehung eben fo wehlthätig mit allen Reichs. 
thuͤmern der Natur beſchenkt habe, als irgend ein anders 
Land. Es Tiegt alfo keinesweges im Mängel an Fähige 
keiten bey der Nation, oder an irgend cinem Verſehen der 
Natur; es liegt allein im Vaterlande felbft, und in deffen 
Stellvertretern, wenn ed nicht zu einer mit jenen Staaten 
gleichen Höhe des Wohlſtandes hinaufſteigt. 

Daß ich hier vom Ganzen und nie von einzelnen Staas 
ten rede, muß mis jeder vernünftige und schtichaffene 
Mann von felbft zutrauen. Ich gehe daher in meiner Bes 
trachtung ruhig fort, ohne nur irgend zu befärdhten, daß 
ein Schlechtdenfender mich fhielender Rebenanfplelungen be: 
fchuldigen werde, 

Wer es alfo, behaupte ich frey, jemals durchdacht hat, 
wie tief die unendlichen Hinderniffe Wurzel gefaßt haben, 
und wie innig bie widrigen Berhältniffe mit dem Ganzen 
verwebt find, welche den großen Staatskoͤrper yon Deutſch⸗ 
fand, weit unter den Grad des Wohlſtandes, des Reiche 

thums, 
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thums, der Induſtrie, des Unternehmungsgeiſtes in allen 
Arten des Handeld und Gewerbes niederfinten machen, 
den ed bey günftigern Umſtaͤnden doch fehr bald erreichen 
wärbe, wird der Hoffnung gewiß fogleich entfagen, daß 
jene unendlichen Hinderniffe und widrigen Einſchraͤnkungen 
fobald weggeräumt und fortgefchafft werden kbunten. Dentſch⸗ 
lands Handel, Induſtrie und innerer Reichthum wird alſo 
immer nur gegen andere bluͤhende Staaten in einem hoͤchſt 
kraͤnkelnden, mittelmäßigen, ſchwankenden Zuftande blei⸗ 
ben, nud auch in dieſem wird er ſich nur allein durch fort⸗ 
daurende Käniteley erhalten koͤnnen. 
: Denn wer wird, wer darf es, bey der allgemeinen Uns. 
fiherheit feiner Rechte, feiner Zreyheiten, feines Eigens 
ums, wohl jemals wagen, auf große Unternehmungen 
und wichtige Verbefferungen den größten Theil feines Ver⸗ 
moͤgens nur fo aufs Ungewiffe zu verwenden. Diefes kann 
niemand erwarten, ' | 1 
Alles alſo, was bey ſolchen Mißverhaͤltniſſen dem Pa⸗ 
grioten noch uͤbrig bleibt, iſt nur allen, daß er die Vor⸗ 
sheile, die Berbefferungen, die neuen Entdeckungen die 
son andern aufgeklaͤrten Nationen in wichtigen Theilen des 
‚Handel und Gewerbes gemacht, und durch Erfahrung be⸗ 
währt werben, feinen Landsleuten baldmoͤglichſt mittheile, 
and fie zu deren Benutzung auf dad nachdruͤcklichſte er⸗ 
wuntere, . | 


Wie 





S . 
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Wie fehr wuͤnſchte ich nicht, recht vieles zu haben, wet: 
ches mitgetheile zu werden verdiente. Inzwiſchen fo wenig 
und fo unbedeutend dieſes and) feyu mag, fo gern werde: 
ich es dennoch mittheilen und damit von Zeit zu Zeit fort 
führen. 

Fuͤr diesmal will ich den Anfang. mit einigen Bemer⸗ 
Zungen machen, welche die: Eifenhätten betreffen. Der 
Kaum eriaubt mir jedoch nicht, alles umſtaͤndlich auszu⸗ 
führen, oder die Gründe und Grgengründe dabey weit⸗ 
laͤuftig abzuwägen. Es find nur Winke für den verftäns: 
digen Hüttenmann, Die aber auch für diefen hinreichend: 
find, fobald fie ur überhaupt 6 ber feinen Werken Anwen: 
dung leiden, 

Ich weiß ſehr wohl, daß es in Deutſchland mehrere 

Huͤttenmaͤnner gebe, welchen das, was ich hier fage, ſchon ˖ 
bekanunt iſt. Fuͤr dieſe alſo ſchreibe ich nicht. Dagegen- 
aber weiß ich auch, daß noch mehrere find, die vieles Davon: 
nicht wiſſen. Gegemwaͤrtiger Aufjog ift daher nicht allen, 
fondern nur allein diefen letztern gewidmet. 





1) Die Hohöfen find noch viel zu niedrig, und ſoll⸗ 
ten 34 bis 36 Fuß hoch ſeyn. Dieſe Höhe haben jetzt 
die mie Kolzlohlen in England und Schottland betriebenen 
Hohöfen, deren gewiß über 20 find, Der große Vor⸗ 
theil davon iſt durch Erfahrung ſchon fo Überwiegend bea 
ftätigt, daß er feinem Zweifel mehr unterworfen ift. 

2) 
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2) Die Raft ift oberhalb viel zu lach, und müßte weit 
abſchuͤſſiger gebildet fcyn, damit der Satz oder die Gichten 
in den ‚abfchäffigen Trichter befländig und gleichfärmiger 
fortrüden, auch nirgends einigen Aufenthalt finden kͤnuen. 
Gefchieht dieſes nicht, fo entſtehen im der Schmelzgegend 
leicht Höhlungen, wo dann die Gichten mit eins wiede 
nachſchießen. Dieſes veranlaßt aber ein hoͤchſt ungleiche 
Schmelzen, unordentliche Apwechjelung ber Hitze im Dfen, 
Veränderung in der mit Fleiß gemachten Mifchung deu 
Sichten, fehr ungleiches und ungewilfes Ausbringen ꝛc. 
3) Das Geftell ſelbſt muͤßte aus gleicher Urſache ober⸗ 
halb verhaͤltnißmaͤßig noch um etwas⸗ weniges weiter und 
mehr trichterſormig ſeyn. Dieſes wird jetzt auch in Schwe⸗ 
den mit vielem Vortheile befolgt. 

4) Der Schacht des Hohofens kann zwar uͤbrigens 
in ſcinem bisherigen Verhaͤltniſſe bleiben, das Geſtell, fuͤr 
ſich genommen, muß dagegen aber allerdings mehr erweitert 
werden, als ſolches bisher in Deutſchland gewoͤhnlich iſt. 
Nicht nur in Schweden, ſondern beſonders in England, 
befolgt man diefes auf allen gut eingerichteten Hätten. | 

5) Das Geblaͤſe ift viel zu ſchwach, und mäßte ſowohl 
bey ber vorhin bemerften Erweiterung des Geſtells, ald auch, 
gußerden ſchon um cin beträchtliches verflärft werben. 
Vo hinreichende und beträchtliche Waſſerfaͤlle find, vers 
ſchaffen die englifghen fogenannten Cylindergeblaͤſe hierin 


inen ganz außerordentlichen Vortheil. 3 
6) 
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: 6) Aus dieſen und noch mehrern Gründen würde: ich 
einen Hohofen entweder mit zwey Formen, oder bey noch 
größerer Dimenſion gar mit vier Formen vorrichten ; dann . 
aber den Geftelle felbft eine beynahe ovale Figur, ohn⸗ 
gefehr nach untenftehender Zeichnung, geben. ‚Daß zu Ges 
woinuung des Raums, und überhaupt zu bequemer Regie⸗ 
Amg bes Ganzen, dieſes durch fogenannte Windleitungen, 
bie mit einem Regulator verfehen find, ausgeführt werden 
maͤſſe, verſteht fich fchon von ſelbſt. 





7) Auf den Eifenfteingruben wird der Eifenftein weder 
mit der nöthlgen Aufficht reine gefordert, noch auf den Hals 
Ben forgfältig genug ausgehalten. Dieſes veranlaßt nun 
Bier fihon übermäßige Förderungskoften, Fuhrlohn zc. 

8) Auf den Hättenhöfen müßte der Eiſenſtein durch beſ 
fer eingerichtete Waͤſchen zuvor völlig gereiniget, und dann 
weit fchärfer ausgefchieden und ausgeklaubet werden, 

9) Das Zerfhlagen des Eijenjteinds unter dem großen 
Hammer müßte ſchlechterdings eingeftcllt werden, weil das 
durch fehr viel taube und unfchmelzwärdige Berge -und 
| Gangart unter den Eifenflcin gemengt wird, die alsdann 
nicht 
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wicht wieder davon zu trennen fleht. Dagegen müßte alles 
durch zuverläffige und’ zwar junge Burfchen unter einer 
ſcharfen Auffiht blos mit den Scheidehammer auf das ſes 
faͤltigſte geſchieden werden. 

10) Zu den Hätten ſelbſt maͤßte die aͤugſtliche Reiu⸗ 
Sichkeit und Orduung eingeführt werden, damit auf krine 
Weiſe etwas in die Beſchickung komme, fo nicht ſchlechter⸗ 
dings dazu erfordert wird. Sn England treibt man dieſe 
Meinlichkeit fo weit, als folche nur immer in ordentlichen 
Küchen eingeführt werden kann. 

13) Diefe unter 7) 8) 9) und 10) bemerkten Unord⸗ 
nungen, Unreinlichfeit, Mangel an firenger Auflicht x. 
veranlaffen ganz natärlicherweife Abermäßige Unkoſten, gänzs 
Tich verlohrne Fuhrloͤhne, übertriebene Schmelzerloͤhne, Auf 
ferfi koſtbaren Koblenverbrand, nnreine eifenhaltige Schlafs 
Zen, fchlechted ungleiches Eiſenprodnkt, weniger Eiſenaus⸗ 
bringen in cinem Wochenwerke, überhaupt Zeitverluft und 
dergl. m. Ein jeder verſtaͤndiger Huͤttenmann wird ed auch 
bald einjehen, daß er, durch Abitellung diefer von Nr. 7) 
an bemerften Unordnung und Mängel, unendlich viel mehr 
baaren Gewinn wieder erhalte, als die Dagegen vorgeſchla⸗ 
gene jchärfere Aufficht und mehrere Arbeit zuerſt an baarer. 
Auslage erfordert. 

12) Die Schlade hält gembhnlich noch viel zu viel Eifen, 
da doch) jolche bey richtig angeordnetem Schmelzen ſchlech⸗ 
terdingd gar Fein Eiſen mehr enthalten ſollte. Das Kenn: 

zeichen 
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zeichen einer guten Eifenfchlade iſt, daß fi fie fo rein, fo hell, 
und fo durchſichtig auch ohne merkliche Farbe iſt als Fenſter⸗ 
glas, und wenn ſie aus dem Ofen kommt, ſich uͤber hun⸗ 
dert Fuß lang fein ausſpiunen laͤßt. Iſt fie truͤbe, grün, roth, 
blau gefaͤrbt und kurzbruͤchig, ſo enthaͤlt ſie ganz zuverlaͤſſg 
noch viel Eiſen. 

13) Der Floß oder Kuhrim, welcher dem Eiſenſteine 
gewoͤhulich zugeſetzt wird, iſt groͤßtentheils ſchon verwittert 
und untanglich. Auf einigen Hütten begeht man ſogar den 
unbegreiflichen Schler, dergleichen Vorſchlaͤge vorher zu 
brennen, oder, wie man es an einigen Orten nennt, zu 
roͤſten. Statt deffen muß der härtefte Kalkitein, und zwar 
roh, am allerbeften aber Marmor vorgefihlagen werden. 
| Diefer bewirkt vie vollkommenſte Aufldfung des Eifenftcins, 
eine -ordentliche Schmelzung, völlig reine Schlade, und 
verbeffert dadurch felbft die Güte des Eifend um ein merk: 
liches. 

14) Der Eifenftein muß, wenn es Äberhaupt nöthig 
feyn follte, und welches mir an vielen Orten fehr übers 
fluͤſſg fcheint, mit einer weit größern Sorgfalt gerdftet 
werden, ald gewöhnlich geichicht: indem ein großer Theil 
zu viel, dagegen der Übrige Theil zu wenig geröftet wird, 
welches denn matürlicherweife ein höchft ungleiches Eifen: 
produßt und Aberall ein ſchlechtes Schmelzen, auch eine min: 
dere Guͤte des Eifend veranlaßt. 


15) 
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15) Alles, was ind Schmelzen kommt, muß, ſoviel nur 
möglich, nicht nur von einer unter fich gleichen Größe, fone 
dern auch, Überhaupt genommen, weder zu grob= noch zu 
feinkörnig feyn. Beſteht das Ganze der Mifhung aus zu 
grobkörnigen Materialien, fo hat es die nachtheilige Folge, 
daß eines Theils die Miſchung folcher heterogener Theile in 
fich felbft nicht an jedem Orte zweckmaͤßig erreicht wird, 
andern Theils daB das Feuer auf einem jeden Städe dies 
fer Miſchung nicht hinlängliche Oberfläche finden, und da- 
durch eine möglichft ſchnelle Auflöfung derfelben bewirken 
koͤnne. Beſteht dagegen die Mijchung aus zu feinen Thei⸗ 
Ien, fo fact fi) dad Ganze gar leicht fo feft auf einander, 
daß eben dadurch der Luftzug und die Wirkung des Feuers 
auf eine fehr nachtheilige Weife aufgehalten und gehemmet 
wird. Beſteht endlich die Mifhung aus Theilen von fehr 
ungleicher Größe, fo hat diefes die uͤble Folge, daß da, 
wo etwa mehrere große Städe zufammentreffen, Höhluns 
gen entftehen, oder daß fie das gleichförmige Fortruͤk⸗ 
ken des Satzes oftmals aufhalten ‚ oder daß nad) Verſchie⸗ 
denheit der Umſtaͤnde die groͤbern oder die feinern Theile 
geſchwinder aus der ganzen Miſchung durchlaufen. Kurz, 
man begehe nur den einen oder den andern | diefer Sehler, 
fo wird man nie ein völlig regelmäßiges Schmelzen bewirs 
Ken können, welches nur alödann erfolgen fann, wenn die 
einmal gut. und richtig gemifchte Mafie e immer gleichfürmig 
fortruͤckt und das Feuer auf jedem "Material gleich viele 
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puncta contactus antrifft. Der Eiſenſtein und Mares 
müffen daher ohngefehr die Größe von Wall: und Haſel⸗ 
nuͤſſen erhalten, auch duͤrfen die Kohlen weder zu groß noch 
zu Hein ſeyn. 

16) Der Satz oder die Gichten muͤſſen nie nach Maaßen 
oder Troͤgen, ſondern jedesmal nach dem Gewichte ge⸗ 
miſcht werden, wodurch das Schmelzen weit gleichfoͤrmiger 
und zuverlaͤſſiger unterhalten wird. In England iſt dieſes 
auf allen guten Huͤtten eingefuͤhrt, und der Erfolg beweiſt 
den großen Vorzug dieſes Verfahrens. Es laͤßt ſich zwar 
ohne Verſuche das richtige Verhaͤltniß darin nicht genau 
vorher beſtimmen, da ſolches nach der Streng: oder Leicht⸗ 
fluͤſſigkeit des Eifenfteins, nach feinem verfchiedenen Gehalte, 
nach der mehr oder mindern Güte der Kohlen, nach Ders 
fchiedenheit des Geblaͤſes, nach dem mehr oder minder rich- 
tigen Verhältniffe des Ofens felbft ac. erſt während des 
Schmelzens auszufinden iſt. Zum erften Verfuche, wem 
nämlich der Ofen Äbrigens fehon in gutem Gange iſt, wird 
man jedoch beym folgenden Verhaͤltniſſe nicht fehr viel 

fehlen, 
Fifenftein 780 Pfund, 
Marmor 139 — 
Kohlın 440 — 

17) Die Gichten oder Beſchickungen mäffen rarchaus 
nicht zu groß gemacht werden, damit man die Vermiſchung 
des Eiſenſteins und Marmors mis deſto mehrerem Fleiße 

durch⸗ 
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durcharbeiten, auch die von den Arbeitern hierinn begangene 
Nachlaͤſſigkeit leichter bemerken und geſchwinder verbeſ⸗ 
ſern koͤnne. 

18) An vielen Orten laͤßt man wohl alle 6 bis g Stun: 
den laufen ober aufftechen, welches denn viel zu oft ift, und 
fogleich beweift, daß das Geſtell gu eng angelegt fey. Viel⸗ 
mehr müßte diefes hoͤchſtens nur alle 12 bis 16 Stunden 
gefehehen, damit dad Eifen im. Ofen länger die nöthige Hige 
erhalte, fich dadurch mehr reinigen, die Schlade ſich aber 
beffer aufldfen und ausfeigern koͤnne, der Ofen auch nicht 
zu oft hieburch erfälter werde ıc. 

19) Die Folgen aller diefer bisher bemerften Fehler 
ſind nun natuͤrlicherweiſe, daß eines Theils das Roheiſen 
bey weitem nicht in der gehoͤrigen Guͤte produciret und 
uͤberdem wöchentlich davon viel: zu wenig mit einem Hoh⸗ 
ofen gemacht werde: Das hoͤchſte Ausbringen mit einem 
Hohzofen in einer Woche iſt doch gewöhnlich nus 160 
bis 200 Centner, anftatt daß eigentlih 4 bis 500 Eents 
ner erfolgen müffen. Diefes erfolgt wirklich jeßt in Eng: 

land, und zwar nicht etwa bey Steinkohlen, denn biefe 
bringen wöchentli an die 700 Centner aus, und davon 
iſt bier gar nicht die Rede, fondern bey eben ſelchen Holz⸗ 
tohlen als man gewöhnlich in Deutfchland hat, nämlich 
Tanmens oder. Kiefernlohlen. Der Eifenftein, deſſen man 
fih am mehrſten in England bedient, ift entweder ein ge: 
meiner derber Eifenftein, der ohngefehr 30 bis 35 Pfund 

8 pr. 
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men und nähere Beſchreibung davon werde ich ebenfalls 
in der nächfien Zortiegung umftändlich mittheilen. Bea 
fonderd zu den gegoffenen Nägeln darf man freplich kein 
brüchiged und ſproͤdes Gußeiſen nehmen, und dann machen 
fie allerdings einen fehr beträchtlichen Handlungsartikel, vors 
zöglich nach Afrika, aus. Nicht nur die Nägel, fondern 
ſogar die Ketten, Tonnen ſehr leicht verzinnt und dann allens 
falls noch mis einem Goldfirniß überzogen werden. Da 
dieſe Ketten ungleich wohlfeiler ald die gefchmiebeten find, 
fo bedient man fich derfelben vorzüglich zu Eiufaffung der 
Bruͤcken, oder vor den Käufern, oder auf großen Markt⸗ 
plaͤtzen, oder in Öffentlichen Promenaden, oder in Gärten, oder 
zu Einfaffung großer Braugefäße, flatt der Bände, und 
su hundert ähnlichen Beduͤrfniſſen, de fie, dem Endzwecke 
noch, denn bald fein bald ſtark, alfo entweder in meflinges 
wen Kapfeln oder in Sand gegoffen werben, | 

. 23) Belanntermaßen foll in den Srifchhätten, und zwar 
auf eine mechanifche Weiſe, die ſchlackige Beymiſchung, der 
Ueberſchuß von Phlogiſton, der Braunflein, Plumbago, 
zum Theil auch Phoöphorfdure ober vielmehr Waffereifen, 
som Eifen moͤglichſt ausgetrieben und getrennt, Dagegen 
aber die regulinifchen Theile des Eiſens zufammengetricben 
und genähert werben. Gewoͤhnlich wird jedoch in bem 
Sechs und Luppenfeuern dad Eiſen nicht mit einer hine 
Jänglichen Hitze zuſammengeſchmolzen, daher denn auch 
oder ben Friſchhaͤmmern jener Endzweck nie hinlaͤnglich 


erreicht 
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erreicht wird, auch uͤberhaupt das Eiſen nicht ganz glei 
förmig durchgearbeitet werben kann. | 

24) Die Friſchhaͤmmer find in Deutfchland beynahe 
durchgehends viel zu leicht, indem fie nicht über 3 bis 4 
Centner wiegen. Sie müßten aber, fo wie in England, 
wenigftens 6 Et. fchwer feyn,' damit gleich in der erften 
Hitze und durch die erften Schläge nicht nur alles ſchlackigte 
und die Übrige Unart fogleich ausgetrieben und das Eifen 
völlig durchgearbeitet, fondern auch uͤberall Zeit gewonnen 
und durch das unnäge viele Hämmern und Schlagen das 
Eifen nicht fpröde gemacht, ober dfterer als fonft nöthig iſt, 
ind Feuer gebracht. werden muͤſſe. Ueberall läßt fich be 
baupten, daß das Eijen von den Hammerſchmieden auf den 
mehreften Hütten bey weiten nicht Heiß genug, nicht raſch 
genug, nicht fleißig genug bearbeitet werde, daher es denn 
fo ungleich von Güte und von Anſehen if. 

25) Ganz neuerlich ift man fogar. in England auf den 
glädtichen Gedanken gerathen, das Stabeifen ganz und gar 
nicht mehr durch Friſch⸗ und Stabhammer zu Stabeifen 
auszuſchmieden, fondern blos durch ſtarke Walzwerle. Des 
Erfinder bat hiedurch, fowohl an den Koften, ald auch an 
der Güte des Eifend fo wichtige Vortheile erhalten, daß 
ihm dazu vom Parlemente ein befonderes Patent ertheilt iſt. 
Die Walzen find von gegoffenem Eifen, und muͤſſen natürlicher: 
weiſe fehr ſtark feyn. Daman fich inEngland zu Bewegung 
biefer Maſchinen, der Feuermaſchinen mit ſo wenigen Koſten 

bedie⸗ 
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bedienen kann, fo ift freylich leicht einzufehen, daß man ſich 
diefer Erfindung in Deutfchland noch bis jegt nur an fehr 
wenigen Orten würde bedienen koͤnnen. Es wäre denn, 
dag mian den Vortheil vor fehr wohlfeilen Steinkohlen, oder 
von hinlänglichen Waſſerfaͤllen habe. 

26) Daß man in England ebenfalls nur durch Walz- 
werke das gembhnliche Eiſenblech, Radſchienen, Tonnen⸗ 
baͤnde ıc. verfertige, und daß alle dieſe Waaren eben da⸗ 
durch weit egaler, weit dauerhafter, weit wohlfeiler, und 
in allem Betrachte von ungleich befferer Guͤte angefertigt 
werden, als man folches dur) Hammer bewirken kann, 
iſt zu bekannt, auch durch Erfahrung zu fehr befiätigt, als 
daß es einer weitern Ausführung verdiene. Die wenigen noch 
in Schottland befindlichen Blechhämmer find daher wegen 
Verluſt des Abſatzes entweder eingegangen, ober werden in 
Walzwerfe umgeaͤndert. So groß und fo gewiß num bie 
Worzäge diefer Walzwerke gegen die Blechhaͤmmer find, fo- 
trifft man dennoch verfehiedene fogenannte Eifenhättenvers 
ftändige an, welche diefe Verbefferung ohne zu große Koiten 
anbringen koͤnnten, bemohngeachtet aber aus Mangel an 
Kennmiß, oder aus Gleichgältigleit, ober aus effenbarem 
Eigenfinn zu ihrem eigenen Schaden, lieber bey der alten 
Leyer bleiben, 

27) Wie ſehr ſolche Ketten, wozu das Eiſen blos 
darch einen Drathzug verfertigt werben, ſowohl am 
außerordenilicher Haltbarleit, als much, verhäftnißmäßig, 

an 
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am Neitbtigkeit, deinen Ketten vorzuziehen find, welche 
auf die gewöhnliche Art ausgeſchmiedet worden, bewei⸗ 
fen diejenigen Ketten fehr auffallend, welche mach bes 
Werghauptmannd von Reeden Angabe am Harze verfer: 
tigt werden. Da ed nun zu mehreren Bebärfniffen, 
3. E. bey der Artillerie und überhaupt im Felde, auch 
noch bey fo vielen. Fällen im gemeinen Leben fehr vor⸗ 
theilhaft feyn würde, wenn man bey leichtern Ketten ims 
wer noch diefelbe Stärke erhalten Eünnte, ſo würde an 
verſchiedenen Orten eine ähnliche Vorrichtung: gewiß mit 
Nutzzen und Gewinn angelegt werden Fönnen. 
: 28) Die Zrifchmeifter und Hammerſchmiede arbeiten 
anf den wenigſten Huͤtten mit ' derjenigen Geſchicklichkeit, 
Auſtrengung und Geſchwindigkeit, als dieſes Billig ge 
ſthehen koͤnnte und ſollte. Die Hammerſchmiede im Naſ⸗ 
ſau⸗Siegenſchen und Dillenburgiſchen Tonnen darin allen 
Abrigen zum Muſter dienen. Dieſe verfertigen in einen 
Sochenwerke nicht nur ungleich mehr Stabeiſen, als 
die Hammerſchmiede anderer Huttenwerke, ſondern das Ei⸗ 
fen ſelbſt iſt noch von verzaglicher Guͤte und beſonders Ari 
fig ausgearbeitet, 
: 29) Man wirb oft bemerken, :daß auf ein und der⸗ 
ſelben Hätte das Stabelfen von fehr ungleicher Güte aus⸗ 
falle. Nicht felten liegt dieſes allein an der: Ungefhies 
ſichkeit oder dem Unfleiße eines der Hammerſchmiede. Uns 
nun dieſes ſogleich wiſſen and abſtellen zu Kunen, 4b 
noͤthig, 


158 Ueber. einige Hauptmaͤngel 


unbthig, „daß nicht nur eiue jede Hauͤtte ihr Hauptzrichen, 
ſondern auch ein jeder Hammerſchmied fein beſonderes 
Beyzeichen auf alle Staͤbe einhauen muͤffe, damit man 
den nachlaͤſſgen Hammerſchanied ſogleich/ beſtrafen. oder 
abiegen, vie fleißigen aber im beſtoͤndiger Aufmerkſamkeit 
erhalten koaue. Daß auf das Nachmachen ſolcher Haupt ⸗ 
und Beypeichen eine ſcharfe Strafe geſetzt werde, verſebt 

| fih Dagegen vom ſelbſt. 
30) Ein widtiger Fehler liegt auch ſehr oft in der am, 
wie die Hau merſchmiede gelohnt werden. Es iſt leicht 
begreiflich, daß da, wo denſelben eine gewiſſe Pfunde⸗ 
zahl feſtaeſetzt iſt, fo fir als Stabciſen aus einer verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig beſtimmten Pfundezahl des Roheiſens liefern muͤſ⸗ 
fen, dagegen das, was fie uͤber diefe Pfundezahl liefern, 
ſehr hoch verlohmt erhalten, und dieſe Erhöhung wohl gar 
uoch von 20 zu 20 Pf. zunimmt, die Hammerſchmiede nie 
auf die Güte, fondern nur allein anf. die Menge des zu 
liefernden Stabeifend fehen muͤſſen. Wenn nun überbem 
noch, wie wirklich auf verfchichenen Hütten gefchieht, 
den Hammerſchmieden erlaubt wird, das Pluseifen, fe fie 
über ein gewiſſes Quantum abliefern, zu ihrem eigenen 
Vortheile zu verkaufen, fo barf mas ſich gewiß nicht wuns 
dern, wenn auf ſolchen Hütten wur ſchlechtes Stabeifen; 
übermäßiger Kohlenverbrand, wmaufbalsbare Eifendieberey 
. gab noch fowiel andere hieraus falgende Unordnungen und 


um verkehrten Haus halt angetroffen werde, - 
Ä 31) 
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31) Aller detaille Handel auf den Hätten felbft iſt 
aͤußerſt ſchaͤdlich, und muß gänzlich von dem Huͤttenhaus⸗ 
halte getrennt werben, indem fonft die Eifendieberey offen 
bar befdrdert, die Controllen hoͤchſt unficher gemacht, die 
Vergleichungen von Gewinn und Verluft, and) der Bors 
räthe, und ausſtehende Conto's,  fehr ungewiß bleiben: 
weaden. :: | | | 


32) Auf manchen Hütten, wo doch der Augenfchein 
und entfcheidende Proben ed unwiderſprechlich ergeben, daB 
das Stabeifen in Ganzen von Höchft.fchlechter Befchaffenkeit 
fey, wird dennoch zumeilen vom einigen Hüttenbebienten, 
mit einer höchft komiſchen Selbftzufriedenheit, die Antwort 
ertheilt,; ”oas Eifen muͤſſe doch wohl gut ſeyn, weil es 
immer noch Abnehmer finde.” Diefe und dergleichen Ant⸗ 
worten. mehr eutehren nun nicht allein die Kenntniffe, das 
Beurtheilungsvermögen, und den Dienfteifer folcher Hüte 
tenbebiente außerordentlich, fondern laffen ſich überbem 
noch fehr leicht. widerlegen, ohne ſelbſt Hättenmann zu feym, 

Einmahl ift gewiß, daß ein offenbarer Augenfchein durch 
bloße Worte fich nie wegdemonftriren, auch der wahre 
Kenner durch leered Geſchwaͤtze fich nicht irren laſſe. Fin⸗ 
det rin offenbar ſchlechtes Stabeifen dennoch feine Abnehmer, 
fo beweiſet dieſes weiter nichts, ald daß in folder Ges 
gend die Beduͤrfniſſe des Eifens groß und die Concurrenz 
der Käufer beträchtlich fey. Da aber, wo dieſes iſt, wuͤrde 

das 
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bad Eiſen, wenn es von untabelhafter Güte wäre, gan; 
zuverläffig .noch zu weit höhern Preifen auszubringen feyn, 
als es jet, bey fo fehlechter Befchaffenheit, verlauft wers 
den kann. Denn daß die Handwerker das ſchwediſche Eifen 
immerfort nur aus Vorurtheil, nicht aber feiner wahren Güte 
wegen, fo ungleich theuer als jenes ſchlechte Eifen bezahlen 
follten, wird ein vernünftiger Manu wohl nie behaupten 
wollen. 


33) Auf mehreren Höttenwerken wirb man ein überftars 
kes Perfonale antreffen. Zu geſchweigen, daß bey ſolchen 
Einrichtungen, wo nicht ein jeder binlängliche und zwar 
nägliche Arbeit. har, der Unthätige une Müffiggänger ſehr 
oft den. Fleißigen abhalte, oder gar verleite, auch fich ges 
wöhnlich nur einer aufden andern verläßt, weil die Grenzen 
der Aufſicht oder Beichäftigungen zu unbeftimmt bleiben, 
fo hat es noch die üble Folge, daß eben dadurch ein großer 
Theil des Ueberfchuffes nicht nur auf eine hoͤchſt unnäge, 
ſondern fogar für das Werk ſelbſt hoͤchſt ſchaͤdliche Weiſe vers 
lohren geht. 


34) Bey gut eingerichteten Huͤttenwerken ſollten billig 
mr ſoviel Bedienten angefeßt werden, als zu Erhaltung 
der Ordnung und des volllommenen Betriebes hoͤchſt noͤthig 
find. Hierzu mößten vorzäglich brauchbare Subiecte er⸗ 

wählt, und diefe aut bezahlt werben, jedoch einen betraͤcht⸗ 
lichen 
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Uchen Theil ihrer Befoldungen nur durch pr. Cente erhalten, 
bie von reinem, nad) Abzug aller Ausgaben erfolgtem Ueber⸗ 
ſchuſſe zu beſtimmen find. Hiedurch wirde nun das Inter⸗ 
eſſe des Huͤttenherrn ganz das ihrige, und wieder umgekehrt, 
auch wuͤrden ſie dann natuͤrlicherweiſe einer den andern weit 
mehr coutrolliren als jetzt. 


35) Ben Verſendung der Bedienten auf auswärtige 
Hätten, ift die Wahl nur hoͤchſt felten gluͤcklich. Vorzuͤg⸗ 
lich follten nur die praftifchen Huͤttenbediente und nicht bie 
fogenannten Herrn von der Zeder auf Reifen geſchickt wers 
den. Gewöhnlich bringt diefes eben fo wenig reellen Russ 
zen, ald wenn man, um Berbefferungen beym Aderbau unb 
hberhaupt der Oekonomie zu lernen, Profefforen, flatt vers 
Rändiger Deconomiebeamte, auf Reifen ſchickt: 


36) Wahre praktifche Hättenbediente follten in Dentſch⸗ 
and vorzüglich die Hüttenwerle im Naffau s Siegenfchen 
und Dillenburgifchen, auch die des Grafen von Einfiedel 
zur Muͤggenburg iu Sachfen, dagegen in England die von 
Mr. John und William Willinfon, Mr. Humphry, 
Mr. Reynolds, und in Schottland, Mr. Wilfon mit 
möglichfter Aufmerſamkeit bereifen. | 








Dies find nun einige allgemeine Bemerkungen, die ich 
für diesmal Aber diefen Gegenſtand mitsheilen wollen, 
u Einigen 
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Einigen Eönnte es inzwifchen befremden, warum ich mich 
nicht nenne. Zu deren Beruhigung will ich meine Gründe 


hiezu aufrichtig angeben. 


Ich bin nämlich Äberzeugt, daß für den verfiändigen 
Hüttenmann, der felbft zu denfen gewohnt ift, obige kurze 
Nachrichten hinreichend find, fobald er fie anwenden will 
und auch Überhaupt auf feinen Werken ammenbbar findet. 
Allein’ wie viele andere gibt es nicht, die weder felbft den⸗ 
Ten Eönnen noch wollen. Nur von diefen würde ich mich 
vieleicht, mit einer Menge von Anfragen, Zweifeln, und 
Unterrichtöforberung beehrt finden, deren Beantwortung 
für mich und für fie doch immer ohne Nuten feyn würde, 
Ueberdem aber erlaubt es weder meine ſchwankende Gefunds 
heit noch die Menge anderer Gefchäfte, mich irgend auf 
dergleichen Eorrefpondenz einzulaffen. Die Anonymitdt ift 
aber der ficherfte Weg, alles dieſes zu vermeiden, ohne nur 
irgeud unhöflich zu feyn. 

Eine zweyte Urfache ift folgende: 

Die tägliche Erfahrung lehrt es leider, daß Deutfehland 
fi) vor allen Bultivirten Nationen, durch die unartige Des 
handlung, den niedrigen Ton und die perfönlichen Beleidis 
gungen auszeichne, womit einige Uftergelehrten, fobald fie 
nicht einerley Meimung find, fich in ihren Nitterzägen oͤffent⸗ 
lich einander beehren, und grade find die Unbärtigen hierium 
die zudringlichften und ungefitteteflen. Auch in dieſem Fache 

gibt 
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gibt es jet mehrere, die, anftatt durch grändliche und auss 
| gebreitete Kenntniſſe, nur durch Machtfpräche und Selbſt⸗ 
gefälligfeit fi fogern das Anfchn von gältigern Michtern 
geben mögten; dann aber fich einen Anhang. theild zu eve 
ſchimpfen, theild zu erloben ſuchen. Wie mancher dänft 
ſich nicht daram ſchon ein Bergmann zu ſeyn, weil er einige 
Kenutniffe in der Mineralogie befist und alle darinn vor: 
kommenden iten recht vollitindig herzunennen weiß, wohl gar 
noch deren Zahl mit einigen vermehrt hat, Er iſt es nun 
freylich auch, ſo wie der,. welcher nur: die: Botanik. ftubirt 
bat, darum fchon ein Arzt if. Manchem geht cd. wohl gar, 
wie dort dent Medecın de Pourgaugnac: il lui falloit un 
malade, il prit le premier-vend. Ohne die mindeite Bere 
anlaſſung, ohne jemald dazu gereizt zu feyn, und blos nur 
um auch noch bemerkt zu werben, wählt er den erften den 
beften, der ihm beufällt, zum Gegenfiande feiner unartigen 
Neckerey; unbekuͤmmert inzwifchen,. ob.die Ruͤſtung, worin 
er fich zeigt, dem Publikum eine günftige Meinung von feis 


nem Herzen und feinen Kenntniffen beybringe, und ob fein 
Haupt Mambrino's Helm, oder nur der von jenem 


Ritter ſchmuͤcke. Lob und Tadel folcher jungen Schreyer 
. ift mir von jeher gleich ekel geweſen, wie fie denn felbft, 
bey reifern Fahren, alle dieſe Unarten ihrer ritterlichen 
Uebungen gewiß bedauren werden. Was Wahrheit ift, 
wird, trotz allen Bemühungen, doch immer ald Wahrheit 
erkannt werden; was aber nur durch ertünftelte Wenduns 

gen 


— 
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gen eine Zeitlang den Schein berfelben erhalten Fönnte, vers 
dient weder Rüge noch Vertheidigung. Es muß und wird 
auch von felbft fallen und wieder vergeffen werben, ohne 
daß es nöthig fen, deshalb erſt Lanzen zu bredyen. Died 
äberhaupt genommen, iſt alfo die zweyte Urfache, warum 
ich mich nicht nenne, Ich fehe ed ndmlich voraus, daß 
auch gegen diefe Bemerkungen einige fehr intompetente - 
Richter, fo wie ich fie vorhin befchrieben habe, auftreten 
werden. Ungenannt und ungefannt werde ich mich aber ben 
zudringlichen und fo unbelehrenden Belehrungen diefer Her⸗ 
sen am rubigften entziehen können, 
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Alſo fchrumpft alles in wenige verwelkte Btäcter aufammen, 
die Sagen aus Sagen euhalten;. Wrucküde der Geſchichte, cin 
Traum der Vorwelt. 


Voruͤbergehend iſt alſo alles In der Geſaiche: bie Bf 
‚helft Ihres Tempels Heiße: Nichtigkeit und Verweſung. 
Herders Phil. d. Seſch. d. Menfchpeis..Z 3... 


N: vielen Abhandlungen und Nachrichten, welche mehrere 
Gelehrte und Alterthumsforſcher fiber dieſe Vaſe mitgetheift 
Haben, find zu bekannt, als daß fie hier noch einer beſon⸗ 
dern Anführung beduͤrften. Auch hat Her Wedgwood 
eine eigene Abhandlung davon herauögegeben, nämlich: . 
Defeription of the Portland - Vafe> the manner -of. its 
Formation, md the variotıs Opinions hitherto advan- 
ved on the Subjecta of'the Basreliefs; by Jofiah WVedg- 
wood, London 1794. 410: und darin führt er beynahe 
alle Schriftfiellee "an, - bie ‘von bieſtm Gegenfande Rad. 


iichten oder Vermuthungen geliefert haben. 
Fi Mm: Ich 
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Ich geſtehe jedoch aufrichtig, daß mir alle diefe Erklaͤ⸗ 
ungen nicht recht gefallen, und behaupte, daß man auch 
den Sarcophag, worin diefe Vaſe gefunden ift, damit vers 
binden mäffe, wenn man irgend noch mit Wahrfcheinlichkeit 
davon urtheilen wolle, 

Jedermann weiß, mit welcher ganz außerorbentlichen 
Kunfl und zugleich Ängftlichen Genauigkeit Herr Wed ge | 
wood dieſe Vaſe nachgeahmt. hat. Denn beynahe wird 
man ungewiß, eb man mehr das Original oder die Nach⸗ 
ahmung bewundern mäffe; mehr noch tie Kunft ber Arbeit, 
oder die Kenntniffe in Ueberwindung der Schwierigkeiten, - 

Die befte und vollftändigfte Vorftelung fowohl von der 
Urne ald auch vom Sarcophag findet ſich in Piranelis 
Antichite di Roma, Tom. Il. tab. 31. bis 35. fol. und 
auf dieſe will ich mich Hier kuͤrzlich beziehen, 

Zuvor muß ich jeboch erinnern , daß Tab. XXXIV. bey 
Entwickelung der Figuren, welche auf der Vaſe ſind, dieſe 
hier unrichtig getrennt erſcheinen. Die weibliche ſitzende 
Figur mit dem Stabe muß gleich neben der liegenden ſtehen. 
Auf der Urue Tab. XXXV. ferner in Montfaucons Ant, 
‚ezpl.,Paris 1719. T.V. Pl. XIX. p. 56. ferner in- der 
vortzeflichen Vorſtellung, welche Mercier in Aqua - tinte 
Manier davon geliefert und J. G. King feinen Obfervations 
en. the Barberini-Vafe beygefügt kat, ef. Archaeologia 
Soclet. Antig. Lond. Vol. VIH. pl. XX. p. 307. end⸗ 
lich in Wedgwoods Catalogue de Camées etc. de 1788. 

p. 200. 
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p: 100. if Biefed: richtig vorgeſtellt. Dagegen iſt es wies. 
der in eben dieſem Catalogue unrichtig, wenn dieſe weib⸗ 
liche Figur einen Spieß in der Hand hält, Es iſt ein 
Königöftab. Piranefi und Dereier haben diefen richtiger. 
Meine Vermuthung wäre num folgende. N 
Die Basreliefs um den Sarcophag fcheinen mir ben 
Streit des hin mit :dem Ugenmusnon, wegen ber Miew 
vorzußellen. . | 
- Auf der erſten ſchmalen Seite Tab, xxxv. fint * | 
wmemnon, und ninmt die Briſeis zu fih, welche auch zum 
zeichen diefer Verbindung den Herkuliſchen Knoten iq; die 
Hohe Hält, Achill/ Hieburch aͤußerſt beleidigt, geht fogfeich 
fort und verläßt unmittelbar das griechiſche Heer. 7 
:. 11. &. 322-325: 945-349: 488-9 1. B. 769.772 
Auf der erfien baugen Seite, Tab. XXXLV. ſiqt, Schi 
traurig am Geſtade bes Meeres, und has bie Waffen abge⸗ 
legt. Eine: Geſandtſchaft vom Aganenmen kommtmit 
Geſchenken zu ihm. Uloß und Yhdnix neben ibm dringend 
zu, daß er zum Hfere zuruͤckkehren ſolle. Peſonders letztercx 
fein alter Erzieher bittet ihm knieend. Er fchlägt es in 
ſchlechterdings / ab alone” ru 
H. 119..257. 168. 109. 182-185, 432 43% 
602 £..652. 653. verglichen mit Fabretti Tabella Iliadis. 
Romne 1688. fol..p. 343. 
Auf der zweyten ſchmalen Seite, Tab. xxxv. kat 
Achit dem Patroclus feine Waffen gegeben, und leihet ihm 
2 ſeine 
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feine Krieger und feine. beyben Pferde, : den Kanthırs- und 
Balius; er felbft:aher weigert ich, aller Worftelangen u uns 
geachtet, mit fortzugehen. J in 

H. m. 22-00. 126-156. oo 

Auf der zweyten langen Seite, Tab. XXXIL. bringen 
enblich Ulyß und Neſtors Soͤhne die Briſeis nebit Be: 
ſchenken an Maffen und Pferden in die Verſammlung der 
Aelteſten im Heere. Agamemmnon ſitzt hier mit dem Konigéa 
ſtabe, den Vulcan verfertigt hatte, and Achill wird mit ihm 
un der menſchlichen Geſellſchaft wieder ausgeſthut. 

Urc 238-275. 

Wekelm. Monum: ant. ind. Roms: EL Veh. a. 
p. 100. et Tab. 124. | 

.! Der: — deſer VWemelaun ik el bie: ‚Or 
ſthichte: rines Helden der Vorzeit, der Aber den Verluſt feis 
ner Geliebten in eine folche Traurigkeit und Verzweiflung 
terieth, daß er ſchlechterdiſgs durch nichts wieder beruhigt 
AU zufrieden geſtellt werden konnte, als nur allein durch 
Ge Rekgabe viefer vom em Kr ® ianigſt wrühten 
Freuudinn. . 39 

Mich duͤnkt, daß man nicht leicht eine. —8 
lichte für einen großen Römer wählen koͤnnen, der feine 
zarflih: gellebte Zran verlohr, und ihr ein Grabmahl ers 
richtete, in welchem er ef wieder w mit ihr F were we 
den wellte, 


In 
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voran liegt eine Frauensperſon mit einem Todtenkranze in 
ber Dapd. : and hinger iht ging. Altere Manvaperſen, die 
ihr gewiſſermaßen nachſieht. Auch ſtand is dem Sarcoe 
phag nur eine ginzige Urne, nämlich chen dieſe Barkerinis 
Vaſe, anderem Boden auswaͤrts auch nur das * 
einer Fauensperſon angebracht iſt. 

Nach dieſer Vorausſetzuug und bey weiterer: Entpidelung 
biefer- Önpothefe: erkläre ich-mir. die auf der Urne ſelbſt 
mit einer ſo außerosdentlichen. Kunſt “riaehtien Derſer 
lung mmmehr auf folgende Weile; . . -:. 
Ich glaube näntligh Darinaiehr deutlich die Sepsißte de 
Asefte zu ſehen, weiche Herkules dem Admet aus der Un⸗ 
terwelt wieden zuruckftuͤhrte. 

Die Zuf der erſten Geite Tab. ‚XXXIY. und xxxv. 
in der, Mitte liegende . weibliche, Figur mit ber geſenkten 
Fackel ift die ſterbende Alceſte. Neben jhr fügt Admet. 
Er ficht.trayrig nach, bey Gegeuſtande ſeiner Liehe und ſei⸗ 
ner Leiden, und: iſt im: Gefuͤhle des fiefſten FKummerss vers 
quuken. Von der, Saͤule, an welcher er ſich au lehnen ſucht, 
iſt der Hauptzierrath, naͤmtich das Capitaͤl, niedergeriffen 
und liegt zu den Füßen der Alceſte. Schan fiche. dieſe 
ſterbend ‚hinüber nach) dar, Ieterwelt, von welcher fie kaum 
noch durch einen Abgrund: ‚gepgenus iſt. Am auufeitigen 
Mfer deffelben fügt Proferyina ‚mit dem Rhnjgäfinpe. Abe 

® : mets 
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mets Leben "ziehen ihre ganze Aufmerkfamkeit auf fich,,; und 
| bewegen fie endlich, wie “ Dichter fagen, vie Sue 
der Alceſte zu· bewilligen. | 
: Auf: Ver, anbern Seite der Urüue tritt Hetüles, liter 
vonn Genius Bir Lebe, durch die Pforte. des Hades in die 
Unterwelt. Er laͤßt die hier unnaͤtze Hülle der Oberwelt 
falten, und teicht ſogleich feinen tnächtigen Arm der Alceſte. 
Diefe ruht in Elyfium unter dem Schatten son fchön be⸗ 
kanbten: Baumen und Platanen. In ihrem Schooße ſitzt 
Hyogilea, welche ihr die verlohrne Geſundheit wieber fchenft, - 
Mit ſichtbaren Empfindungen - des Erſtaunens und ber 
Freude ergreift Alceſte des Herkules Arm), und bezeugt 
dadurch ihre Bereitwilligkelt Ip gu folgen. Pluko, der 
die Gewalt und: Uebermacht des Herkules ſchon mit Schrek⸗ 
Een erfahren hatte, ſieht dieſer Scene nachdenkend zu, und 
gibt dinch feine Helaffene,; hochſtruhige Mine und Stellung 
dentlich ‘zu erkennen, daß ihn jenes Unternehmen zwar Ih 
Verwunderung ſetze, es aber dennoch genehmige. 
Alceſtis pro marito morlens et vitae ab’Hercnle re- 
ftituta, a Begero illuftr. Col. Brandenb.' 1703. fol; 
woſelbſt aus dem Euripides, Apollodor, und Aberhaupt ben 
ältern Schiiftſtellern, dieſe Gefchichte mit vielem n Blei | 
zuſammengetragen iſt. 

Da nin;, wie die Dichter ſagen, Herkules dem Admet 
bie Alceſte aus der Unterwelt wirklich zurckgefuͤhrt, und 
Wi dadurch feine vorige Bafrledenheit und ganzes * 

wied ch 
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wieder geſchenkt bat, ſo iſt der Hauptcharafter dieſer Ge⸗ 
ſchichte auf das vollkommenſte eben berfelbe, ‚ den id) vorhin 
ſchon beym Sarcophag bemerklich machte. 

Daß dieſe fo genan mit einander harmoͤnfrenden, zugleich 
aber dem Gegenſtande und der Beſtimmung fo aͤußerſt aus 
gemeffenen Gefchichten hier nur durch ein Ohngefehr, durch 
einen bloßen Zufall‘ ſich beyſammen finbeit ſollten, iſt mi» 
doch aͤußerſt unwahrſcheinlich Es glaube wer da will und 
kann, mir iſt es unmoͤgliche.. 

Indeffen iſt ſoviel gewiß, daß die frei der Alten vod 
ſolchen Kunſtwerken, als Sarcophagen, Altaͤren; Begtaͤbmß 
Urnen, Prachtgefäßen, vieled im Vorrath arbeiteten, und 
für bie, welche dergleichen 'füchten, anfehnliche Lager: hielf 
ten. Zu dieſen Kriſtwerken waͤhlten ſie denn gewoͤhnlich 
ſolche Gegenſtaͤnde aus ber Goͤtter⸗ und Heldengefthichte; 

vie ſich nachher, wenigſtens im Allgemeinen, immer noch 
king die nahere Beſtinmung auslegen und denten ließen. 
Man findet ſogar noch einige Begräbmißaltäre und umen, 
auf welchen das D. M. im voraus eingehauen iſt, die a. 
liche Beſtimmung aber noch fehlt. ni | 
Es wurde man die Ausführung und Vollendung baiders 
von dieſem koſtbaren Sarcophag, noch mehr:aber von dieſer 
Vaſe, einen ſehr langen Zeitraum erfordert haben. Ich 
vermuthe daher, daß beydes ebenfalls nur aus ſolchen Kunft⸗ 
vorraͤthen und Lagern genommen, allerdings. aͤber abſicht⸗ 

lich ſo zuſammengeſucht fey, damit der Hauptcharakter ber 

ee daranf 


335 Bermupfungen-gon: der Barberini⸗ 


darauf angebrachten Morfteflungen nicht allein unter. ſich 
gleichſormig, ſondern auch ein bedeutender Ausdruck von 
ben Empfindungen desijenigen ſeyn ſolley, der biner 
verlohrnen ‚Zreundian. win fo. wort Denkmahl a 
wollte. 
ı Die Arbeit am Sarcophag, wirb, y wo ich nicht ir iree, yon 
en Kunſtkenuern für offenbar roͤmiſch gehalten, 
.. Die Urne ‚wird: Dagegen von vielen für ein griechiſchet 
Kunftwerk ausgegeben. Allein mich bäuft, daß: die. Gründe 
für dieſe Meinung hoͤchſt Fwantent, und nichts weniger als 

Waristte hat die wben an Bier uen⸗ genau enterfucht, 
aub fie if, den Boden ausgenmmmen, vdllig eben ſo gyöger 
Füße, als die Camcen von ben Cuͤnſtlern damals genrbeitst 
wurden und noch jetzt gearbeitet. werben; ndmli,h mit ham 
Kouret. Wer die Urne ſelbſt nur mit einiger Aulmerkſam⸗ 
keit hetrachtet hat, und Natters claſſiſches Werk Lur 
ja methode antique de graver en. pierres fines, Lan- 
don 1755. dabey zu Mathe zicht, wird ſich ſehr Pe hievon 
Überzeugen. 

Daß im exſton Yahekaıbert deſe port in Rom. und deſ⸗ 
Fen Gebiete his zur hoͤchſten Volllommenheit gebracht ſey, 
ft bekanut. Die Arbeiten eines Dioſchrides, der herrliche 
Kopf des Cicero in der Sammlung des Kardinals Chigi, 
der aͤußerſt ſchoͤne Kopf vom Caligula, welchen ber. Graf 
von Mallmoden beſitzt, und wovon Winkelmann in den Au⸗ 
merkungen 
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mestungen sur Geſchichte der Kunſt S. 1 1.4. ausdruͤclich ſagt, 
daß er unter die, allervollkommenſcen Arbeiten in dieſer Art 
zu zäplen ſey, beweifen dieſes fchon. binlänglich ; und. gerade 
im eben der Manicr, vollig in demfelben Style, find. die 
Biguren an der. Urne ausgeführt. Mariette erwaͤhnt meha 
Uulicher Arbeiten; ja er heſaß felpf einen Kopf vom Au⸗ 
guſt, der auf das gennusfie in derfefhen: Manier nud. i 
eben der Glaspaſte gearbeitet war; fogae auch. von denſelben 
Baiben: nämlich auf einem dunkel amgthufkfarbigen-Sapndeg 
werde Figuren. Mariette trait& .deg Piesres ;gravdang 
Patig 1750: T. L 9, ar 7. ſeqq. „dekah P. 283. Ob ‚Reg 
in Rom wohnende Känftler von Geburt ein Grieche, ober 
ein: Römer geweſen, iſt wohl hoͤchſt gbeichgͤhßig. Denn 
efeht audy, daß er ein Grirche war, fo: würbe map; blog 
darum feine: Keuſtwerke nicht wohl are Bl gem 
Main. Ener sg 
Es iſt Ha: roh Grund, wem dnige —— doe 
wii ber Fruensperſon am Boden ſey . ein, Fragment 
von einer andern , ‚vielleicht „nodkiikiarn Alsbeis- * Sch hahe 
wicht nur beym. Ridter Hamiltom, als er durch Deuzſchlaup 
eifte, dad Origicul felbſt, ſoatnent mod) wenexlich die hera 
‚liche Copie des Hetm Wedgwogd, mis. ber aͤnßerſten Auf⸗ 
mert ſomlrit Betrachten: -- Es hat. damit: nur Folgende Be⸗ 
andniß. Der · Kaͤrzler konnte: die Urne amd den Boden 
che wohl aus einem Stuͤcke machen, weil er ſich die Aut: 
"ährung des Munfgerfes chen dadurch ganz - außreordcue 
vo. lich 
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lich wuͤrde erſchwert haben. Sobald die Ume unterwaͤrt 
eine betraͤchtliche Oeffnung hatte, war er weit eher im 
Stande, der Maſſe durchgehends eine gleichformige Dicke zu 
geben, auch konnte dann die Wirkung des Feuers. ungleich 
Beichter fo beſtimmt werden, als es nach der Abficht des 
Känftlers die Maffe an jeder Stelle von außen unb. von 
Amen ‘erforderte ; 'enblich fo war er nar auf diefe Weiſe vers. 
ſichert, baß ein Bildniß, welches am Beben angebracht weis 
den follte, bey einiger Erweichung im Feuer nicht verborben 
wurde, indem die Urne im weichen, wenigſtens gefchmers 
digen Zuflande dech irgeubwo vi ruhen haben 
mußte, : * 
Uberall aber find bergheien Bafen, die gar keinen pP 
den häben, fondern unten noch völlig offen ſind, nichts ſo 
außerordentlich ſeltenes. Hamilton. in Collection of Eur 
gravings from ancient Vales of Greek Workmanfhip. 
Neples 1791. fol Vol: I. p. 42. et 43. fagt: fome 
Aadéed were 'origfnally fabricated withont a bottorii, 
and therefore cou’d.be:intended for ornament only. it 
qu however neceffäry to remark that fach: Vafes without 
Pottoms are alWwaysiofe long narrotvi ferm, 'and I never 
have feen but: one öffuch a form, that had a bottom. 
Ehen dieſe Bemerkung wiederholt er im 2ten Theile p. Tor. 
Dies beſtaͤrkt mich nun ia: meiner Verniuchüug, daß auch 
dleſe Barberini⸗ Vaſe gleich aufangs nut offenem Boden vers 
fertigt fey, daß aber derjenige, der fie ſar dieſes Deulmahl 
. aus 
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! ausſuchte und beftünmte, alsdann erft das Bildniß feiner 
xerlohrnen Freundinn Dazu verfertigen ließ, und vielleicht vom 
eben demfelben Känftler, welcher zuvor die Urne von 

j er hatten | | 

‚Bas aber den großen Unterfchied in der Atdeit ker, 
der einem jeben gleich auffallen, muß, fobald er nur den 
‚Hoden mit den Figuren der Urne vergleicht, fo läßt fich Dies 
Ser fehr leicht, erlären, ohne daß. man eben nöthig biste, - 
das Bildniß für ein. Fragment einer Altern und ganz Sen 

ſchiedenen Arbeit ‚auszugeben. 

Der Künftler hat naͤmlich jene Figuren und deren Srup | 
mit dem Touret bis zur hoch den Vollkommenheit nachge⸗ 
arbeitet und ausgefuͤhrt, dagegen aber das Bildniß am Bo⸗ 
den ganz und gar nicht. Er hat es vielmehr fo voͤllig roh 
und unvollendet gelaflen, wie die Maffe zuerft aus der Form 
am. Dergleichen alte unvollenbete Paften finden fich ins 
deffen fehr haͤufig. Mariette führt am obbemerften Orte 
mehrere davon an, und es verbient überall diefe Stelle dort 
nachgefehen zu werden. 

Noch glaube ich bemerken zu dürfen, daB man die Form 
der Urne nicht wohl für griechiſch ausgeben me. Sie 
ſcheint mir ſchon eher die Form der ehmiſchen Thraͤnen⸗ 
glaͤſer nur im groͤßern Verhaͤltniſſe zu haben. 

Iſt die Uene wirklich ein rbmifches Kunſtwerk, fo kann fie 
dem Style der Arbeit nach nicht wohl Alter feyn, als bie 
Beten Auguſts, und ſchwerlich jünger als die des Trajans; 
Ara wenig: 
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toehigfiend wird es ſich wie ich glaube Teicht beweiſen laß⸗ 
ſen, daß Urne und Sarcophag ‚wie ‚dem Alerander Sever 
wigchbrt haben, Tondörı aͤlter ſind. - - : * 
Ueberhaupt getrauete ich mir wohl verſchiedene Graͤßbe 
gu einer ganz “ander Vermuthung Inſanintenzuſtellen. Doch 
dieſed vielleicht dey einer andern Gelegenheit. 
EGerrn überlaffe ich es nunmehr Kemiern, daß fie mid). 
ehied’ beſſern belehren nude, nebſt Anfuͤhrung der Gründe 
Vber dieſe Vermuthungen den Stab brechen; auch iväide 
ich mit einem: Se non é vero, “ ben trovato, ſchon zufri⸗⸗ 


Lau) 
Fe 60 .” . Er EL Ze % 
ben fein | u 
“ >. 5 ‘ “ . . ” ‘ . . 
N ... * nr —8 . re . dı- .* . ' . [ ., 7 
* .. .o 
. % . 2 
* 
v * —3 
um - 
‚“ . ⸗ b. fr Vñ 
t . ⸗ 
9 Ber Eu 705 _ r 
0 - Ps Bu wm.’ 2 ” 2 J 7 2 
fa [2 . . ‘ Pr 4. , 7, 
— —— ——— — ** 
2 x U} .. 3 
- 4- Bun ri 
[65 % “.. ee een . PT Tr — * 


222202 B | 
- - 2 1 .# a ’ s 
rn _ ” ! ” J J .. 4 Js 2 R 
—— 
— 4, 6 — 0 6 
% ..n RR . ” 
vo EEE , ı . & _ 3) a 7 > z 
L ” . [1 
. T;, u nun 77 - 7 
+ % 5 
, “ . - x > * Tl. . .. 
a2: eo % ⸗ LT ng 8° r.: * in | * 
Fa 
[3 
. ? . r 4 ng ® in) . * 
.” CE a s . hr Pr u. 
—R Ze Er) ..u dew ‘5 + + — 2822 8 — 04 8 


Veber 
die 


Vafa Murrina 


. 








Herrn 

. Dr. Johaun Reinhold Forfter, 
bffentl. ordentl. Echrer der Arzneigelahrheit, Weltweisheit, 
- Raturgefchichte, und Wineralogie, auf der Univerfität zu 
Halle, Mitgliede der Academien der Wiffenfchaften zu 


London, Paris, Pereröburg, Mas 
drit, x. 3, ꝛc. 


zugeeignet 
vom 


Berfaſſer. 


= .. 
— Br 
‘ . 
* „4 ‘ ” 
.. 
. ‘ . ‘ ‘ . 
- 


| | 
l 





In dem antlquarifchen Studio If es oft mehr. Chre, dad 
Wahrfcheinliche gefunden zu Haben, als das Wahre. Vey Aus⸗ 
Bildung des erfteren war unfere ganze Seele geſchaͤftig. Ben 
Erkennung des andern Fam uns vielleicht nur ein glücklicher Bus 
fall zu Ratten. | 


Leffingd Briefe antlq. Inhalts Th. 2. ©. 40. 


E⸗ iſt immer ein mißliches Unternehmen, wenn man uͤber 
ſolche Gegenſtaͤnde mit eins ein volles Licht zu verbreiten 
hofft, an welchen ſchon ſo große Gelehrte mit dem Auf⸗ 
wande einer beynahe unglaublichen Erudition ihre Kraͤfte 
verſucht haben, ohne jedoch den allgemeinen Beyfall und 
eine feſte Ueberzeugung nur im mindeſten erringen zu koͤnnen. 
Ich hoffe indeſſen, daß der billige Theil meiner Leſer ſich 
der goldenen Tegel hiebey erinnern wolle: non quis, ſed 
guid. | | " 

Na nn 
Soviel 
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Soviel ich weiß find, von den neuern Abhandlängen über 
die Vafa murrina, folgende noch die vorzuͤglichſten. 
ı) Chrift de Murrinis veterum, Lipfiae 1743. 4. 
Er erklaͤrt fich zwar nicht fo ganz beflinnmt, wel 
che Steinart er für dad Murrinum halte, Doc 
ſcheint er p. 33. einen Dendrachat bafür anzu: 
nehmen, | 

2) Mariette trait& des pierres gravees, Paris 1750. 
fol. T. 1. p. 218. Diefer fucht mit vieler Mühe gu bes 
weifen, daß es Ehinefifches Porzellan geweien fey. 

3) Winkelmann Defcript. des Pierres gravdes du 
B. de Stofch. Florence 1760. 4to p. 501. feg. Er 
behauptet hier, daß ed eine aus mehreren Farben 
zufanmengefeßte Sardonyes oder Achatart gewe⸗ 
fen fey. | 

4) Disquifit. Plinian. auct. C. a Turre - Rezzonici 
Parmae 1773. fol. T. II. p. 209. feg. in annot. 
Diefer beſchließt endlich feine Unterfuchung mit den 
orten: et potius cum Bayfio aflirmarem, nune 
vlla efle ea vafa, velnobis ignota, 

5)-Jannon di S. Laurent. in Differtatione fopra le 
Pietre preziofe degli Antichi. cf. Acta Acad. Cor- 

ton. T:V.p. 45. Er glaubt, dad Murrinum ſey 

eine Agata Sardonica gewefen, , 

6) Diflertation de l’Abbe le Blond fur les Vafes 

murthins, Er haͤlt ed für Sardonyr. 


2 7) 
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7) Des Prinzen Biscari Ragionamento d& Valı mur- 
rini. 1781. 4. Diefer befigt einen kleinen Becher, 
der, wie Hr. Pr. Muͤnter fast; aus einer fehr feinen 
braunen Erde- verfertigt iſt, und von dieſem behaup- 
tet er in der Abhandlung, deß er ein Vas murri- 
num ſey. | | 

Fruͤher ſchon hatten Cardan, Sealiger, Salmaſius, 
Belon, Saxe, Pancirolli, Boulanger, Pitiscus, Merca⸗ 
tus, Caͤſius, Boetius de Boot, Guibert, Gori, Gar 
leotti, Varchi, Ehregott, Bayfins, Gesner, dieſen Gegen⸗ 
ſtand mit vieler Gelehrſamkeit behandelt. In neuern Zei⸗ 
ten traten wiederum Desmareſt, d' Antic, d' Arcet, Raspe, 
Le Sage auf, und verſuchten dieſes Raͤthſel doch endlich zu 
ſdſen. Inzwiſchen find alle dieſe früheren ober ſpaͤteren 
zum Theile ſehr von einander: abweichenden Meinungen 
in den vorhin bemerkten Abhandlungen 3 mit vieler 7 Sorgfalt | 
vorgetragen. 

Alles, was nun bisher darüber gefagt, gefchrieben und 

geftritten ift, lauft am Ende darauf hinaus , deß man das 
Marrinum entweder 
fuͤr Chineſiſches Porzellaͤn, oder 

Glas⸗Paſten, oder 

Rubinglas, oder 

Sardonyr, oder 

Dendrachat, oder 

„buntfarbigen- Fluß⸗Spath, oder 

eine 
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eine Art von Bernflein, oder 
.. Meerfhaum, oder 
Kunſtwerke aus feinem ‘Thone, oder 
‚Arbeit aus fchönen Mufchelm, 
wohl gar für ein vullanifches Produkt und Gott weiß was 
noch, ausgegeben hat, 

ZIch befcheide mich gern, baß, wo nicht ke, doch gewiß 
der. allergroͤßte Theil der Männer, die biöher davon ges 
fchrieben haben, unendlich viel mehr Kenutniffe, und Scharf⸗ 
fin, und Gelehrſamkeit beſitzen und beſeſſen haben, als 
ich, Aber, wer mir zeigen kann, daß nur ein einziged von 
allen diefen Dingen durchgehende und ohne Ausnahme mit 

dem übereinlomme , was bie Alten davon ſegen — erit 
mibi maguns Apollo} 

Es iſt zwar für bie ganze Hemeniu aAmeiſ weblehauig— 
und man kann es der Vorſehung nie genug verdanken, daß 
bey literariſchen Unterſuchungen kein Schema .examinandi 
Statt finde, nach welchen der denkende, nach Wahrheit for: 
ſchende Mann in ſeinem Grundterte gerade nichts mehr 
und nichts weniger fehen, oder davon glauben, uͤberhaupt 
nicht mehr Vernunft haben darf, als nur etwa ein oder 
anderer literariicher Parvend, abfichtlih fo will und gut 
findet. Inzwiſchen iſt es mir doch unbegreiflich, wie das, 
was die Alten fagen und in deren Grundtexte mit bürren 
Borten fteht, von manchen fo hoͤchſtſonderbar verfrüppelt 
und verfehroben werden kdunen, um boch ja ihre Hypotheſe 

" nech 
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noch. damit zu. vereinigen. ‚So erklaͤrt Mariet te z. B. die 
Worte: des Plinius: Humorem putant ſab term calore 
denfari: daß die. Porzellaͤndfen unter der Erde ‚gelegen 
haͤtten. Beil num vollends noch Properz, chen die 
Meinung der-Alten iu bichterifchen Gewande — F 

Murreague in Parthis poenla cocta faiy °). - 
fo zweifelt er um ſo weniger an. der Richtigkeit ‚feiner Der: 

muthung :2 Aut 
Eben fo auffallend iR die pn unſchulbige Berföpiegen 
keit, womit. andere. wieber über biefe ober jene. Sitelle ‚ber 
Alten hinweghůͤpfen, nur damit ihre Meinung mg 
feinen Anſtoß ‚finde. ig 
. Allein „mas, mar big Salge.o von. a. len Unterfupungen? 
Die ‚daß bis jet noch Feine derfelben ihr volles GLÄF ma⸗ 
chen koͤnnen. Indeſſen verlenne ich ‚gewiß nicht den Nuz ⸗ 
zen, daß wir die gun ‚einmahl zufammengefugren Stellen 
ber Alten jet ungleich begueinep mit. einander gesgleichen 
Tonnen. Eine ſehr leichte Mühe wuͤrde es daher ſeyn, alle 
dieſe ältern Nachrichten vom Murrino bier ohne Aus: 
wahl hetzuſetzen Dies wuͤrde; jedoch ganz ohne Nutzen 
ſeyn, und wer noch todte Schaͤtze darin zu finden glaubt, 
wird fie dort leicht aufſuchen kͤnnen. Doch zweifle ich ſehr, 
doß die Nachleſe⸗die Mühe belohnen werde. 
are a BEE: Gore | Um 


nen ar 


9) Pröperthus‘ V. 4. Fego 5.. 26. ex emend. Taraebii in 
Adrerf, 8. 1. 
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6) Daher nohm er Splendor his ſine viribas, nitoe. 


‚andy keinen blenden⸗ 

den Glanz an, ſondern 
nur einen Fett—⸗ 
. glanz, und eine 
matte Blaͤnke. 
7) Die ſchoͤneren Ge⸗ 
faͤße hatten Strei⸗ 
fen und ZFlakke, bie 
aus der Purpurs 
farbe ins Weiß 
glänzende.odgr im 
‚die Zeuerfarbe, 
oder in. cine fanfte 
Sleifchfarbe übers 
gingen. 


que verius quam fglendor. |. ©. 
1. 37. 8. 82. 


- In pretio varietascolorum, fub- 


inde circumagentibus fe macu- 
lis in purpuram candoremque, 
et tertiumex vtroque ignefcen- 
tem, veluti per tranfitum oolo- 


‚ris, in purpura aut rubefcente 


lacteo, I. c. 1. 37. S. 8. ed. 

Hard. purpura rubefcente aut 

lacte candefcente. ed. lenfonii, 

Ven. 1472. 

Plorat Eros, quoties maculo/ae 

pocula Myrrhas. 

Infpicit, aut pueros, nobilius- 
ve citrum. 

Martialis Epigr. L.X, 

BLXXX. de Erote. 

Surrentina bibis ? nec murrhina | 

Ricta, nec aurum 

Sume: dabunt calices haec tibi 
vina fnos, 

8) 
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3) Einige batten 
Sped: oder Fett: 
flecke. 


9) Im Ganzen war 

er undurchſichtig, 
= hatte jedoch zuweilen 
durchſcheinende 
© Stellen, 


10): Einige Stüde 
-. waren blaßgelb. 


11) . Die Gefäße wa: 
“ven nur höchftfels 
ten größer als 


gewöhnliche Trink⸗ 


Becher. 


12) Sie kamen nur 
ansdemdDriente, 


auch 


‚excedunt abacos : 


203 


CVII. Surrentinum. 


His maculae pingues placent. 
Pl. H.N. 1.37: 8. 8. 


transiucere quidquam vitiumelt. 
l. c. 
Nos bibimus vitro, tu Murra, 
| Pontice, Quare ? 
Prodat per[picuus ne duo vina 
calix. 
Martial. Epigr. L.IV. n. 85. 


pallere vitium eft. Pl. H. N. 
l. 3T. $. 8. 


amplitudine nusquam parvos 
crafitudine 
raro, quanta dictum eft vaf 
potorio. I. c. 


Oriens Murrina mittit, Inve- 
niuntur enim ibi in pluribus lo- 


cis, 
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. auh aus foldhen 
Ländern, die den 
Römern zu den Zeiten 
des Pinius noch un⸗ 


bekannt waren, mit⸗ 


hin von ihnen noch 
nicht unmittelbar be⸗ 
| fucht wurden. - 


13) Sie wurden über 
| -Ougein ( Ozene ) 
aus entfernten Gegen; 
den Indiens, als ein 
wichtiger Handelsar⸗ 
tikel nach Baroach 
(Barygaza) am 
Meerbuſen von Ca m⸗ 
baya gebracht, und 
von da aus weiter 
verſandt. 


14) Einige dieſer Ge⸗ 
faͤße hatten einen 
Wohlgeruch. 


Ueber die Yafa Alarrina. 


cis, nec inſignibus — praeci- 
pue tamen in Carmania I. c. 


9 


Ibidem quoque verfus ortum eſt 
eivitas Ozene dicta, vbi olim 
fait regia. Ex hac omnia, quae 


ad regionis commoditatem feli- 


citatemque faciunt, Barygazam 
deportantur, necnon quae ad 
noftram mercaturam portinent, 
vt Japides Onyckini et Murrini, 
findones Indicae et molochinae 
multumgue othonii vulgaris. 
Arriani Peripl. Mar, Erythr. 
in Geograph. vet. Script. min. 
Vol. I.p. 27. et 28. 


Aliqua et inodore commendatio 
et. Pi. H. N. L. 37. Sg. f 


’ 


15) 
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15) Me diejenigen Eadem victoria primum in 
Steinarten, welche vrbem Murrhina invexit: pri- 
den Römern vor ded musque Pompeins lapides et 
. Pompejus Siegen in pocula ex eo triumpho Capi- 
Aſien befannt wa⸗ tolino Joui dicavit, quae pro- 
. ren, fowie hiejenigen, tinus ad hominum vfum trans- 
. welche die Griechen iere abacis etiam efcariisque 
‘ bis dahin kannten, vafıs inde expetitisl.c. S. 7. 
und von ihnen zu Ges 
füßen oder Gemmen 
bearbeiter, auch aus 
.. dem fo oft geplünder- 
ten Griechenlande nach 
Raom gebracht waren, 
koͤnnen durchgehends 
fein Murrhinum ge⸗ 
weſen ſeyn. 


Dies ſind nun meines Wiſſens alle Stellen der Alten, die 
einen beſtimmten Aufſchluß geben koͤnnen. | 

Jetzt aber frage ich jeden Kemmer, der nur irgend Kunſt⸗ 
fachen in beträchtlichen Sammlungen gefehen hat, ob fich 
ifm die Steinart und die Gefäße, die es nur allein feyn koͤn⸗ 
nen, nicht von felbft [hen aufbringen follten; auch ob ein . 
einziged von den vielen biöher für Murrinum audgegebenen 
Dingen ſich wohl mit biefem Kennzeichen vereinigen lafle. 

Denn 


— — 
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. Dem fo swiderfprechen dem Porzelläne, den Glaspaften, 
dem Mubinglafe, durchaus nro. I. 2: 3. 5. 6. dem 
Sardonyr 5. 6. 12. 15. dem Dendrachate 5. 6. 15. dem 
Flußſpathe 5. 6. 8. 9. 12. 15. bem DBernfleine 3. 6. 7. 
12. 15, dem Meerfchaune 3. 7. 9. 15. den Kunftwerfen 
aus feinem Thone 1. 2. 3.9. 11. der Arbeit aus Mufcheln 
2. 3. 4. 9. und wenn ich den Bernflein und das Chinefifche 
Porcellaͤn davon ausnehme, fo ift für keins diefer Produkte, 
wegen nro 14. nur. irgend ein Grund oder eine wahrſchein⸗ 
liche- Veranlaffung anzugeben. 

Dagegen find nun die Vaſa Murrina offenbar nichts an: 
ders, koͤnnen auch fcblechterdingd nichts anders geweſen 
ſeyn, als: 

Gefaͤße aus Chineſiſchem Speckſteine, welchen die Si 
nefer fchon damals einen Muskus = Geruch mitzuthei: 
len pflegten. Diefe wurden hun entweder Durch den 
Indiſchen Küftenhandel über Taprobane, oder auch. zu 
Kande über Ozene nach Barygaza, von ba in ben 
Perſiſchen Meerbufen, und fo nach Kermen, (cf. Arriani 
Peripl. Maris Eryth. in Hudfons Geogr. min. T. I. 
p. 15. 24. 30. Arrian. Ind. Op. p 194. oder auch 
von derjenigen Kafte der Indianer, die nur Kaufleute: 

. waren, durch den Carawanenhandel ind Meich ber 
. Partber. eingeführt. (cf. Plin. H. N. L. 6. S. 22.' 
Strabo p; 782. Ptolemaeus I. II. wegen der Reiſe 
. nach Serica;. Ctefigs ap. Ael. Bift. An. IV, 26, 

vun .  Degul- 
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.. Deguignes in den Memoires del’Acad. des Infcript. 
T. XLVI. Heeren v. d. Politik und Handel der alten 
Voͤlker. Th. 2. ©. 695. 

Dies wäre alfo dad große Problem; und ich forbere 
einen jeden gruͤndlichen Mineralogen biemit dffentlich auf, 
daß er mir eine Steinert und Gefäße aus dem Driente, 
jenfeitö Kermen, und zwar aus den entfernten Gegenden 
Indiens, nenne, womit alles, ohne Ausnahme, fo uͤberein⸗ 
ſtimme als mit dieſer. 

Daß das aͤchte Murrinum kein Produkt der Kunſt, ſon⸗ 
dern allerdings ein Foſſil geweſen, habe ich ſchon vorhin ge⸗ 
zeigt. Hoffentlich aber wird niemand behaupten wollen, 
daß ein ſolches Foſſil ſeit den Zeiten des Plinins ganz vom 
Erdboden verſchwunden ſey. Wer darauf Ruͤckſicht nimmt, 
wie ſehr die Kenntniß der Foſſilien ſeit jenen Zeiten erwei⸗ 
tert und bereichert iſt, wird vielmehr eingeſtehen muͤſſen, 
daß dieſes Foſſil der Alten unter dem ſo erſtaunenden Vor⸗ 
rathe unſerer Foſſilien gewiß auch jetzt noch vorhanden ſey. 
Die Frage kann alſo nur die ſeyn: mit welchem derſelben 
treffen alle Kennzeichen und Nachrichten der Alten ſo ge⸗ 
nau, und zwar ſo ausſchließend zuſammen, daß ſie auf 
eben dieſes Foſſil auch nur allein gedeutet. werden koͤnnen? 

Sch beſitze felbft eine, nicht unbeträchtliche Sammlung 
von Chineſiſchem Speckſteine, worunter ‚einige Gefäße von 
gewiß -feltener Schönheit und Größe find, und an biefem - 
getraue ich mir alles dasjenige auffallend Deutlich zu zei⸗ 

i gen, 


— 
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gen, was die Alten je vom Murrino gefagt haben. Denk 
beynahe möchte man fragen, ob. des Plinius Befchreibung 
nach diefen Gefäßen, oder die Gefäße nach des Plinius 
Beſchreibung gemacht wären. 

Daß die Chinefen zu des Plinius Zeiten, außer mehres 
ren ihrer jegigen Gewohnheiten, auch die fchon gehabt ha⸗ 
ben, daß fie ihren Waaren den Muskus⸗Geruch mirtheilten, 
ift ſowohl nach den Sitten als auch Naturgefchichte diefes 
Landes nicht fo ganz unmahrfcheinlich. Uber woher det 
Name Murrinum, oder Myrrhinum, oder Murra? Da 
die Alten oft nur überhaupt den Begriff cines aromati⸗ 
fchen, balfamifchen Wohlgerucheö mit-dem Worte Myrrha 
verbanden, fo vermuthe ich beynahe, daß fie jenen Bey: 
namen wirklich von-diefem Worte hergenommen haben, und 
damit nichte mehr anbeuten wollen, als — wohlriechende 
Gefaͤße. 

Wem es nun darum zu thun iſt, daß er ſich durch den 
Augenſchein uͤberzeuge, und überhaupt eine gründliche Une 
terfuchung und Wergleihung des Ganzen anftellen koͤnne, 
der wird fehr leicht Gelegenheit finden, vergleichen Gefäße 
und Bilder von unendlicher Verfchiedenheit in großen Kunſt⸗ 
fammiungen anzntreffen, 

Außer bdiefem foflilen Murrino befaßen | bie Alten aber 
auch noch ein Zänftfiches Murrinum, : nämlich eine Glass 
maffe, die ed nachahmte. Plinius fagt davon, L. 36.5. 26.. 

, Fit (vitrum) et album et mursinum, aut.’Hyacinthas, 
Sap- 
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Sepphirosque imitafum at ommibus aliia coloribus. Are 
sion .erralint ebenfalls dieſes Glaſes, welches zu Dion- 
Polis, dem jeßigen Laxor in Dberägppfen, verfertigt wurde: 
na) Atlas var wre im xl arg podinik, 
Tis ywopkıns ıv diosweis. Aksrianus in Periplu Maris 
Eryth. cf. Hudfopii Geogr. min. I. p. 4. -Balmafius 
erinnert daher mit Recht in feinen Exeroit, Plin. p. 144. 
et 769.» daß man dieſes kuͤnſtliche Murrinum ja wicht 
mit dem Achten foſſilen Murrino verwechſeln muͤſſe, „uud 
gewiß iſt es, daß eben dieſe Verwechſelung zu vielen 
Mißdeutungen und falſchen Deharptnnen Aulaß gege⸗ 
ben hat. 
Noch mußß ich zum ueberfluſe ‚ wegen einer andern be: 
kannten Stelle im PMinius, bier etwas erinnern, Er fügt 
naͤmlich L. 37. S. 72. Siquidem a membris corporum 
babent nomina: hepatitis a iecinore: fteatitis fingulo- 
rum animalium adipe numerofa.. Go lautet die ganze 
Stelle. Imzroifchen koͤnuten doch einige, und vielleicht 
gern, daraus die Folgen zichen wollen, daß dieſer vom 
Pliniud bier angegebene Stein auch wirklich unfer Speck⸗ 
fein geweſen fey, — daß die Alten den Spedftein über: 
haupt mit Feinem andern als nur allein mit diefem Namen 
belegt hätten, — daß unter disfer Benennung auch der 
Chlneſiſche mit begriffen geweſen waͤre, und alſo — daß 
die Alten unter dem Murrino eine ganz andere Steinart 
verfianden haben müßten, als ic) hier behaupter habe, 
O Ohne 
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Ohne diefe Folgen zu zichen, bann jene Stelle im. Plinis 
hier zwar ‚nicht als Iweifel und Einwand gebraucht wers 
den: dies wird. man. hoffentlich eingefichen. Inzwiſchen 
därfte wine nähere Unterfuchung derſelben für einige Dilet⸗ 
tanten nicht fo ganz uͤberfluͤſſig ſeyn. 

v Sn den neuern Mineralogien wird dem Spedſteine, auf 
fer dem Namen Smectis nnd Lardites, freylich auch ber 
vom Stentit gegeben. Ob aber Plinius, und überhaupt 
die Alten, unter dem Namen Steatites unfern Speditein 
verſtanden haben, dies iſt eine ganz andere Frage. Es 
iſt vielmehr höchfiwahrfcheinlich, . daß fie ihn — grabe.nichs 
darunter verftanden haben, und wenigftens nicht den. Ebi⸗ 
neſiſchen Speckſtein. Denn: 

1) Was für eine Steinart des Plinius Greatit eigent⸗ 
fih gewefen ſey, laͤßt ſich jetzt uͤberhaupt nicht beſtimmen. 
Die Alten ordneten nnd unterſchieden die Steinarten, weder 
nach den inneren BejtandtHeilen, noch nad) dußeren fciens 
tififchen Kennzeichen, fondern allein nach.den Farben, oder 
nach ihrer Geſtalt, oder auch wehl nach dem Vaterlande, 
In obiger Stelle iſt aber von den Härte, von der Geftalt, 
don den Beftandtheilen, von den Ragerftäten, vom Vaters 
lande oder deß etwas, nicht das mindefte angegeben. Es 

kann alfo jener Steatit des Plinins immer ein Cachos 

. long, oder ein weißer Chalcedon, . eder ein: weißer Res 
phrit, oder ein fetter Quarz, oder ein weißer Jaſpis, 

oder ein Milch.» Opal, oder: cin Meerſchaum geweſen 

. . feyn. 
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ſeyn. Wer wollte wohl hierin etwas entſcheiden kdunen 
oder wollen! u 
2) Daß man isst den Spedftein Steatit nennt, be: 
weijet num vollends nichts, Denn durch eine fortdaurende 
Ueberlieferung haben wir die Nachricht nicht daß jener 
Steatit auch unſer Spedſtein fen. Nur erſt in neuern, 
Zeiten, ald mit den Äbrigen Wiſſenſchaften auch die Mine⸗ 
ralogie aus dem Staube wieder hervorgezogen und ilit 
virt wurde, und die erſten Schriftfteller igre Werke in lateini⸗ 
ſcher Sprache lieferten ‚ ſuchten dieſe, befonders. im Theo⸗ 
phraſt und Plinius, diejenigen Namen für jedes Sefhl auf, 
welche fie nach ihrer Meinung, und nach ihren. Kenntniffep 
für die paffendjten hielten, Bir ungsüctich, und feige. dieſe 
jedoch oft gewaͤhht ſind, bemeifgn Buter andern der Sapphir 
Chryſopras, Smaragd, Lyncyr rc. Denn offenbay ders 
ſtehen wir jetzt ganz andere Steine unter r diefen Pam, ls 
Theophraſt und Plinius. en 
3, Ber alſo jene Stelle, ‚m Plinius nur ige als 
Zpeifel oder Gegenbeweis brauchen, wollte der muͤßte 
Felbſt erſt beweiſen, daß der Speeſtein nichr nur aͤberhaupt, 
ſondern auch beſonders der Chiueſi ſche, ausdruͤcklich damit 
gemeint ſey. Indeſſen woͤchte ich an dieſem Verſucht nich 
gern einigey Antheil nehmen. 


4). Geſetzt aber auch dieſes würde, virklich hewitſen, 
po 9 folgt doch bey weitem nicht , daß die Alten nicht mehrere 
Namen fuͤr den Speckſtein, und beſonders wegen einer ſo 


O 2 aufs⸗ 
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auffallenden Abart deſſelben gehabt haben koͤnnten. Sie 
hatten nicht nur allerdings fuͤr einige Steine mehrere Na⸗ 
men, denn ſo nannten ſie z. B. den rothen Granit, aus wel⸗ 
chem die noch in Rom vorhandenen Obelisken verfertigt ſind, 
Syenit und Pyrrhopdcilon, auch Pſaronius, den 
Amethyſt Paederos, auch Anter os, und Gemmam Vene- 
ris etc., ſondern ſie gaben wohl gar einigen unter ſich ganz 
verſchiedenen Steinarten einerley Namen. 3. B. nicht nur 
dem Amethyſte, ſondern auch dem Opale, ja ſogar einer 
Pflanze den von Paederos, (a) einem Alabaſter und einer 
feinen Kiefelart den vom Onyr; außer einem kuͤnſt⸗ 
lichen Glaſe, wenigftend noch zwey verichiedenen Stein⸗ 
arten den vom Obſidian; einem Edelſteine und einer ges 
meinen Exdart den vom Garbunculus, Creta namıten fie 
nicht dasjenige allein, was wir jetzt Kreide nennen ‚ fondern 
auch den Kallmergel, ja fogar eine weiße Siegelerde; 
Pyrites hieß nicht allein der Schwefellies, ſondern auch der 
Arſenicallies, fogar das, was wir jeßt Feuer⸗ oder Flin⸗ 
tenfteine nennen, und endlich auch ein harter Mühlftein ; 
und was die Griechen Topa 8 nannten, nennt Plinius Ehrys 
folith, was aber Plinius To pa 8 nennt, ift weder der Grie⸗ 
chen noch unfer Topas.  Dergleichen Widerfprüche und 
Abweichungen könnte man in Menge nachweifen, 
5) Und eben wegen diefer fo ſchwankenden, höchft un⸗ 
beflimmten Benennungen und Nachrichten, haben einige 
Mine⸗ 
(a) Paufanias. Lib. 4. Corinth, cap. 10. p. 135. Edit. Kuhnii. 
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Mineralogen geglaubt, daB unfer Speckſtein mit unter der 
Terra Cimolia der Alten begriffen fy. Dioscor. L. V. 
c. 176. Plin. H. N. L. 35. S. 18. et 57, I. Hills 
Hiftory of Fofsils, London 1748. fol. p. 22. et 49. 
6) Würde aber fogar auch bewieſen, daß Plinius unter 
dem Steatite nur allein den Speckſtein verfianden, und für 
den Spedftein Feinen andern ald nur diefen Namen gehabt 
hätte, fo würde er folchen doch gewiß nur dem gewoͤhn⸗ 
lichen, nimmermehr aber auch dem Chinefiichen Speckſteine 
gegeben haben. Denn auf diefen paßt, im Ganzen genen: 
men, feine Befchreibung vom Steatite ganz und gar nicht. 
Diefer iſt wegen der hohen Sarben, die oft völlig in. ein 
brennendes Purpurroth, oder dunkeles Violet übergehen, 
auch wegen der Feinheit des Kornes, wegen der Haͤrte fo 
auffallend vom gemeinen Spedfleine unterfchiedben, daB 
die Alten, die nur allein auf dieſes, dagegen auf die Ver 
ftandtheile gar Feine Ruͤckſicht nahmen und nehmen Tonne 
ten, ihn zuverläffig nie damit würden verbunden haben, 
Plinius fagt ed ausdruͤcklich, daß man fogar bey ein und 
derfelben Steinart fo verfahren habe: Illud modo memi- 
niffe conveniet, increfcentibus varie maculis et verrucis, 
. linearumgue interveniente multiplici ductu et colore, 
mutata faepius nomina in eadem plerumque materia. 
L. 37- S. 74. | 
Aus gleicher Urfache iſt er von guten Mineralogen 
immer son jenen ald eine Abart unterſchieden. Da nun 
| | | 2 "Fürzlich 
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tatzuch Hr. Klaproth die intereſſante Entdeckung ge⸗ 
macht hat, daß er zum Spedftein: Geſchlechte uͤberall 
nicht gehoͤre , ſo wuͤrde ich auch nur allein dies Chineſi iſche 
Foſſil, nie aber den gemeinen Speckſtein Murrinum’ nennen. 
Deberdem- find die eigentlichen Speckflecke, nach welchen 
Plinius ihn doch nur allein Steatit genannt haben Fonnte, 
beym Murrino grade etwas ſeltenes, daher ſolches von den 
Alten ſowohl als von den Neuern mit Recht als eine be⸗ 
fondere Schönheit und Seltenheit gefchist wird. Noch 
mehr; die weißgelbe Barbe ‚ wodurch) das Murrinum nur 
allein einige. Aehnlichkeit mit des Plinius Steati te haben 
Ende ‚ ‘wurde grabe ald ein Sehler, als ein Hanptmangel 
Angelehen, den es durchaus — nicht haben mußte, wenn 
ed ein reines, ſchoͤnes, vollfommened Murrinum ſeyn 
Aite, Diefes iſt nun beym Chineſiſchen Foſſil wirklich noch 
jett der Zall. Es geben daher die Chinefer vielen dieſer 
Sefäße ‚ wenn fie zu blaß find und ins Weißgelbe fallen, 
bie Pürpurfarbe durch eine Beitze. Vielleicht haben fie 
bicſes ſchon damals gethan „und fo koͤnnte der Couſequenz⸗ 
macher das pictum und coctum der alten Dichter wohl 
gar noch dahin deuten wollen. Kurz die blaſſ je und weiß- 
gelbe , dem gemeinen Speckſteine ähnelnde Farbe war ein 
Schler.  Pallere vitlum et, fagt Plinius. Mithin durfte 
da® Murrinum mit dem Steatite tes Plinius grade — 
keine Achnlichkeit haben; : und nur als Seltenheit, als Aus⸗ 
nahme einige dem Fette ännfihe Flecke haben, oder ſchlech⸗ 
terdings 
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terdings immer und durchgehends, wie ein ganzes Stuͤck 
Fett ausſehen muͤſſen, iſt doch wohl ein Unterſchied, be⸗ 
fonders- bey Steinen, wenn auf Härte und Beſtandtheile 
gar Feine Rüdficht genommen wird, wie dieſes denn hier 
beym Plinius offenbar ber Zall if. 

7) Endlich frage ich noch, da dieſe fo ſchoͤn gefärbte 
und feinförnige Steinart bis jetzt immer noch ausfchliegend 
gur in China gefunden wird, und allein nur von daher zu 
halten ſteht, ob es nach der Methode, die Plinius bey Be⸗ 
ſchreibung der Foſſilien fo durchgehende beobachtet, wohl 
irgend glaublich ſey, daß er alsdann, wenn er unter ſei⸗ 
nem Steatite auch den Chineſiſchen ausdruͤcklich mitbegrif⸗ 
fen wiſſen wollte, dieſes in feiner Angabe nicht zugleich 
woch mit angeführt hätte, Nach meiner Ueberzeugung 
würde, er alddann gewiß noch gefagt haben, daß es eine 
merkwürdige, vom gewöhnlichen Steatite ſehr abweichende, 
dagegen Außerft ſchoͤnfarbige Abart Deffelben-gebe, die aber 
nur allein in fehr entfernten, unbekannten Ländern gefuns 
den werde, und ganz zuberläffig hätte er noch angeführt, 
daß man fchöne Gefäße und Bilder daraus verfertige:!! 

Doc) wozu alles diefes. Jene Stelle kann nur bey dem 
einigen Zweifel erregen, der mit der Mineralogie, mit der 
Geſchichte diefer Wiffenfhaft, und mit der. Methode ber 
Alten, die Steine zu ordnen und zu benennen, nicht ver: 
traut iſt. Sie. kaun fo wenig für als wider den Chincfis 
. fen Spedftein. das mindeſte beweilen, und iſt bey dicfer 


Unters 
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Unterfuchung eigentlich gar keiner Anwendung fähig. Daß 
die vom Murrino dort andgezogemen Kennzeichen dieſe 
vom Gteatite nur fo flärhtig bingeworfene hoͤchſt magere 
Nachricht des Plinius unendlich überwiegen, wird jeder 
Mineraloge ſchon von felbft bemerken. 
Ich erinnere mich aber noch einen Zweifel gehbrt zu has 
ben, der jedoch kaum eine Anführung verdint. Man 
wollte nämlich behaupten , daß die Preiße, welche Plinius 
von einigen der murriniſchen Gefaͤße angibt, viel zu hoch 
waͤren, als daß man ſolche fuͤr Chineſiſche Speckſteinvaſen 
nur jemals bunte gegeben haben; das Murrinum muͤſſe 
alfo notwendig ein weit koſtbareres Naturprodnkt ald Chi⸗ 
nefifcher Speckſtein geweſen ſeyn! Hierauf laͤßt ſich frey⸗ 
lich nichts antworten, als daß dem, der ſo etwas vorbringt, 
die ungeheuren Summen nicht bekannt ſeyn muͤſſen, welche 
Roms überreiche Schwelger für Perlen, Gemaͤhlde, Fiſche, 
Leckereyen, und ähnliche Seltenheiten verfchleudert haben, 
auh was in meuern Zeiten Unfinn und Kiebhaberey 
für Teltene Tulpen ausgab, u. w. d. m. iſt. Die rs 
fahrung hat es ;@ in allen Zeitaltern gelehrt, daß da’, we 
nur Schtenheit und Kiebhaberey den Werth beftimmen, 
ein übergroßer Reichthun nie Grenzen kenne, am wenig: 
ften ſolche, vie der immere Werth nur allein vorfchreiben 
Ehnnte, 

Dem Plinius haben wir es alfo allein zu banken, went 
wir jet noch im Stande find, mit Ueberzeugung zu fügen, 

was 
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was Murrinum fep. Es ift auch Fein einziges Foffil, 
welches er mit einer folchen Genauigkeit, mit einer folchen 
Borliebe, fo ganz con amore befchrieben hat, ald dieſes. 

Ich bin für mich zufrieden, daß ich gezeigt habe, was 
dad Murrinum war, Ob andere fich ebenfalls davon uͤber⸗ 

zeugen, will ich ruhig erwarten. \. 

Eine jede mit Sachlenutniß verbundene Berichtigung, 
wird mir immer willlommen ſeyn. Wenn aber der Zweifler, 
anter dem Gcheine einer ganz vorzäglichen Prudenz und 
Borſichtigkeit, fich nur das Anſehen eines gelehrten Schers 
gibt, der noch Wunder von. Bedenken im Hinterhalte hätte, 
ohne doch irgend damit hervorzutreten, der-thäte doch wohl 
beffer‘, ex verzöge fein Geficht lieber gar nicht.  Deum wozu 
Kann fo etwas nuͤtzen. Daß dagegen der vorurtheilftcye 
blos Wahrheit fuchende Mineraloge, wo nicht gleich, Doch ge⸗ 
wiß in der Folge mir Gerechtigkeit werde wiederfahren laſſen, 
davon bin ich völlig überzeugt. Und ift dieſes, fo wird auch 
nächften® ein folider und befcheidener Franzoſe auftreten, 
der ebenfalls über die Vaſa murrina eine Abhandlung 
fchreibt, fie andy für Gefäße von Chineſiſchem Spedfteine 
erklaͤrt, ſelbſt Stellen aus diefer Abhandlung anführt, und 
dennoch mit den Morten endiget: j’efpere au moins qu'on 
ne voudra pas me contelter la 'gloire d’avoir & la fin 
demasqu& cet — impenetrable masque de fer. conf. le 
verirable Homme au masque de fer par M. de St. 
Mihiel, Strasb. 1790. p. 111. 212. not. 1. und Anck⸗ 
boten 


— —— 


arg Leber die Vaſa Murrina. 
doten vom Franzoͤfiſchen Hofe add den Briefen der Mad. 
# Orleans; Strasb. (Braunſchweig) 1789. ©. 40. 

Dem ſey jedoch wie ihm wolle, fo wänfchte ich wirklich; 
daß ein Franzoſe ſich und mich, wegen dieſer Abhandlung, 
abermals mit chen dem Zutranuen beehren moͤchte, als e® 
bort dem Mr. de St. Mihiel beliebt hat. Denn ich Fünute 
keicht nachweifen, daß diefelben Mermuthungen gewiffen 
Leuten dußerft unglaublich und höchft unwahrſcheinlich vor⸗ 
kommen, ‘fo Tange fie nur cin Deutfcher vorträgt, dann aber: \ 
gleich fehr glaublich und hoͤchſt wahrſcheinlich werben, ſobal⸗ 
fe nur francaiärt fiud. — 








Nobis fatis erit in his coarguiſſe dira mendacia. 


Plin. H. N. L. 37. S. 73. 
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Erſter Brief. 


Gen fo oft haben Ste, liebſter Freund, Aber. die Mode⸗ 

:fehreiberegen geflagt, mit welchen man unfer ehrwärbiges 
Vaterland jetzt fo muthwilfig heimfucht ‚ und wodurch alle 
Cultur deö Geiſtes, fo wie das Gefühl für -folide Wiſſen⸗ 
ſchaften, beynahe gänzlich erftidt wird. Freylich iſt dieſes 
für den denkenden Mann Höchft niederſchlagend, und fuͤr 
den wahren Patrioten fehr traurig. Doch hoffe ich, daß 
- fi die Kraft der, übrigen Deutfcyen Männer bald wieder 
heben werde, um ben Troß jener Weömansfonifen v von 
der Bühne zu sin 


3 
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Wie ich darüber denke, will ich Ihnen freymäthig fügen. 
Finden Sie darin einige Gruͤnde zur Beruhigung, ſo iſt 
dies auch alles, was ich davon erwarte. Denn jene Thoren 
beſſern wollen, waͤre ein vergebliches Unternehmen, und 
nach dem Ausſpruche von Gellerts ſo trefſender Fabel wuͤrde 
der Beyfall von dieſer Menſchenklaſſe mir ewig zur Schande 
gereichen, ſo wie deren Tadel mein aufrichtiger Wunſch iſt. 

Zuerſt alſo gehe ich von der durch Jahrhunderte be⸗ 
ſtaͤtigten Erfahrung aus, daß der große Haufen in Deutſch⸗ 
laud von jeher eine noch ungleich groͤßere Schwaͤche gegen 
alles, was nur nen, und auffallend, und Mode iſt, gehabt 
habe, als irgend eine andere Nation; und immer finden Sie 
diefe Schwäche, diefe Fafeley in gleich hohem Grade in der 
fhreibfeligen, fo wie in den Äbrigen Klaffen. 

Erinnern Sie fih nur. deſſen, was in dieſem Decennie 
ſchon als Modegegenftand von den m igen Scriblern uns 
Jerã Waterlähdes. ‚erarbeitet ift;" Moaerey ımd Werther 
sifäye ‚Sedenträmpfe,. Phyſiognomie und Wunderglaube; 
Minmneſingerey und Durchſchneidung der Symphyſe; Kaͤm⸗ 
:pferfche Einſpritzung und Jeſuitismus: Eintritt. der Some 
in die Capella und Anſtellung der. Landpeebiger als. Dorfe 
Wbader; NPhyfioeratiſches Spftem,- und Aufhebung; aller 
‚Dienfte und Abgaben; eraltirende Winstipulationen, und 
Ansziehung der. Hoſen zur Sicherung. gegen das fchöne 
Geſchlecht; Aufrhrung der Oyanig, und SKinderunterricht 

vom Kinderzeugen; Philantropismus und Lob der Yöbd- 
v Anarchie; 
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Anarchie ; Adelfcheue und Voͤlkergluͤck durch Sans - Culotten- 
Megierung ; Kindererziehung s Schriften, und Aufruhr Dres 
digten; Vulkanitaͤt der aͤlteſten Denkmahle, und Neptunitat 
der vulkaniſchen Produkte; Brennen der Hunde mit dem 
Hubertsſchluͤſſel, und Hermetiſche Verſiegelung der Ver⸗ 
ums; Vorſchriften der Katholiken, was die Proteſtanten 
glauben ſollen, und thieriſcher Magnetismus; Zuſicherung 
der Glaubensfreyheit, und Monopolia für Glaubenslehren; 
Facob Boͤhmens Wiederauferſtehung, und Eutdeckung 
des Ich und Nicht⸗Ich; Gleichheit aller Staͤnde und allge⸗ 
meine Stallfuͤtterung ꝛc. Kurz, es find Verhandlungen, 
die man nach hundert Jahren, zur Ehre von uns Deutſchen, 
gewiß nur fuͤr Produkte der Affemblee Nationale; oder für 
Opera pofihuma derjenigen Philoſophen halten · wird, wo⸗ 
von ſchon Cicero fo richtig weißagte: Neſcio quomodo 
mnihil tam abfurde dici poteft, quod non dicatur ab ali- 
quo philofophorum, Cic,.de Divin. L. IL 0,58. 


:  Meber: Died alles werden nun unfere Nachkommen eben fo 
sesftaugen- müffen, als Darüber, wie. unmittelbar. nach ber 
Epoche ind Newton -und Kriedrich des Öroßen, 
zain fo mächtiger Streit zwifchen Licht und Zinfterniß be: 
„giemen, guch die Zeiten der Diocletiane und Hildebrande wie: 


der einbrechen konnten. . | 
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Zweyter Brief. 

Es fcheint, daß Über den größten Theil jener Mode⸗ 
"gegenftände Acta vorerft gefchloffen nnd repontrt find; 
wohin?’ laͤßt fich nicht wohl-nachweifen. Judeſſen ift doch 
foviel gewiß, daß die mehreften don jenen Schriftfabri- 
Fanten ſchon vergeſſen, und deren unſterbliche Fabricate ihrer 
ybchſt natürlichen Beflinnmung zugefallen find. 

Allen diefen Seriblern kommt es warlich nicht darauf 

an, was fie ſchreiben, ſondern nur, daß ſie ſchreiben. Der. 

Italiaͤuer ſagt daher im Spruͤchworte: 4 
Gl’ Inglefi ferivono profondo, 


IFrancefi graꝛzioſ. Bu 
GI’ Italiani, divino, nn 
- Mai Tedefchi — Molto! u 


"Nicht ſehr erbanlich für uns, aber leider fehr wahr. : er 
es laͤngnen wollte, muß bey Borzeigung des Leipziger 
Meßcatalogs uhd- unferer Literatur: Zeitnugen. fogleic) ver⸗ 
ſtummen. 
“EGelbſt der wuͤrdige Jeruſalem klagte ſchon mit ˖ ſo vieler 
Vekuaͤmmerniß uͤber diefes Unweſen. In feinem Aufſatze 
über die Deutſche Sprache und Literatur ſagt er: VBey 
dieſen Meiſterſtuͤcken wird unfere Literatur freylich mir jedem 
Jahre andy mit einer Menge von pedantiſchen, abenthener⸗ 
lichen, wahnfinnigen Mißgeburten uͤberhaͤuft; aber dere 
gleichen muß die ausgebildeteſte Ration unter ſich leiden; 
wie vielmehr unſer armes Vaterland, wo jährlich wenig⸗ 
ſtens 


GE — 
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ſtens fünfpzufenh.mene Picher„geine (heekige Phanufak 
dur) beransfumpen Nut hictn fig? wir Deutfiie.befondert 
au heklageg, haß andere Nationen, weil fie uufera,Gprarie 
zuny Riseratue. fo:wenig, Tcungm,, alle dieſe TRißaehurten mer 
Wechſelbaͤlge für ächte sul Kinder des dentfchen Aeis 
ſteſ halten. e22⏑ 39 
Noch mal, gäite, I in —** Rüdfig aller 
rings wohl. zu, art, ergifßt «in „anbengn Sehtift gelern ſei⸗ 
‚nen Unwillen ‚über. das Heer ee jetzigen Fe 


©. 75, heißt 4 Ren —— —* Marion 
die; ſo araße, Muhier beiikt, ae An mah sinn dohhen 
Mifgaufen, non . Khlrhtaeihriehenen. ſcleghetx Kchern 
aufangenentzdan, „ıoie. ihu upfere Referer ek ang 
ger Autz nahene dieferu”; ac... Penn; gleich wjeledu mac Arfer 
Verfaſſer van: S. 75..bi6 78: äßer „ben r I Ieand 
per Deutſchen Litergtur ſagt, ‚nffenbar Übertrichen ig; sup 
wit dem umfeeunklichen Lichte: gina, Hingened, helamchrrt 
gzird, ſo iſt doch gewiß, Ba nu iu: PAR * 
ſagt ſey. n olln sur 
Fuͤr unſere Deutfihe Siteratug „Mt her ne er 
u nachtheilig, den ein grofftf. Zeil; ‚von. Mermfenten 
mit ihren hoͤchſt unbedeutenden Aßßgnaten ſo, Feygtetiht | 
Wie ſehr ſolche Recenfirmählen hey. gefgäten Männern, allen 
Berth und. Nchtung verlohren Raten, „it Belaungp Gegeh 


etklaͤrte fie- daher mit. Recht die Partie. hanteufe, dus 
Deut: 
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Be ein 2 een Fr 
re fich dutiſierblich veidlent machen, 
EDLER die ſer In kweſche· und) literariſthen "Bintehe 
BAAR ir ciaſſiſchẽu —— „Jh Stube bir 
—I—— CPL BE FURL? q 4 re Br 
Es bedarf wirklich nur eines einzigen Mannes; an ehsch 
nench Wübniifen ergreift ;* Sidfen “nie Bird“ unid Grund⸗ 
vier bh Publiko worteht und’ deffen: Achtung· daburch 
af Käy- heuft, ſo arſcheiur: ihr dem Hukzerbfrhe ein’ Heck 
shh Ichirffegeh Gcriblern' Imd- Handwerks ⸗Meroren⸗ wls’oh 
FE Scurmwiabe zufziinibnigeitteben wären" ee 
hifeh "Weifefbeni Otgenflanbii «Ein jeden Yhaipte,i} vad 
Kit RE RT der Minen des 
ee el jede Tr bee 
VWünbel" Kinkrı Wegniel? iliiser mir‘ der’ Ninſt ladigſten Gut⸗ 
ITS RABEN ganj He Ber ebene die Woltaire 
ri Ne honnbiktki Ifterüired nennt; die manꝰ abet 
— üennen nwalv: Ku f Vrpfeh „ir Riıer 














I aller Reiche nur allein auf fie gerichtet wären: Aber 
Äh aa der Neufchen! Gieich 
BEN RE Sturmvinde Ergtiffehen Blaͤttern, welken fie aud) 
Rn] ud“thter NMatuen, ſanmit der Städte ihrer 
Shäe Wird 'niewieder gebacht in ben Amaken der · Meuſch⸗ 
VAR Es ſribas Bio ver Klar und Sitze,” wie es einſt 
Arie narf: Der ichs qui Moht' ni tien 4 faire 
BE ni 


der Mobdeblichen. - e 
si rien à perdre, entendent dire qu’on va f& battre et 
qu’il y aura quelgue ehofe à gagner pour eax;: Tild 
veulent &tre de la partie. * Ils Te 'divifent äufhtöt en 
deux bandes et vont: mäme vendre leurs fervices & 
quicongtie vent les employer. Ces multitudes: w'sdläar- 
hent les unes ootitre les-autres fans favoir de quoi il 
a'agit. On Volt la fois eiäg ou fix parties beiligeran: 
tes, tantöt trois contre trois, tantöt-deux contre quatte; 
antöt une contre cing, Te deteftant toutes égalé m⸗nt 
les unes les: autres, ‚s’uniffent et s’attaguant-tdur.ä 
tour; toutes d’accord en un feul point, celui de de’ s’eh- 
tendre jamals et de fe faire tout le al ‚poffible: Ce 
qu'il ya de plus etonnant caſt qũ n la ſin de doa Aneni 
ses, perfonne n’a 'gagne Yin :pont#! de terra? (we 
les noms de’tant.de herös‘, ſont & jamais oublied.Weil::: 
Wie finden Sie dieſes Gemaͤhtse7 Mic duͤncht es ſed 
eine getreue Schilderung ſolcher Sambwerks « Auteren;, uid 
zugleich ein Worbila von dem Schickſale, das ihren wife 
Wien Unbeisen bevorſteht. on 

— — — 
Dritter Brief. or. 

Ich glaube, daß das zahllofe Heer jener ſo machwilli⸗ 

gem Papierverderber (Dermeftes papyri - perda. Linn.) 
fich füglich unter folgende Categorien bringen laſſe 

Fugendliche Papierbefudeler, denen ed. nur 

darauf ankommt, daß auch ihr Name im Seßratalog 

P 2 erſcheine, 
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erſchtine / vnbekuͤmmert übrigens, ob —— 
Bahr ihrer Geburt uͤberleben odar nicht. zo. llun 
: m. Daächerfabricganten, welche —* darwai nur 
greiben, um ſich mb. ben Ihrigen einen Untehalt, phue 
Auſtrenaung des Leibes uud der, Seele, zn verfhaffen, no. »> 
Sonderlinge, die ſogleich Müdes, für. Elephanten 
—*8** und. be glauben,daß ein jodes von ilnen * 
bene. Ganbköruchen Hertlichleiten dieſer Melt ſozd, 
nie ein Auge geſehen und nie ein Ohr schöxk.bat,. und; om 
deren Bekanntmachung das Mn der een in Om 
fahr ſey. . DEE De en nen, Boyd ; 
Egoiſten, die da ——— als vb aur nen % die 
PR artheilt ſey, in Den Miſſenſchaften Zelchen zu tasten 
up Marder zu tun; .kjerfp gerunfürziisenWerfon eine 
wiſſenſchaftliche Disapabie und Infoikbitieät xrlaͤmufen 
euch da, 200 fie nich? ——s findenz Top. uud ige 
Berdanmung prediger aihcheen :. le... 
HOhne aut irgend :nngeredf zu fen,“ geraue ich m mir; 
alle jetige Papierverwüfter böchft ‘ beamem-' unter spiefe viek 
Sategorien zu verrhenen. WSTT WEI, daß ich cinem jeden 
derfelben feine Eriftenz Bon ganzem Herzen gönne, zu⸗ 
mahl da-ich immer :mehr. überzeigt werde, .. daß Pepe 
Recht hat, wenn er ſagt: all partial’eril:is a general 
good. Demungeachtet aber fallt mir, bey. manchem "ders 
deisert eine Unterredung cin, ‚die der bekannte Mr. le Noir 
mit. bem chin fo befantlten Mr. Freron hatte; :Diefer ſchrieb 
oa ZZ viel 
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viel umuͤtze, zugleich ſehr nnartige Dinge in den Wig din⸗ 
ein. © Mr. 46 NolP: verwies ihm dieſes nachdrucklich, mid 
wverbot ihm, ferner noch dergleichen su ſchreiben. Frerdh 
fügte: Mus, Monſeigneur,“ ik faut pourtsht que je 
vive! Mais Monfieur, wär bie Antwort, je n’en vors 
pad fa necefitet''Gern fey eö’von Mir, daß ich je ſo Reb⸗ 
168 denke, als diefer ſchwanze Dfigarche. Allein Ent 
geſtehe ich doch aufrichtig,- Dafich’ zum Veſten der Wiſſenl 
chaften wänfchte,” jene fü gewaltige Papierliebhaber haͤt⸗ 
ten, ftatt des Handwerks der Bůchermacher. lieber das De 





Fapiermader erreählen we ne orte 
e . ne 
u vegieiten ara 
NHie fiunthomines — 7° EEE ne 
"Mittentur braccae — 000m RT 
" Sie praetextatos referunt Artaxata mores, ° 
Beeren. . Töven, Su 1. 107 


a Zu | 
J 2 


Laſſen Sie and ige nur ein Paar von den Moeodegegen⸗ 
Händen etwas näher beleuchten, womit, ich will nicht fer 
gen die Köpfe,:. doch mwrisſſene die Haͤnde ſo vieler „Ren. 
Yon beſchaͤftigt find. Ir. 1 7- | 

Die: auffattendften hievori, "and die zugleich die Mieder: 
—— ves: Vabyloniſchen Thurmordens noch am leich⸗ 
Aſten bewirken Fhnnten, find offenbar die Auſrihtpredigten, 
amd die Wortfabriken. 0° 
A | Per 
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. Mer da literariſche Bedlam genau burchfuhen will, 
wird zwar noch, fehr viel Gegenftänbe mehr anffinden, die 
allerdings hier eine Anführung werbient hätte, . Allein diefe 
find ſchon hinreichend, um Sie vom Mopsfamindel bee 
Deutfihen Seribler zu überzeugen... a 

Die gefaͤhrlichſte von allen Vi chermanufaeturcn it frey⸗ 
lich die ber Aufruhrpredigten; man mag mun hiebey auf 
bie Abficht der Derfaffer, oder auf den Inhalt ihrer Schrif⸗ 
gen, oder auf: den Kindruck fehen, ve Mh heym Volle 
machen. 

Bemerken ſten nur x gleich ‚bort den nauen hochſt und 
deutenden Mann; wie er nit der laͤcherlichſten Inſolenz 
unter der Firma eines. ber ehrwaͤrdigſten alten Deutfchen 
auf die Bühne tritt, und nach feltfenten Merneigungen 
gegen, feinen nächften Zärften ausruft: Ihr Könige und ihr 
Fuͤrſten, höret und fehes mich doch an! Ich, nur ich, allein, 
bin ‚der Meije im Sande, höchftens noch zwey außer mir! 
Sch nur allein bin der Mann, der Wahrheit redet! Sch nur 
allein babe den feit Erfchaffung der Welt: fa wergeblich ge⸗ 
ſuchten Stein der Weiſen endlich gefunden, . wie man alfe 
Sander. and alle Voller Immer gluͤcklich regieren koͤnne, fo 
daß nie ein Armer, und nie ein Unzufriedener auf Erden 
ſey. Ich nur allein beſitze das große Geheimniß,  dap- 
alle Menſchen aufhoͤren Menichen zu ſeyn, und Engel wer 
den. Seht Borg auf jenen Huͤgeln, neben der Gil (otine, 
den Baum gekroͤne mit der rothen Kappe und geziert mit 

abgen 
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abgetxten Heſch.n. MPag iſt dex malen Bqum Hei Sehens 
nathtlichen Hanſte gefunden, „ Einige, vyn den großen G 
De EHRT; er un Alter Nasinpeg Gluͤch nur allein 
beruht, will ieh. gach gering ohl. anvertrauen. Dieſe 
Pod. daß. ihr nur- mich und, mmeings leichen befkäubig, um, 
euch, un; beſtaͤndia om Hofe Anft- „.. PDap. ihr gur mir und, 
meineiGleinhmn, dis grſten; Behlenungen jm Sanhe, guner⸗ 
tranet,,, Aheftaͤhl. mißt an daß, IS. Wir. euch iger da 
richtig. verſtehen und picht, zugiser, gehen ‚mollpn., „SMerdt 
daher wohl, mur Di amd ‚peaunter- und Duschaus 
wer ſich non, ſchreibt, if, ein Fereorfenet ohnt An Wm 
Er iſt phue Jusnehmg une Jallexleger ader, Htaſſpfwt⸗ 
Ob er feine Güter und Dermapgen „behalten. Falle 4, min, fich, 
demnaͤchſt fuben, Der Handelseamnd Hondmrlgiann 
aß. durchaus für die Veduͤrfniſſe ſorgen, Die, pi wen. eins 
mal nicht, ‚ensbehren Einpenn... Fr hat auch och HR: 
noch Kenutniſſe genug, um Nöten. au, regieren⸗ gh ny 
wofhr ‚en.jemed.ahliefern ımufl, fallen ihun.unfere Meicke, 
(hen vorſchreiben. Der Bauer, aber. achhat gefs Land. 
Er ift.ohnegin ‚nn Der Mebrranng am segpg anirgali,, and 
mag ben Acker, Bingen Ed Mi und ‚meineh, Glgichen, 
wir ſud die ginzigen npeigennigigpn,, Banfharen, ‚hlen, ‚ge 
rechten, hbeſcheidenen, gut gefifteten, ausgebildeten im Rande; 
Kurz, Bern gotegthf „aller Tugenden up allır Reaptuife, 

Ihr 
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— 





235. Briefe üble die Wanufueturen 


Ihr werbe Tuch jaerlrinern, Daß alle Männer meines Stan⸗ 
des, die ſich zu deu erſtcs Vedlenungem hinaufſthwangen, 
in alleie teichen, in allen GtaatenWolk imb Lntt im hoch⸗ 
ſten Grabe begllckt Sarben. "He werher ihr dauin von Miter) 
diuckung; von Staatsſchulden/ von Auflaggen von Maͤtreſfen 
son Nepoien, etwas gehört baßen: Böfolgeäife, wenit Ihr und 
eure Länder‘ blädtich ſeyn wöllt/ nur Biinklings: meinen Rath: 
Wunbert euch nicht/ wenn tr hdrt /daß bes ſolchen Volter⸗ 
beglacaugen unſchulbige 3 Laufenden gemordet;, , und aud 
Wolluſt gemärtert werden‘ weh ſehar Kinder Kitider nor} 
den; 3a wen Menſchen Möhrfähen freſſen. Dies find nur 
Kleinigteiih, inedeutan⸗ Site, un ofinher far die 


Snittorine: verbunden mit ‚Aigen Carttſchen⸗ uud das 
Erjäiffii' ver Kinder zu Hiuibeiten, ‚if Das angenchinſte, 
fanftefte ib ſicherſte Mittel, alte Giddtfeligkeit und $reude 
bite Bert Unter Warte zu verbreiten umd fottöaurend je 


. 
’. .‘. 


ich ah Ver mitcheife; Das wichtigfte-Arcanum über 
ſoile ihr an erhalten, wenn iht meinen Rach befolgt 
Habe? its ſt eine Calnera obfcura. Wermiticlſt dieſer 


re Menſchen crief ind Herz ſehen / mithin, fos 


wohl role" hc das Volk, ben Beſetzung aller Steffen; 
immer‘ "ld; Wer vorher iwiffen und beurtheilen, wer der 
wahte uneiteinatzige / dankbair rechtſchaffene, menſchen⸗ 
freut; Wie, feſte, Kurz, ausdaurend befle Mann zu 

“in jeder 
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jeder Bebienung im Stante fey. Dieſes größte und wich⸗ 
tigſte aller Geheinmiffe und Känfte kann ich eich aber. vor 
heute nicht mittheilen; So:Gott will, demnaͤchſi gewiß! 
Aiſo ihr Koͤnige und Fuͤrſten, laſfet euch warnen; laſſet euch 
wihen. dolgt Br meinen Borſchtiſten nit , ſo werdet ihr 


Ur 10-4 





Bleiben. 
gZieund, wãs din ihnen von dieſem Manne. Nur ein 
Eharlatau, oder ein Fanatiker, oder ein Giftmiſcher kamn 
ſo reben; und wein die Landespolizey nicht muthwillig 
ſchlaͤft, ſo muß und wird ſie, Zur Gicherung des rechtſchaf⸗ 
fenen Buͤrgers , dieſen Verworfenen gewiß‘ uf Verwahrnung 
Bingen. "Ich fürchte alſo nicht, daß er bie Fackel des Auf 
ruhrs noch lange fo wiähtlich ſchwingen dürfe Es wire . 
venn , daß ie Andaregicuns ſelbſt Wergülgen an diefem 
Unweſen finden kͤnnkkfe. 7 
Wollen Sie dieferi · fo nichtswuͤrdigen Schreyer noch näher? 
kennen fernen? wollen Sie ifn ganz fo vor ſich fehen, wie 
er da leibet und lebt? Shchlagen Sie nur die: hettliche Stelle 
im Homer auf, wo dieſer unſterbliche Saͤnger den an 
Leib und Seele ſcheußlicheir Therſite s beſchteibt, ver dort 
Koͤnige Idftert, das Bolk zur Untuhe reitzt, von Ulyß da⸗ 
far vlutig gefehlagen,: sort Wolke aber ffentlich verabs 
ſcheuet und verlacht wird. Hom. IE Biv. 211. ſeqq. 
Mahlerlfcher "md "zugleich feffenber -Zaniı "jener Nichts⸗ 
warvigegewiff ·me geſchileert werben. Es iſt doch war: 


2...) lich, 
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lich, als ob Homer dieſen neuen. æherlitet im — 
ſchen Geiſte vorherverkuͤndigt hahe. . 
Bodmer und Gr. von. Stolderg haben, Beh 
Stelle, fo vorzöglich ſchoͤn und fo. meiſterhaft uͤberſetzt, 
daß ich Sie inſtaͤndigſt bitte, fie dort in ber Dent 
fehen Ueberſetzung der Ilias ‚mit Aufmerkſamkeit nachzu⸗ 
leſen. F 
"Mer, wie diefer nme Therfiteg mit ber Zeuerglocke 
Rlcmt nur um, Arcana zum Loͤſchen anzupreiſen, iſt um 
vichts beſſer als ber Mordbrenner, der heimlich Feuer anlegt, 
| um im Tumulte frey morden und rauben zu koͤnnen. 
Da jedoch eben dieſer nichtswuͤrdige, hoͤchſt elende, 
Schreyer den Namen und das Anſehr des edlen ‚großen; 
Mannes, der fih um Denkfreyheit und Bürgerfregheit im, 
feinem Baterlande fo unſterblich verdient machte, Namen; 
und Aufchen eines Martin Luthers mißbrandt, und 
, wie fein wärdiges Gegenſtuͤck, der bekannte Erpv os 
keſſor In Wien, bie Welt zu, Aberreden ſucht, Luther 
Rn ein Volleaufwiegler gewefen; fo milk ich bier Doch :einige, 
ſtarke Stellen gus feinen Schriften berfeßen, die ganz dag; 
Gegenteil beweifen. Luther war offenbar ber. eifrigfle, 
Errafprediger jenes ‚tollen Freyheitoͤkitzels. Waq damals 
fanatiſche Prieſter bewirken, datz möchten beun jetzt ſo germ 
fanatiſche Philoſoghen ausfuͤhren.Wie fehr. ſie abex ken, 
Mann verkrunen jnd mißhandels, wynn fie erym. enige 
Kraſtphraſen von.ihm aufleſen, und ihn. nutz dargus bemr⸗ 
theilen 
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theilen laſſen wollen, beweiſen alle feine, in den Muͤnzer⸗ 
ſchen Unruhen verfaßte Schriften, Briefe, Predigten. Aus 
dieſen find nun folgende Stellen genommen. _ 

»Die fich mengen unter die Aufruͤhriſchen, die ſich dere 
.  . felbigen annehmen, Hagen, rechtfertigen und erbar⸗ 
.men, geben genugfam zu verjiehen, daß, wo fie Raum 

nud Zeit :hätten, auch groß Ungluͤck - anrichteten. 

Darum foll die Obrigkeit ſolchen auf die Hauben 
greifen, daß fie das Maul zubalten, und merken, daß 
Ernft fey. Dünkt fie folche Antwort zu hart, und 
>». geben. für. es fey mit Gewalt geredt uud das Maul 
geſtopft; fage ih, das iſt seht. Dean ein Naf- 
ruͤhriſcher ift nicht werth, daß man ihm mit Vernunft 
antworte; mit der Fauſt muB man folchen Mäulern 
« : „antworten, daß der Schweiß zur Nafen anögche. 
Wber nicht. will Gottes Wort hören mit Güte, der 
. „muß ben Henker hören mit der Scharfe. Sagt man, 
ich fey gar unguͤtig und unbarmherzig, antworte ich: 
barmherzig hin, barmherzig ber; yeir.reben jetzt von 
Gotted Wort, der will den-Aöpig gechgt, und die 
Aufruͤhriſchen verderbt haben, ung iſt Dow wohl jo 
dboarmherzig als wir find,” - -..: -:- 0. 

. Reber, die ihr nun fo trefflich. ahat Paten 
Kit, weil die Bauren geſchlagen warden, warum 
ruͤhmet ihr dieſelbige nicht, da die Pauren wobeten, 

J ſchlagen ranbeten, brannten ppluͤnderten? war⸗ 
ua um 
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um waren fit nicht auch barniherzig den Fuͤrſten 
2: md Herren, die fie" gang vertilgen wollten: ' "dd 
war Niemaud, der von Barmherzigkeit fagfe: es 
‚mußte alles recht ſeyn. Und nichts dann Recht, 
Recht, Mecht; das galt und gieng empor. Nun fie 
“aber gefchlagen werden und ihnen der Stein auf den 
Kopf fällt, den ſie gen Himmel-worfen, ſoll memand 
von Recht fügen, fondern allein von Barmherzigkeit.” 
D. M. Luthers Scnöbrief an Ganzler Müller 
zu Mansfeld, B. XVI. S. 102. 2 
3 ſerge, ed ſeyn etliche Mordpropheten unter euch 
“Finnen, die dureh euch wollen Herten werden in des 
Welt, darnach fie längft gerungen haben, und fras 
gen nicht darnach, daß fie euch führen in Befahr 
Leibes, Guts, Ehre und Seele, bende zeitlich und 
ewiglih. Darum: fehet ech für mit eurer Sreyheit, 
daß ihr nicht dem Regen emlaufet und fallet ins 
Waſſcer.“ en r . 
: Deffen Ermahnung 3. Brieben , an die Bauren im 
Schwaben, B.XVI. 8.7 r. 1 
Nufruhr iſt Fein mühe, bringt duch nimmermehr die 
Differung, die man ſücht. Denn Aufruhr bat keine 
Bernunft; umd geht gemeiniglich mehr über die Uns 
ſchuldigen, denn uͤber Die Schuldigen. Wie rechte 
Sache er immer haben mag, folget allezeit mehr Scha⸗ 
bens- dein Vefferung daraus. Wein Herr Omnes | 
aufe 
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gr: ‚Ahfftchk, der ſchlaͤgt in den, Haufen, vermag kein Untere 
„0. AHeiben weder treffen noch halten, und kann nicht ohne 
zum groß greulic) Unrecht. zugeben. Darum hab Acht, auf vie 
Obrigkeit.So lauge bie.uicht zugreift, np. befichkt, 
- :. ‚Sa halt du ſtile mit. Hand, Mund und Herz. Kannſt 
du aber ‚die, Obrigkeit bewegen daß ſie augreife und 
befehle, fo magſt du es thun. Will ſie nicht, fo 
ER ſollſt dus auch nicht wollen. Faͤhrſt du aber fort, ſo 
bift du ſchon ungerecht und dich aͤrger denn das ar dere 
Theil. Ich halte und wills allezeit halten mit dem 
Theile, das Aufruhr leidet, wie unrechte Sache es 
immer habe, und. widerſeyn dem Theil; das Aufruhr 

macht, wie rechte Sache es immer hahe.“ 
Deſſen Bermahnmg an alle Chriſten, ſich vor Auf⸗ 

ruhr zu huͤten, B. X. Se 406. 

Wie ſchaamlos und wie eiſern muß alſo ‚nicht -die Stirn 
dedjenigen feyn, ‚der: Ramen und Anſehn des ‚großen Maus 
ned mißbraucht, ‚um Anfruhr zu predigen 

Wie edel iſt aber, dagegen der Zuruf au die Britten, in 
den Rights of a free People: oder Eflay. on the Origin, 
Progrefs and Perfection af the. Rritifh ;Gonftitution, 
Londom 1792...Pr.230.... Brifons, friends, and coun- 
trymeh, liften not to the weak fuggeftjons of factious 
men: convince the reft ofthe World, that you are not 

‚dupe enough to believe you are Slaves; fpurn and re- 
preis the bafe attempts of ambitons and indigent 


indi- 
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individuals td render you miferable} be Atm, Be una- 
aimous, fhauld they attempt‘, to diſturb your beace; 
fhew that you have prepared for them that punifhment 
the ennemies of:a free fiate have! deferved- Often- 
dite beltum, pacem habebitis. — "Learn that 





the firft great earthiy happinefs is, To’uE cont ENT. 
* Such, Verachtung und ewige Echande uͤber dei Ver: 
worfenen, der ei Boll, das zufrieden iſt m amd ſich für glͤcklich 
u, zar Unruhe reizt. \ 
Ille et:nefafto te pofuit die; 
- Qoicungse primum, et facrilega manı 
. Prodexit;. arbos, in nepotum 
Perkitiem, opprobriumäue Pagi: 0 
_ Im et parentis crediderinifii ' 
Fregiffe ceruicem et penetreit ': 
Spärfiffe noeturnö ertore- "1° 
Hofpltis:; ille venera’@oleba, -— 1:73 
Ft quidquid vsquam concipituf Refag: 
: ,5 Tractavitzagro qui flatuitimed.' 1 252 
: Tetritelignum, te caduchm ! : 4° ua 
In domini caput imsierenlie. "* - ©: = 
Horatius.'Gartn. L 2. Ode 13. 


-. v [4 j Due 
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Haec eadem nouit, quid tote fiat in Orbe. 

Quid Seres, quid Thraces agant: — 

Inftantem Regi Armenie, Parthoque cometem . 

Prima videt: famam, rumoresque illa recentes 

Excipit ad portas? quosdam facit: ifle Niphatem 

In populos, magnoque illic cuncta arua teneri 

Diluuie: nutare vrbes, fubfidere terras, | 

Quocunque in triuio, cuicunque eft obuia, parrat. 
luuen. Sat. IV. 400. 


: In meinem vorigen Briefe ertheilte ich Shmen einige 
Nachrichten von männlichen Demagogen. Eine jedoch für 
mich noch weit merfwärdigere Erfcheinung find die weib⸗ 
lien Demagogen, Sch liefere Ihnen daher nächftens eine 
eben fo genaue Befihreibung von vornehmen, hoͤchſtgeſitte⸗ 
ten, änferft feinen Damen, welche die Eiurichtungen der 
abgezogenen Hofen mit einer Wärme, mit einer Frey⸗ 
muͤthigkeit, mit einen Vorgefühle der innigfien Wonne 
lobpreifen, fo daß ihre Borficht in allem wad der Wohl: 
ſtand erfordert, ihr durchdringender Verſtand in ben was 
auch fAr die-größten Philvfopgen zu fehwer war, ihr feines 
Gefuͤhl für weibliche Sittſamkeit, jet mehr ald jemals 
und zwar Öffentlich dadurch beſtaͤtigt iſt. Sie werden mir 
Mecht geben, daß ſolche Vorfälle, wobey das fehöne Ge⸗ 
ſchlecht durch Lebhaftigkeit uͤbereilt, frey und offen feine 

Ge⸗ 
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Gefinnungen äußert, grade die unträglichften Mittel und 
ſicherſten Augenblicke find, um das Innere ihres Herzens 
und den wahren Charakter ihrer Seele zu befiimmen. Sie 
glauben es Faun, wie dieſe VBirtuofinnen, alles bis 
auf den feinften Faden entwickeln; - über die ſchwerſten po⸗ 
litiſchen Aufgaben ein Licht bis zum Erſtanuen verbreiten rn 
über Statiſtik, Geographie, Naturrecht, Regierungsfunit, 
Gefetsgebung, auch ältere und neuere Gefchichte,: Kems: 
niſſe deſitzen, die Sie in allen Buͤchern der Erde vergeblich 
ſuchen wuͤrden; alles diefes mit einem Echarfjinne, niit 
einem philofephifchen Geiſte, mit einer Unpartheylichkiis, 
blos nach Gründen und Gegengränden abwaͤgen, daß auch 
der feftefte Zweifler. verſſummen muß, von einem Fours 
dan, Öahterre, Perhion, Nobdefpierre, "Ma: 
rat, Egalite‘, anch den Parifer und S. Domingo Kint- 
Feſten nit fo fünften Tinten und halbgebrochenen Lichtern 
Bildniſſe und Gemähfde ausführen, daß ſie die Meiſter⸗ 
werke eines Van⸗Dyck und Raphaels weit hinter ſich 
laſſen: und wie fie endlich über alles dieſes mit eben der 
Leichtigkeit, mit eben der Zuverſicht, mit eben dem Scharf: 
finne entſcheiden, als fie am Morgen das Schickal cinch 
Modebanded entjchieden hatten. Ewig Schade wäre es 
affo, wenn man die Namen diefer fo würdigen Anfel- 
minen nicht auch dem Publiko mittheilen wollte. Sie 
Eönnen daher ficher darauf rechnen, daß ich Ihnen naͤch⸗ 
ftens die Sansculotten-Ritterinnen vollſtaͤudig ſchildere, 

1:19 
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und genau nachweife. Ihre Namen müflen mit goldenen 
Buchſtaben dem Publiko fo wie der Nachwelt überliefert 
werden. in Calender mit den Bildniſſen und Ordens⸗ 
seichen dieſer Chevalieres de }’Ordre des Sans- Culottes, 
il, wie ich glaube, hiezu das ſchicklichſte. Daß der Hel⸗ 
dinn Unfelme das Titelkupfer gebuͤhre, verſteht ſich wohl 
von ſelbſt, und die merkwuͤrdigſten Tage in. der Geſchichte 
der frangbfiichen Revolution erhalten die Namen derjenigen 
Dames des Halles, die ſich 098 andern dabey ausgezeichnet 
haben. Inzwiſchen gab es dergleichen. Virtnoſinnen 
auch gewiß ſchon in aͤlteren Zeiten, und beynahe möchte ich, 
glauben, daß es ſolche Damen waren, wohon Plautus 
ſagt: — — DEE 
-— Omnia fe ſimulant feire, nec quicquam feinnt. 
Quod quisque in animo hahet, aut habitarus eſt, 
Sciuntid, quod in aurem rex reginae dixerit,. . . 
Sciung, quod Iuno fabulata eft cum Ioue. En 
Quae neque future, neque facta.funt, tamen illae 
feiunt. 
Falfon’ an verö Jaudent, enipent quem velint, _ 
Non. flocci faciunt; dum ällnd, quod lubeat, 
.  feiant. | 
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Frailty, thy teme is Woman! « 
Shakofpear. Hamlet. Act. I. Sc. 2; 
Sehr oft habe ich’ darüber: meine Betrachtungen ange⸗ 
ſtellt, was bey ‚jenen Damen Denn eigentlich. wohl Die 
frohe Eigreifung des Sand = Eulorten = Eyfiemd möchte 
bewirft haben. Nach allen darüber gemachten Erfahruns 
en habeꝰ ich mich endlich uͤberzeugt, daß bey juͤngern Da⸗ 
men offenbar nur hyſteriſche Zufaͤlle zum Grunde liegen. 
Freylich iſt dieſes, wie mir die erfahrendſten Aerzte vers 
ſichern, eine nur ſchwer zu heilende Krankheit. Mit dem 
Begriffe der unbegrenzten Freyheit und Gleichheit mag 
indeſſen leicht noch die Hoffnung verbunden ſeyn, daß beym 
erweitertem Spielraume und vergroͤßertem Wirkungebreife 
auch noch fremde und gutmuͤthige Huͤkfe leichter ald jetz⸗— 
zu erhalten ſey; nnd’ fo laͤßt ſich dies noch erklaͤren! Die 
ſchon geſetzteren Damen aber, deren Nerbeninften, 'nach 
dem Eintritte der berbfllichen Nachtgleichen, nur ſelten oder 
wohl gar nicht mehr’ erfeßhiktert wird, und welche, ſtatt der 
vormals genoffenen: Brüßlings - Bewegungen, cine fleifige 
Leetuͤre aller politiſchen, ohilsſophiſchen, ftatitfkifeh, hiſto⸗ 
riſchen, literariſchen Jonrnale, Calender, und Broſchuͤren 
erwaͤhlt haben, werden aus gleichen Gruͤnden jetzt warme 
Vertheidiger des Menfchen begläcdenden, Syſtems, als «6 
bey ähnlichen Sahreöveränderungen vormals — Devo: 
ten gab, O! Frailty!i! 
—* — 
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| Siebenter Brief. 

Glauben Sie denn in Ernfte, liebfter Freund, daß jene Sana: 
tiker auch wirklich die furchtbaren Geſchoͤpfe ſind, wofuͤr ſie ſo 
gern moͤchten angeſehen ſeyn? Ich glaube es nicht, ſobald nur 
die Landespolizey mit Nachdruck uͤber ſie wachen will. Denn 
bey genauer Unterſuchung werden Sie immer finden, daß alle 
dieſe Freyheits⸗ und Gleichheits⸗Schwindler, entweder hoͤchſt 
unbedeutende Menſchen ſind, die das wahre Verhaͤltniß der 
großen Welt nie haben kennen lernen, ſich nach dem engen Krei⸗ 
fe worin fie vegetiren eine Welt bilden wie fie nicht iſt, und 
nicht ſeyn kann, und alfo die Folgen von.ihren Träumen nur 
falſch beurtheilen: oder es ſind durchaus verſchrobene und ver⸗ 
wahrloſete Koͤpfe, die mit romanhaften, uͤberſpannten, ekcentri⸗ 
ſchen Grillen uͤberladen, und daher ganz unfähig find, die groſ⸗ 
fen Abwege und Frrgänge eines Volks bey Revolutionen kalt⸗ 
bluͤtig, unpartheyifch und richtig zu berechnen: oder endlich, 
es find ſchwarze, dußerft verworfene Seelen, die ihre beften 
Freunde, ihr Vaterland, ein halbes Menfchengefchlecht, ja ihre 
Frau und Kinder den fürchterlichften Greueln einer Revolu⸗ 
tion mit Gleichguͤltigkeir ausfegen würden, fobald fie nur ihre 
Abſichten erreichen koͤnuten. Diefe find num entweder, daß 
ihren vermeintlichen übergroßen Verdienften dann mehr ald 
jet Gerechtigkeit widerfahren und ihr Licht recht leuchten 
würde; oder, daß fie Gelegenheit finden, ihren beleidigen 
Stolz dann freyer als jetzt am Beleidiger zu rachen s- oder end: 
lich, daß fie da im allgemeinen Zumulte fich ein großed Vers 
möge m erwerben koͤnnten, da fie jeßt nichtö zu verliehren has 
pen. Doc) Gott fey Dank, noch gibt es der feften Patrioten 
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und edlen Männer in Deutfchland zu viel, als daß die Wuͤn⸗ 
ſche jener männlichen und weiblichen Sycophanten fo leicht 
erfüllee werden könnten. Nach Anleitung des fo wahren 
Spruͤchwortes 3 daß Gleich und Gleich ſich gern gefelle, haben 
ſich jedod) glädlicher Weife die bisher nur heimlich gehaltenen 
Demagogen mit eind verrathen. Die noch fortdaurende Bere 
theldigung jenes Auswurfes von Menfchen, die man durch dem 
Mamen von Weſthunnen, Huronen und Canibalen, noch bey 
weitem nicht hinlaͤnglich brandmarkt, zeugt offenbar, weß 
Geiſtes Kinder fie find. Mit Sicherheit kann alſo der biedere 
Deurfche feinem Mitbruder uͤber fie die Warnung zurufen, 
womit der Römer für den fchändlichen Punier warnen mußs 
te: Hic niger eft, hunc tu Germane caueto | 

Sie wiffen, wie herzlich umd wie laut Ich mich gefreuet Has 
be, als wir zuerft Die Nachricht von einer Revolurionin Frank⸗ 
reich erhielten, Ja ich behauptete fogar fehr freymäthig, dal 
bie Opfer diefer erften Erſchuͤtterung niemanden befremden 
dürften, der irgend nur nılt der Gefchichte anderer Revolus 
tionen bekannt wäre, und die Kraft eines Woltes von 
25 Millionen erwägen wollte, - 

Aber warum freuete ich mich diefer ſo unerwarteten 
Staatöveränderung ? Warlich doch nur aus folgenden Grün 
den, Es war bekannt, mir welchem eifernen Zepter diefe Nas 
tion, die nur zur Freude gefchaffen fchien, Jahrhunderte lang 
wie Sclaven regiert, und von Blutfaugern aller Art, willkuͤhr⸗ 
ich behandelt, muthwillig ausgeſogen, und auf das ſchaͤnd⸗ 
fichfte zertreten wurde, Das Ganze hatte fchlechterdings fein 
Marimum erreicht, Der König felbft und feine Minifter tras 
" Ä ten 
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ten daher auf, und fagten e8 den Volke, daß nur anßerors 
dentliche Mittel die Nation noch retten koͤnnten. Die Grunds 
füge und die erften Schritte der National Verfammlungep 
liegen mit Recht hoffen, daß auch diefes Volk den Segen 
einer milden, gerechten und weifen Regierung dody bald ge: 
nießen könne, Aber wie gefchwind und wie ſchrecklich veraͤn⸗ 
berte fich diefe Scene! Man glaubte die Morgenröthe eines 
ber fshönften und glüdlichflen Tage in der Schbpfung zu 
‚fehen, ber auch über andere Völker noch Segen verbreiten 
wörde, und es war leider, — nur ein Meteor, auf wels 
bes nichts ala ein fürchterliches Erbeben und die fchredtich 
finfterften. Nächte folgten, die Jahre lang nur Menfchens 
opfern geweihet wurden, und wo wüthende Canibalen den 
zafenden Demagogen zu Werkzeugen der aͤrgſten Greuel 
dienten, die je noch Die Weltgefchichte nachweifen Fan, Was 
vormald Tacit us von den fürchterlichen Zeiten fagte, die 
:er erlebt hatte: Nos ſaeua iufla, continuas.accufatienes, 
fallaces amicitias, perniciem innocentium et easdem 
'exitu cauflas coniungimus; obuia rerum. fimilitudine et 
ſatietate, iſt bey weitem noch viel zu wenig. von biefen neu⸗ 
fraͤnkiſchen Ungeheuern geſagt. Dagegen laͤßt ſich das im 
vollen Sinne des Ausdruckes auf ſie anwenden, was einſt 
ein Franzoſe - von den Hunnen fagtes Six mille ans apres 
hCreation du Monde, Satan et tout l’Einfer vomit fur 
la terre, et c’etoient les Sarıs » Culottesz und das Bild, 
welches Voltaire mit feiner Meifterhand von diefer Nas 
tion entwirft, iſt gewiß Im höchften Grade treffend und wahr: 
les Frangais feront toujouss moitié tigres maitid Ünges, 
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Ils fe rejouiront egalement à laGr&ve et aux grands dar» 
feurs de corde du boulevard. Oenvr. d. V.T. 68. Le® 
tre CCIX. p. 363. 


Um das was ich: hier behaupte, unwiderſprechlich 
zu beweifen, will ich mich lediglich auf die eigene Aus⸗ 
fage der Franzoſen berufen. Leſen Sie Hiftoire gene- 
rale et impartisle des Crimes commis pendant la re- 
'volution francaife à dater du 24 Aout 1787. orne de 
gravores et de tableaux. a Paris. Ru& des Marais. 
Nro. 20. Fanbourg - Germain, An Vde la Rep 
plique. (1797). VI. Tomes. Schon das allein was im V. 
und Viten nachgewiefen wird, übertrifft alles dasjenige 
ganz unendlich, was ich irgend davon gefagt und behauptet 
habe. 


Doch, ich wende nein Sefiht weg von biefen Burg 
nenfcenen, tmd frage den Mann, der irgend noch Auſpruch 
‘auf Humanität machen will, ob er von jenem Auswurſe 
‘der Menfchheit, der fich in eigenem Blute beraufcht und 
nie darin fättigen kann, und der aus Wolluft in feinen 
‚Eingeweiden wählt, and) jetzt noch ein Vertheidiger ſeyn 
"nme ? Ich fordere den Geichichtöforfcher auf, eine Nation 
nachzuweifen, die ohne allen Unterfchied Freunde und Feinde, 
fogar ihre cigenen Mitbürger, durch ein immerwaͤhrendes 
Mauben, Pländern, Sengen, Brennen, Schänden, Morden, 
eben fo ehrlos und freventlich, und zuͤgellos zertreten und 
zugleich die Worte, Freyheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, 
2 Ehre, 


Ehre, Sicherheit, Humanitat (mit einer fo frechen, ſcham⸗ 
lofen, eiſernen Stirn, dabey immerwaͤhrend ini Munde ges 
führt haͤrte. Sch fordere jedem rechtiehaffenen Dann auf, 
mir einen Staat in Deutfchland zu neunen, ber mit einem 
nur halb fo ſchweren und fo eifernen Zepter regiert werde, 
ats Frankreich vor der Nevolution. Noch frage ich jeder 
Parrioten auf fein Gewiſſen, ob die Mängel und die Bes 
druͤckungen, die him and wiedet moch in Deutfchland Statt 
finden, mohl don dem Uebermäße find, DaB man: Dagegen: 
lieber die tollefte Poͤbelanarchie einsanichen muͤſſe, auch daß 
fie verdienten durch. den Mord eines halden Menſchenge⸗ 
ſchlechts, oder durch den Umftary einer halben Welt: abge⸗ 
kauft zu werden, und für fich ſelbſt da3- allergrößte Glädtr 
ſpiel zu ſpielen, welches nur jemals Sterbliche wien thun 
nen: to be, or not to be :. rn ar en 

Wer wird es je leugnen wollen, 228 nicht in alten- 
Ständen zerbrochene Toͤpfe in Menge ſind. Welches iſt 
denn der Stand der Gerechten, der mit reinem Gewiſſen 
den Stein aufheben fönnte! Da iſt fein Stand, Feine Klaſſe 
von Menfiben, bie dieſes im irgend ciner Nation nur 
je unternchmen dürfte. Man lefe die Gefchichte, man gehe 
in die Gerichtshoͤfe, man unterſuche die Zuchthaͤuſer, man; | 
tete an die Gerichtsſtaͤte. Die Bahl der wahrhaft Ede⸗ 
fen und Gerschten iſt in jedem Staate, ‚in jedem Stande,” 
ih jeder wie von ı Meufben, buntgeheabe ung " die: 
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Wer würde je behaupten koͤnnen, daß nicht in jcbem 
Staate, in jedem Lande, wichtige Mängel, felbft mehr ober 
weniger Bedrädungen anzutreffen find. Wird denn jemals 
der Menfch aufhoͤren Menfch zu ſeyn? ober wo ift der 
Bromerhens, der die Menſchen, wie durch einen Zauber: 
flag, zu Engeln umbilden Ebnnte? Jene Schreyer, und 
Sycophanten und Demagogen, find ed doch warlich nicht. 

Aber wer ift wieder der Menfchenhaffer, der es leugnen 
wollte, daß nicht in allen Ständen, in allen Klaffen der 
Menfchen, auch edle, rechrfchaffene, tugendhafte, wuͤrdige 
Männer anzutreffen find, bie der Menfchheit Ehre briu⸗ 
gen, und die injedem Stande, ohne erfl zu berechnen, weß 
Standes und Würden fie find, gleich hochgeſchaͤtzt und ge⸗ 
ehrt uud geliebt werden. Nur Mönche des vierzehnten 
Jahrhunderts koͤnnen unter der Maske von Menichenrechten 
unb Sreyheitswohl, Bartholomäus: Nächte, Parifer : Greuel, 
und S. Domingo’s «Morde predigen und vertheidigen wollen, 
Gebt diefen Sycophanten und Demagogen nur Güter 
und Reichthum, nud hohe Ehrenftellen, ſogleich werden fie 
verſtummen, und nie wird ihren Lippen ciiie Sylbe von 
Menfchenrechten und Gleichheit afler Stände noch feruer 
entſchluͤpfen; doch wönfche ich nie ihr Unterthan zu fen, 
Wenn ich das Unglüd Hätte, jetzt ein großer Herr zu 
ſeyn, fo würde ich doch einige der lauteſten Demagogen 
mit Weib, und Sind, uud Habe, und Gut, auf eine 
möglichft angenehme und bequeme Weife in das fo gepriefene " 
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Yaradied verſetzen. Mit vollen Zügen möchten fie denn 
die irdifchen Seligkeiten dort genießen, die fie ben edlen 
Deutfchen fo mächtig anruͤhmen. Sch wirbe wuͤnſchen, 
daß ſie die großen und edlen Romerſeelen dort wirklich an⸗ 
traͤfen, für welche ſich jetzt die Neufranken fo ſelbſtgefaͤllig 
ausgeben. Ein ſo laͤcherlicher, fo aͤchtgallicaniſcher Unſiun, 
daß er nur allein im Vaterlande der Ga ronne Start finden 
konnte. Bey dieſem Gaukelſpiele kaun ich um fo weniger 
mic) des Gedankens erwehren, daß auf der Schaubuͤhne 
die feinen Sänger und das buntfleckige Männchen auch) 
wohl einen Scipio und Gato md Caͤſar md Marc 
Aurel vorzuſtellen fuchen, da die Conſular⸗Auskleidnung 
der Neufranken fo’ lebhaft hieran erinnert. Wollen indeſ⸗ 
fen die Neufranken durchaus cine Nation aus dem Alters 
thume genannt haben, mit welcher fie auf das genaueſte 
übereinkommen, fo find ed die Eto lier. Paumw in feinen, 
Recherches philof. fur les Grecs, T. 1. Berlin 1788. 
Dife. prelim. p. 2. fagt davon fehr treffend: On yarvoit, 
les moeurs des Barbares, et tant d’atroeite dans le cara- 
etere, que l’on comparoit les Etoliens a deg bötes fero- 
ces, cachtes fous le Masque de l'homme. Toutes leura 
expeditions etoient des expeditions de voleurs; on con- 
noit plus de cingnante villes qu’ils avosent detruites 
et plus de cinquante temples qu'ils avoient pill&s, fans 
inäme en excepter l’Oracle de Dodone, auquel avant eux 
les Grecs, les. plus profanes, et les depredateurs les 
plus 
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plus avides n’aveierit jamais touché -Enfin fans Dieus, 
fans:loix, fans refpeet humain, les Etoliens etoient 
d’abord terribles aux autres a caufe de leur audace et 
enfuite terriblesa eux mümes a onufe de leur efprit de 
fedition et de leur infinct pour l’anarchie. Les Romain 
purent les enchainer; et alors ces. brigands fi redoutés 
trouverent d’autres brigands plus forts qu’eux. Wan 
ändere hier nur den Namen, und das Bild iſt durchaus wahe 
ad treffend. | Ä | 








Achter Brief. 

: Der Eindrud‘, den Frankreichs Revolution auf alle Shrs 
ſten und auf alle Staͤnde in Deutſchland gemacht har, iſt 
gewiß unendlich flärker, als der, den taufınd Pofaunens 
flimmen jener Schreyer nur jemald bewirken Tonnten. Mes 
genten und Zürften, die jene Revolution nicht aus deni 
Schlafe wert, werden durch die elende Stimme jener 
Schreyer auch ficherlich nie zu erwecken ſeyn. Der kaͤnſt⸗ 
liche Schlaf, und das dolce far - niente, welches ihre 
deſpotiſchen Weyhrauchefclaven fo ficher zu unterhaften wifs 
fen, ift ungleich Präftiger als ſolch ein wildes Geſchrey. 
Und gewiß iſt es, daß fchon von mehr ald einer Seite ımd 
mit Ernft, auf Verbefferung der Mängel, Abftellung ber 
Unterdräctungen, und Mermeidung der willlührlichen Be⸗ 
bandlungen gedacht wird, Aber man laſſe doch Venen, die 
folches ausführen fönnen, und ausführen wollen, auch’ die 
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Zeit, die es erfordert, um uicht zugleich tauſend andere Faͤs 
den zu zerſprengen, die eben ſo viel Ungluͤck, und Bedruͤk⸗ 
kungen, und Convulſionen auf der andern Seite veranlaffen 
wärden, 

Es ift durchaus Feine Eutſchuldigung, wenn deierige 
der eine Revolution bewirkt hat, die weiter geht als er es 
wollte, und die unglädliche Felgen nach ſich zieht, dem⸗ 
naͤchſt fi) damit zu entfehuldigen fücht, feine Abſichten 
wären die beften geweſen, und er habe weder gewollt uoch ges 
glaubt, daß ſolches die unglücklichen Folgen haben ſolle. 
Mer fo etwqs unternimmt, muß zuvor. von feinen. Kräften 
und.von. feinen Mitteln durchaus verfihert ſeyn, .oder er 
‚wird zum Urheber aller darauf folgenden Oreuelthaten, Das 
Blut, welches ſich jegt äber Frankreich und die halbe Welt. 
ergießt, ruft eben fo laut um Mache über Neder und 
Ea Fayette, als es uͤber Jourdan, Pethion, San⸗ 
terre, Robeſpierre, Carrier und das unzaͤhlbare 
Heer von Moͤrdern geſchrieen hat, denen jene, beym Man 
‚gel an Kräften und Kenntuiffen, blos ans Stolz, Eigen- 
dänfel und Ruhmſucht, fo unbedachtſamerweiſe die Thore 
dffneten. 

Auch der wird durch Unbedachtſamkeit zum Aufruhmte⸗ | 
Diger, der zwar guf. gemeinte und gegrändete Erinneruns 
gen, bie in ruhigen Zeiten vielleicht Wohlthaten über das 
Volk verbreitet hätten, diefe in folchen Zeiten ind Publikum 
ſchict, wo ſchon Gaͤhruͤng, Unzufriedenheit und: Unruhen 
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sorhanden find. Nicht das allein, was gefagt wird, fon 
dern auch der ſchickliche Zeitpunkt, wann, und went und 
wie fo etwas gefagt wird, beftimmen es, ob eine füldye 
Schrift eine Aufruhrſchrift fey oder nicht. Eicero fagt daher 
mit vollem Rechte: Multa, quae honefta natura videntur 
efle, temporibus non fiont honefta. De Of. 3.25. 

Bey diefen fo. widernatärlichen, die Menfchheit empbrens 
den Verirrungen und Berwirrungen, die das 18te Jahre 
Hundert auf ewig gefchändet haben, möchte man beynahe 
glauben, daß auch eine phyſiſche Urfache zum Grunde liege. 
Iſt es vielleicht eine gewaltfante Zerfegung der atmoſphaͤri⸗ 
fchen Luft durch die zu häufigen Wetterableiter? oder ift es 
die Annäherung des großen fo lange erwarteten Eomdten? 
oder ift es ber undüurchdringliche Heerrauch, der fich' über 
ganz Europa verbreitet hatte? Vielleicht werden unfere 
Naturkündiger died noch dereinſt beſtimmen konnen. Die 
Alten behaupteten ed wenigftend,‘ daß ganz außerordent⸗ 
Tiche Naturbegebenheiten als warnende Vorboten der Gotts 
heit anzufelren wären, wenn gewaltſame Veränderungen in 
der politifchen Welt einbrechen ſollten. Und merkwärbig 
bleibt es immer, daß grade bey Caͤſars Tode ein-außerers 
dentlicher Stern am Himmel erihien; daß der Zerflbrung 
Jeruſalems die fürchterlichiten Himmelszeichen vorangin⸗ 
gen; daß gleich nach dem Erdbeben von Liſſabon der alles 
erſchuͤtternde fiebenjährige Krieg begann; daß mit dem 
Tode Friedrichs des Großen alle Nordlichter mit eins er⸗ 
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loſchen; und daß der befanute Dr. Willis, wem er nicht ö 
zu alt wäre, feinen fo Eräftigen Arm jetzt billig. über halb 
Deutichland verbreiten muͤßte. 

Die erſte Grundfefte aller menfchlichen Gluͤckſeligkeit, ß 
wie auch der. Ruhe und Zufriedenneis aller Staaten und 
Voͤllker, iſt vorzüglich die Juſtiz. Diefe muß. moglichſt 
ſchnuell feyn, Damit ein jeder auf das ſchlennigſte zum 
Befige und Genuffe feiner Rechte und feines Eigeuthums 
gelange: fie maß moͤglichſt wohlfeil feyn, damit den Armen, 
vbllig fo wie dem Reichen, feine Rechte und fein Eigenthum 
gefichers find; fie muß durch Geſetze nud Vorſchriften fa 
dentlich und fo feſt beftimmt ſeyn, Daß der Richter nie 
Uingerechtigfeit begehen koͤune, ohne daß ſolche nicht fogleich 
und. für jedermann am Tage liege: fie muß endlich nur fols 
dien Maͤnnern anvertrauct werben, deren Beurtheilungs⸗ 
kraft, Rechtſchaffenheit, Feſtigkeit und Fleiß durchaus ſchon 
Bewäßrt und gepruͤft iſt. Sed hie latet anguis in herba! 
Das große Beyſpiel, welches bie Preußiſchen Staaten der: 
ganzen Welc hierin gegeben haben, hat leider noch gar Teine 
Nachfolger: erwecken koͤnnen. Beſonders in. Deutichlauds 
Bereren ‚Staaten. iſt die ſo ‚heilige Juſtiz nur ein muth⸗. 
williges Spiel von faulen ober geldgierigen Abvocaten, und: 
ein: willtährliches Geſchaͤfte entweder von leidenſchaftlichen, 
oder von noch unmuͤndigen RKaͤthen, die weder ein Gefühl 
für Ehre, noch Furcht für allgemeine Verachtung und Schande, 
nur itgend in Bewegung bringen koͤnnte, fo daß mchr als 
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ein Menfchenalser erfördert wird, um Recht zu finden, und 
Reichthuͤmer, um den Beſitz feines Eigenthums erfämpfen 
zu koͤnnen. Daher kann man, im wahren Sinne des Yab« 
druckes, beynahe von allen. kleineron Staaten fagen: es iſt 
gar keine Juſtiz. Hierim liege man: vorzuͤglich der Grund 
aller Unruhen, aller Unzufriedenheiten ‚ alter Gaͤhrungen, 
aller Ynlagen zur Selbſthauͤlfe, bie freylich hin und wieder in 
Deutfchland anzutreffen find. Br 

- Wollten und miüßten nun jene fo peifiofeg Eneyn 
iecpterbings ‚über etwas ſchreyen und ihre Stimme erhe⸗ 
ben, fo iſt es, ſtatt jenes nur wilden, durchaus nichtöfes 
genden und ſchuͤndlichen Geſchreyes, dirſer Verfall und. gaͤnze 
liche Mangel der Juſtiz, woruͤber fie meinetwegen ig 
Stentorſtimmen ſchreyen moͤchten, üm die Fuͤrſten Dach car 
lich einmahl zur Nachfolge von jenem ſo wohlthätigem 
Beyſpiele der Preußiſchen Staaten aufzuwecken. \: :-: 
°. Meinehvegen mache man alt Faͤlle oͤffentlich befaunt, 
wo; eine offenbare Bedruͤckung ‚Statt findet, wo die JuſtiJ 
venweigert wirt, und: wo man ſich eine blos willluͤhrliche 
VBehandlung erlaubt hat. Weinetwegen: neune mau jedes 
mal den deſpotiſchen Deſpotenſclaben boffentlich, Wter Degen 
Leitung ſo etwas· ausgefuͤhrt iſt. Abder ſolche "Angabe: 
muͤſſen beſtiait und: durchaus die ſtrengſte Wahrheit ſeyn. 
Nur der Boͤſewicht kann das dir Rienin, der Wedutheb 
ſe⸗ aber nie, 
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.Wenn dagegen jene Giftmijcher Aber alles nur wild in 
die Welt hiueinſchreyen, alles ohne Beſtimmung blindlings 
sadeln, über alle Große, und über ganze Stände, ohne 
Einfchräufung , ohne Unterichieb, ftromweife ihre Galle ed⸗ 
gießen, und dem Poͤbel, durch Schriftchen, die im Finſtern 
ſchleichen, ſagen: ihr allein ſeyd die Gerechten, ſehet hier, 
ſo denke ohue Ausnahme alles, was über ench iſt, nnd dort 
ſind die Mittel, euch ſelbſt Recht zu verſchaffen; ſo ſind dieß 
doch · bey Gott nicht die Wege, Die der‘ Yarrlot. und.der 
Menfchenfreund wihlen wird, damit füh alles einandeg 
freundſchaftlich naͤhere, und ſich die Haͤnde zum großen 
Werke wechſelſeitig bieten möge. Bon allen dieſem wirt 
grade nur das Gegentheil bewirkt. Nur Erbitterung, Miß⸗ 
trauen Unruhe und Gaͤhrung. Und das iſt es denn auch 
was dieſe Demagogen fo gern bewirken möchten, und ges 
wiß bewirken werden, wenn die Landespolize noch läugel 





fo muthwillig ſchlummem will. W 3 
en 
Neunter Brief. 4 
For forms of gorernment, let. fools eonteſt. 
- What eyer beft is.adminiftred, ig thebel, — 
| Pope. 


Ale tik der ditern und neueru Zeiten. haben 
es 28 frepmäthig geftanden. und Öffentlich: behnuptet, daf.e& 
unmöglid) fey, eine folche Regierungsform auszuſinnen, 
die ſich immerwaͤhrend ‚gleich bleiben würde, und ‘bey. welt 
on cher 
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er eine große Nation fortdaurend vollfonmen gluͤcklich 
ſeyn koͤunte. Middleton hat daher ſehr Recht, wenn et. 
ſagt: Governments, like natural bodies, have, with the 
principles of their prefervation, the feeds of ruin alfo . 
effentially mixt in their conftitution, which after a cer- 
tain period begin to operate and exert themfelves ta 
the diffolution of the vital frame. Life ofCicero. T« I. 
S. 2. p. m. 232. 
= Wollen Sie über dieſen Gegenſtand etwas vollſtͤndigetß 
zugleich aͤußerſt ſchoͤn geſchriebenes leſen, welches auch ges 
rade in den jetzigen Zeiten, und in mehr als einer Ruͤckſicht 
kehrreich iſt; ſo empfehle ich Ihnen Voyage d' Anachar- 
fis, beſonders das 62 Capitel de la Nature des Gouver- 
nemens, ſuivant Ariſtote et d'autres Philoſophes. 
Es koͤnnte jedoch leicht ſeyn, daß Sie dies Buch nicht 
ſogleich zur Hand haͤtten; ich will daher nur einige Stel⸗ 
len ausziehen, um Sie deſto aufmerkſamer darauf zu 
machen. 
Autrefois, ceux gl cherchoient à corriger la forme 
du Gouvernement, etoient, des fages, qui Schairds par 
leur propre experience, ou par celle des autres, favoi- 
ent que les maux d’un etat f’aigrifient, au lieu de fe 
@uerir, par des remedes trop violens; ce font au« 
jeurd’hui des Philofophes qui ont plus d’efprit que de 
Joniieres, et qui voudroient formet des gouvernemens 
{ans defauts et deshommes fans foiblefles. T. 3.p- 102. 
| Quand 
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Quand le Souverain refpecte les Lois, nous ne chan- 
gerions pas notre.deflinee pour la votre: quand. il les 
viole, le peuple a dumoins la Confolation d’efperer que 
ia foudre ne frappera que les principaux citoyeng, et | 
qu’elle retombera far celui qui I’ a lancee. En un mot, 
pous fommes quelquefois malheureux par l’abus du 
pouvoir ; vous l’&tes presque toujonrs par l exc6s de la 
liberte. p. 344- 

Ne Vous jiez donc pas aux vaines declamations PR 
vos ecrivains. la m. p. 

La libert€ ne peut fe trouver que e dans la Democrntie, 
difent les fanatiques prtifans du ponvoir populaire. 
pP. 360. 

Cette forme de gouvernement eft fujette aux mömes 
tevolutions que l’ariftocratie, p. 361. 

Presque tous nos gouvernemens, fous quelque forme 
qu'ils foient etnblies, porteut en eux m᷑mes plufienre 
germes de deitruction. p. 362. 

‚ Dans la Monarchie, c’e@ le beau, l’honndte; car le _ 
prince doit defirer la gloire de fon regne et ne l’acquerir 
que par des voies honorables. Dans la tyrannie, c’eft 
la faret€ du tyran; car ilne fe maintient für le trone 
que par la terreur qu’il infpire. Dans l’Ariftocratie. la 
vertu; puisque les chefs ne peuvent s’y diflinguer 
que par l’amour de la patrie. Dans l’Oligarchie, les 


richeffes, puisque ce n’eft que parmi les riches, qu'on 
R ehoiſit 
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rn. Teiler Brief. 22 
er. dieſen Modeſchreibrreyen —5 denn allerding⸗ 
noch ‚die Wortfabriken, welche der: Herr D. Girtannan 
in Böttingen fir die Deutſchen Chemiſten, und der 
Rath Eampe ie Braunſchweig. für:'die gefanmmne 
Deutſche Sprache koͤrzlich augelegt haben. : Gefährlich ins 
dieſe Fabriken nun: freylich nicht, db aber die Waare auch 
für die Cinkaͤufer von wiekſichem Nutzen ſey, das iſt eine 
ganz andere Frage. Auch iſt es mir. zu hoch, wie wan 
Rad. fuͤr eine Berticherung der Sprache ausgebenbonne/ 
wern- ein ſchon.· laͤngſt eingebuͤrgertes, ſahr harmonifched,} 
den wahren Begriff gem: unfaſſendes und ‚zugleich: gramm 
befiimmmendes Wort, nur in cin amderes zuſannnengedruͤck⸗ 
tes uud zerknicktes Wort uͤberſetzt wird,, umb wodurch dee 
Begriff wohl'gar noch geſchwaͤcht ik: 5 B. Wauſolenw 
Muſenm, Bloliothek, Pyramide a. (in, Es kann immer 
ein, Grab, Ein Ponchtgrab ſeyn, und verdient. deswegen 
. noch Tange nicht ben hoben Begriff von Manſoleum: auch 
habe ich den Ausdruch Spitzaaͤule für Pyramide nie. vers 
tragen Fünnen; benn wie kann ich einen Goloß, eine Lunges 
heure Mafle, die 500 Fuß hoch ift, deren:do Seite eine 
Länge von 450 Fuß hat, und die kein großer Platz in 
unſern Deutſchoͤn Staͤdten faſſen kann, wohl eine Säule 
nennen. Ueberdem iſt auch die Form und. Bildung einer 
Pyramide, fie mag uͤbrigens noch fo groß oder noch fo klein 
ſeyn, dem Begriffe einer Säule durchaus zuwider, Einen 
| Dbelist 





Ver Webueher. gen 


SET mörte ih mir weit Daher irhe, uw Ice Me. 
somit. ee Beile- Un: zur Rena. Vom ir ur 
Da:In, se Sel- Did: Em ihrem, v :T m 
dem Gone der Dcaen Teenie yilg zeurüer.- De 
Frau: mas den Immuratie at Sahhanın au 
freuten, dem Demicee eher 18 dire an der Siena 
wu tom Ehrcfer fer Ercocn om er ar mic 
eiazbt. Tcherol criche a Sun ender, ER ann 
ganz andern Sg zur Burnirung md Irre ter 
Deutsche Errache wären mare, wem ihm ana de 
music ie Samm: ven Eranic:i.a beiife, Vie gif Der 
a erſredert wor. Ss ii aim Komet, wie ummüln) 
mcrtüch Abiutungen, Ina verñ aürkten wer gemilderten Wxe 
griffen ſich im den auschiiteten todten und lebenden Spra⸗ 
dien finden, für weide uns Die gleidogeltenden Auoͤdroͤche 
immer wech fee. Dirk zum auf;njuchen und dafür durch⸗ 
aus giekhhedesterr, edle, barmoniſche, den Charakter nıte 
ferer Sprache augimeifene Ansdruͤcke anzugeben, dies wuͤrde 
ich allerdings für eine Bereicherung unferer Sprache anſeden. 
Indeſſen begreife ich ſehr wohl, daß es weit leichter fey, cinige 
betanute Zranzöfiiche oder Lateiuiſche Worte ind Dentſche zu 
überfeßen, und Damit mehrere Bogen zum Drucke zu defbrs 
dern, als jenes gründliche nad philoſophiſche Studium fo vieler 
Sprachen zu unternehmen, und bamit zugleich noch wortitiindir 
ge Kenntniſſe in der Mathematik, Phyſik, Naturgeſchichte und 
Ehente 
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Chemie zu. verbisden,, damit Die neugetquften Kinder nidyt 
bereinft in diefen Grund⸗ Willenfchaften als Lächerliche und. 
verwahrlofete Wechfelbälge erfcheinen mögen, wie 3. B. 
Belebung flatt Organifation u. d, m, 


Fuͤr einige Artikel in des Herrn Campe Sprachbutike muß: 
ich Sie ingwifchen warnen. So uͤberſetzt er zum Beyfpiele,- 
Arifkocrat, Ariſtocratie, durch Herrſcherling und Herrſcheley. 
Wie kounte ein Mann, der ein Deutſcher Gelehrter ſcyn 
will, ſich zu ſo etwas durch die Ignoranz der Frauzoſen 
verleiten laſſen. Der wahre, aͤcht⸗ alte Begriff dieſes Wor⸗ 
tes ſagt nichts von alle dem. Schon weit eher wuͤrde ſich 
der Ausdruck, Herrſcheley und Herrſcherling, fuͤr Oligarchie 
und Oligarch ſchicken. Dad Wort Xrijiocrat bezeichnete: 
auh nie einm beſondern Stand, und ich wüßte in neuern 
Zeiten beynahe Feinen Ansdruck, der mit dem Begriffe son. 
jenem Worte noch cmigermaßen zu vergleichen wäre,. als. 
was die Sranzofen unter Notables verjtanden haben. Und, 
warnm überfegt deun Herr Campe died Wort fo umichtig 
und gebäflig und lichlos, dagegen aber bad vom Democrat 
fa ungemein freundſchaftlich ımd ſuͤß und liebevoll? Noch. 
mehr, warum wird denn fo dußerit fauft vor dem Worte; 
Demagoge vorüber gegangen ? 

Sie fehen ſchon hierans, daß in diefem Waarenlager auch 
mancher Artikel mit unterlaufe, der und für fein Silber aud- 
gegeben wirt, unb nur argent & la Chaneeliere iſt. Sie 

wiſſen 
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willen doch, was man fo nennt ? c’eft de l’argent. ai ef 
fanx, mais ne rougit pas.: . ‘ 

Ich will es wänfchen, daß. folche Wortfabriken fir bie 
Deutſche Sprache, für’ die Wiffenfchaften und für: unfere 
jungen Schriftfteller von wahrem Nuten ſeyn mögen, So 
eecht traue ich jedoch dem Dinge nicht Wenn Klop⸗ 
ſtock, Zeffing, Wieland, in der Zülle ihrer großen 
Gedanken und deren hinreißenden Wendungen, "ben Mangel 
eined Ausdruckes fühlten, ..fo wußten fie auch‘ bald ein 
Wort au prägen, dad ben verlangten Begriff ficher dar⸗ 
ſtellte, zugleich harmoniſch war, und mit dem Genio der 
Deutſchen Sprache völlig uͤbereinkam. Dagegen werben 
nun unſere jungen Scribler aus jenen Wortbutiken vor: 
zäglich nur ‘die möglichft knarrklingend⸗ buntfcheelig = zu: 
fanmmengeflidten Worte " herauögreifen, ihre Schriftchen 
damit kuͤnftig aufftußen, ſo daß fie niemand ohne Bak⸗ 
kenkrampf leſen kann, und eben dadurch doch endlich ver⸗ 
anlaſſen, daß die Harmonie, oder ich möchte ſagen bie 
Muſik imferer Sprache, die ohnehin ſchon geringe iſt, noch 
immer mehr verlohren gehe.  Wiewohl auch einiger Ruz⸗ 
zen hieraus entftehen koͤnnte: der nämlich, daß alle ſolche 
Schriftchen für den Ausländer, der unfere Sprache: vor 
dem Jahre 1793 erlernet bat, zur Pharaonenſchrift wer: 
den; er. wärde alfo eine Menge diefer Modeprodukte nicht 
leſen, und von dem Binfen der Deutſchen Schriftſtellerey 


wenigen erfahren: -- 
Im 
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gay Gaezen dankt mich, daß :eine bloße MWortfabrik fich 
zu den Wiſſenſchaften verhalte, .» wie der Schriftgießer zu 
Newfon, : uud. Der. Zarbereiber zu Raphæaced; und 
wenn mich jeietwas an Meteipfochofe.:nid Melitis 

g en e fie Nunte glauben machen,’ ſo yohten es gewiß:bieie 
Wortſhhuide? Sie find ja offenbar nichts. andend, als 
nur eine. zweyte nicht eben verbeſſerte Auflage Son J.a⸗ 
cob Bihmen, Pangdol; D. Majtr,: Philipp 
v. Zefen. Der Schalte ft qur mehr nach der Mode ,- der 
Kragen Höher und dad Kleidchen noch etwas bunter, Fax 
cob Böhme Fame ſchon den merkurialifch = halb ⸗ gefäuer« 
ten⸗ Luft.» Geifls Schwefeb::Pangles las ein Collegiam 
über dia metaphyfioo - theolagn - &osmolo : nigalogie; 
D. Major mahnte das Gottorfiſche Maſenm, wfaitızo- 
—EREEIXE mad Philippd. Zeſen 
mellte ſolche Morte, alß Kalſer, Aerade, Sad, Dir - Zie⸗ 
gel, Acker, Wein, Schreiber, Erone, Nadur, Pualt; 
Linie, Shaat, Meer, Juſeh, Saawen, Frucht, Ordnung, x. 
auch uiht.mehr-pulben, und ſchlug. ſtatt Fenſter und Naſe, 
Tage⸗Leuchten uud Niechums⸗Glied vor. Noch frage ich, 
mo bie:Birengen fuͤr dieſes Reinigungs⸗ Geſchaͤfte fi irgend 
mit Sicherheit beſtimmen ließen. Soll fich daſſelbe nicht 
blos auf die Briechifche, Lateiniſche x Franzoſiſche Sprache 
einſchraͤnken, ſendern auch: auf. alle, andere fremdartige 
Worte miterſtreckt werden, fo.nkrfe laum wach ein Drite 
tel von unferer jetzigen Deutfchen Sprache uͤbrig bleiben. 
Und 


der Modebücher, 2867 


Und am Ende waͤre von dieſer herkuliſchen Arbeit der jetzzi- 
gen Auin⸗Deutſch⸗Sprech⸗ Forſch⸗ Geſellſchafts ⸗Mitglie⸗ 
ber: für; auſere geſamntte Literatur nichte weiter gewonnen 
als — nur eiae Veränderung, oft Berſtimmung! alter: bis} 
ber: gebtauchter Toͤne/ praetereaque nikil > 1 

MWenn Bie:: num: dieſe Erſcheinungen mit. denen vergleis 
Ken, : ;Die.sch. Ahnen Im: meinem erften Briefe: bemerklich 
machte; ſo werden Ste hoffentlich: aͤberzeugt feyh, daß dieſen 
auch fi sn ein gleiches Sir mit‘ jener Moodferibterd 
beuorftche: Er a DE 


Für foihe Thorbeiten kann eben fo wenig ein Abletter u 


erfunden werden, als überhaupt für negative Orden, 
Durch Anwendung dußerer Mittel ift auch feine Befferung 
zu hoffen, dies fagt ſchon Salomo in feinen Aphos 
rismen. Within ift nur die Zeit dad einzige Specificum 
gegen foldye literarifche Uberrationen. Set muß fchlech- 
terdings noch Einige Zeit mit diefen Baͤllen Tortgefpielt wer⸗ 
den. Sobald aber ein muͤſſiger Kopf neue Bälle, je bun: 
ter je beffer, auf den Tummelplatz hinauswirft, werben jene 
auch fogleich verlaffen werden, und ein neues Spiel mit 
diefen beginnen, 

Sollten nun diefe Briefe auch denen in die Hände fallen, 
die ich vorhin gefchildert habe, fo hoffe und erwarte ich ge: 
wiß, daß fie famt und fonders, nebft ihren Vertheidigern, 
und mit dem vollen Maaße der Kräfte, die ihnen Gott vers 
lichen hat, rüflig dagegen auftreten werden. Es ſey in 

weichem 


[4 
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welchen: Unzuge es wolle; isn der Toga ober im bunten 
Roͤckchen; auf Steigen ober auf Arbden, am Iufligften 
aber waͤre es, wenn bad buntſcheckige Männchen felbft in 
feinem. befaunten: Baterlande fich feiner wärbigen Mit⸗ 
brüder annehmen‘ wollte, Schreven und Hagen follen und 
mäffen ja.die, die herzhaft gezuͤchtiget werben. Je bunter, 
je verſchiedener, je auffallender alſo diefe Aufzüge find, je 
mehr wird ed mich freuen; denn um fo mehr darf ich glaus 
ben, daß fie fich richtig getroffen fühlen, und wo nicht ganz, 
auch) nicht gleich, doch mit der Zeit, noch in etwas zu befs 
feın find. 





Fa AyoLIs, 
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welchem Anzuge es wolle; in ber Toga oder im bunte 
Roͤckchen; auf Stelzen ober auf Arbden, am Iufigften 
aber wäre es, wenn das buntſcheckige Männchen felbft in 
feigem befannten: Baterlande fich feiner wohrbigen Mlits 
bräder annehmen wollte. Schreven und Hagen follen und " 
mäffen ja:die, die herzhaft gezuͤchtiget werben. Je bunter, 
je verſchiedener, je auffaender alſo diefe Yufghge ſind, je 
mehr wirb es mich freuen; denn um fo mehr darf ich glaus 
hen, daß fie fich richtig getroffen fühlen, und wo nicht ganz, 
auch nicht gleich, doch mit der Zeit, noch m etwad zu bee 
ſern find. 
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Jeder Tadel, jeder Sport, den der Kunſtrichter mit dem kri⸗ 
tifirten Buche In der Hand. gutmachen kann, iſt dem Kuuſt⸗ 
richter erlaube. Auch kann Ihm niemand vorfchreiben , wis 
fanfe oder wie hart, wie ilebllch oder wie bitter, er die Aus» 
druͤcke eines ſolchen Tadeld oder Spotted wählen fol. Er 
muß willen, weiche Wirkung er damit hervorbringen will, 
und es iſt nochwendig, daß er feine Worte nach diefer Wir⸗ 
tung abwäge. 


. Teffings Ant. Br. 57. Br. S. 269. 





Dem 
Andenfen 
Dergmannd, Ferbers 


und de6 


v. Born, 


zum Beweiſe feinc: dankbaren Hochachtung 


gegen dieſc ſchon verewigten Freunde, 


gewidmet 


vom Verfaſſer. 





2 ”. 





Taciam, vt intelligatis in tota caufa Pi quid res ipſa iulerit, 
quid error aſſinxerit, quid inuidia et gloria vana conflauerit. 
Haee pauca enumeraffe, ad exempla fatis fuerit. 


. 
w 


. FE. Bacon of Verulam.: 


67 wird faſt allgemein behauptet, daß ſich Herr Wer⸗ 
ner nebſt einigen Gehuͤlfen jetzt aͤußerſt bemuͤhe, die mine⸗ 
ralogiſche Sprache mit ſamt der Wiſſenſchaft von Grund 
aus umzubilden. In wiefern dieſe Herren mit allen dazu 
noͤthigen Kenntniſſen und Kraͤften ausgeruͤſtet ſind, und 
ob ſie dieſe Wiſſenſchaft auch geſund und wohlbehalten 
wieder aufrichten werden, kann ich nicht beurtheilen. Es 
ſcheint indeſſen gewiß zu ſeyn, daß die Methode ſowohl, 
als auch die Mittel, nicht eben ſehr gluͤcklich gewaͤhlt ſind. 
Folgended mag hievon zum Beweiſe dienen. 


> 


Für 





6 Weber die Reformen 


Fuͤr jeden nur etwas wohlgezogenen Mann ift es im: 
mer fehr auffallend, mit wie weniger Aufmerſamkeit auf 
Weltkenntniß umd ſittliches Zartgefühl diefe Herren ents 
weder wechfelfeitig einer den andern, oder wohl gar fich 
felbft fo anrühmen, und lobpreifen, und bewundern, und 
bekraͤnzen. Beynahe im Tone der fliegenden Anſchlags⸗ 
zettel: Hier ift zu haben, Dort.täßt fi fehen 
ber weltberähmte, unbegreiflih große Wun⸗ 
dermann! Der eine erhält den Namen Kant; dieſer 
gibt dem, wie billig, einen Newton zuruͤck; ein dritter 
übernimmt den Namen eines mineralogifchen Ariftotele®, 
und ein vierter wohl gar den vom mineralogifchen Herku⸗ 
led. So kruͤmmen, und büden, und neigen ſich dieſe Her⸗ 
ren fo artig, umd anhaltend, und immerwährenb gegen 
einander, daß ihnen zwar nicht, wie ed fcheint, doſtomehr 
aber den Zufchauern, eine Röthe nach der andern abgejagt, 
fogar vom bloßen Iufehen Ruͤckenweh verurfacht wird. ‚Dies 
ſes wechfelfeitige Belobungsſpiel ift jedoch in der feinerm 
Belt nie für fehr rühmlich gehalten. Oft gerathen diefe 
Herren in ein fo entzuͤckendes Staunen, in cine fo laute 
Bewunderung ihrer eigenen Berdienfte, daß man glauben 
folte, Salomonifche Weisheit, Ophirifche Schäge, und 
eine ganz neue Welt, fcy mit eins von ihnen entdedit wor⸗ 
ven. Und wenn cd dann endlich zum Vorfcheine kommt, 
was diefe Freißenden Berge gebähren, fo ift es gewöhnlich 
ein ſchimmernder Aeroſtat, der ſchon in den Haͤnden feines 

| CR 


: in. der Mineralogie. | 7 


Schöpfers zerſpringt, oder ein gar allerliebftes kleines bun: 
tes Steinchen. O! über die Freude! O! über dad Meer: 
wunder!!! | 
Man lefe unter andern, was Herr Werner in feiner 
"Theorie von Entſtehung der Gänge, Frey: 
berg. 1791. S. XIV. XIX. XX. fügt. Seit dem Evonao 
eined Archimedes, bis dahin daß Newton die Erde .bey 
: ihren Polen ergriff und fie zuſammendruͤckte, find wegen 
‚neuer. Entdeckungen doch wohl nie ein Paar Baden ſo voll 
genommen, um das liebe Ich geltend zu machen, als 
bier. Ich glaubte warlich eine Vorrede zum Palaͤp ha⸗ 
tus zu leſen, oder aus dem Hamburger Correſpondenten ſey 
die Anpreifung vom: Kaiſerl. Koͤujglichen privilegirten To⸗ 
nico durch ein Verſehen hier hineingerathen. Einem Fran⸗ 
zoſen iſt fo erwwas wehl erlaubt, nicht aber sinem Deutſchen. 
Man vergleiche damit die Veſche denheit eines Eefling. 
Er ſagt: en 
- Daß Ich eim ‚ziemlich: gutes Vithelchen n.gefhrichen babe, 
:figelt mich freylich, felbft:von Ihnen, zu vernehmen ; 
denn wer will nicht feinem Vaterlande, wenigftens 
cgern, keine Schande machen. — Aber nun geyug mit 
dem Kitzeln — Laffen fie ans daher fleißig ſeyn, und 
warten. Die Ehre ift am Ziele, und von dem Ziele 
laͤuft man. nicht aus. 0 un 
Untiq. Br. 54. ©. 238. fp- 


Noch 
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Noch bitte ich im jener Schrift des Herm Werner, 
S. XX. die Aeußerung zu bemerken, wo er beynahe deut: 
fich fagt, vielleicht gern behaupten mögte, daß alles, was 
in ber Mineralogie andere jemals Gedachtes und Brauch⸗ 
bares gefchrieben oder gefagt haben, auch nur allein von 
ihm ausgegangen fen!!! Und dies fagt ein Kehrer, der 
junge Leute ausbilden fol? Gewiß nur wenig Beyſpiele 
von einem fo aufrichtigen Egoismus wird man nachweiſen 
koͤnnen. Mie, wenn nun Eronftedt, Oppeln, Pabk, 
Lommer, Bergmann, Zerber, Born, .und fo viele 
andere mehr, alled dasjenige vom Herrn Werner wieder 
zuruͤckforderten, was Er von, oder mit,. oder an ihnen ges 
lernt hat; wie würde ed da um die ſchonſten der dedern 
wohl ausſehen? 

Wie einſeitig iſt nicht die Behauptung des s. 26. ®. 49. 
Eben fo gut, als Erker und Fachſen, ‚mußten gewiß 
auch ein Biringoccio, Gesner, Jungius, Bit 
Find, Bagetius, Borrichius, Löhneifen, "Ward 
huyſen, Orfhalt, Digby, Lancelot, Lehmann, 
Schläter und noch fo viele andere genaunt werden Meh⸗ 
rere davon find ſchon in Leupold3 Prodromo bibl. 
metall. aufgefährt. Sie waren. aber alle ſo wenig als 
Cramer, Sachſen. Doc hiebey hätte die Bermuthung 
bes Herrn Werner zu fehr gelitten, daß nur ein Sachſe 
fp etwas ausführen Fönne,- 


Und, 
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Und, was ift es denn endlih, was Herr Werner bier: 
fo unglaublih Neues geliefert Hat? Nichts weiter,. 
ald eine zum Theil ſchon alte Hypotheſe, , die Aberdem der 
bekannte und fo verdienflvolle Her Herrman u ſchon einige* 
Sahre vorher in feiner mineralogifchen Befchreibung des 
Uraliſchen Erzgebirges umſtaͤndlich vorgetragen hat; (vgl. 
v. Crells chem. Annalen I. 1793. B. 1. S. 251.) die 
aber Herr Werner jetzt kaum noch mit einem neuen, ſelbſt 
verfertigten Zirniffe uͤberzieht; und wogegen ſich eben ſo viel 
gegruͤndete Zweifel angeben laſſen, als gegen eins jede der 
bisherigen. 

Es ift mir unmbglich, biefe bier meitlänfig aus zufuͤh⸗ 
ren; denn es waͤre warlich Herkulifche Arbeit, ſich durch: 
den, zum Gluͤcke fo einzigen Styl des Herrn Werner,: 
mur einigermaßen durchzuarbeiten, uud die vielen. darin ein⸗ 
gewidelten Biderfpräche vollfiandig herauszuhebammen. 
Indeſſen will ich doch einige Davon hier kuͤrzlich beruͤhren., 
Um aber zugleich einen auffallenden Beweis von bes Herrin 
Werner tranfeendentalen und unpartheyiſchen Methode zu 
geben, wie er feine und feiner Gegner: Hygothefen bes. 
weiſt, unterfucht, und widerlegt; fo will ich deſſen eigene: 
Worte, ſoviel mbglich, hier: ſklaviſch beybehalten. Man 
ſchlage alſo die neue Theorie c. ©. 194 19 5. auf, und 
vergleiche Damit folgendes. 
98as fol, frage ich äuerft, dieſe fo Außer wirkfane, 
ur ſobiel /bbeynahe moͤgte ich ſagen, chemiſch allver⸗ 

moͤgende 
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mögende Dlaterie in der weiten Melt für eine feyn koͤnnen,“ 
die befonders den Quarz und alle Kiefelerde, außerdem aber 
auch Gold und Zink, Spiesglanz und Bley, Eiſen und 
Vitriol und Arſenik und Kalk. ſ. w. zu gleicher Zeit aufs 
geldft Haben, und in fich enthalten. foll, und wobey benz 
noch das ganze, in dieſem Oceane von Menftruo bes 
findlihe- regnum auimale und vegetabile, nicht un: 
wiederbringlich untergegangen wäre? Wir kennen keine 
Säure, auch nicht die concentrirtefte, die allein alle Ers 
den, olle Metalle, und den Schwefel auflöfe. Sollten wir 
uns alfo ein gemifchted Meer von allen befannten Säuren 
denen, in welchem jene Diineralien ſchwimmen müßten, 
um anfgeföft zu werden? Dann aber mÄrde und wieder 
die Erfahrung entgegen feyn, daß, wenn auch einige Körs 
per bios von gemiſchten Saͤuren aufgeldft werben, dieſe 

alsdann andere Körper nicht aufnehmen, auf welche fie 
einzeln wirken. Und endlich, (die hoͤchſt feltene Flußſpath⸗ 
fänre auögenemmen) widerfteht ja bie fo häufige Quarzs 
oder Kiefelerde allen Säuren, auch kaun fie auf den nafs 
fen Wege nur durch kauſtiſches fired Alcali aufgeloͤſt wer⸗ 
den. Um alfo nur einen der gewöhnlichen golbhaltigen 
Gänge zu bilden, wo der Quarz offenbar von gleichzeitiger 
Formation mit den Goldtheilchen ift, müßte im fauren golds 
haltigen Strome zugleich die alcaliſche quarzhaltige Kieſel⸗ 
" feuchtigkeit ſeyn! . Eben fo leicht ließe ſich denn auch der 
Werner sNRofifhe Neptunismud, mit jedem Vul⸗ 
| canismo 
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canismo in einem gefunden Kopfe vereinigt denken. Wollte 
man aber behaupten, daß es die Flußſpathſaͤure geweſen 
wäre, die ehemals alle Quarzerde aufgeloͤſt hätte; fo muͤß⸗ 
ten doch jetst wohl aller Orten, entweder Slußfpathe, oder 
andere die Flußſpathſaͤure enthaltende Mineralien vorhanden 
ſeyn. Jenen aber findet man verhaͤltnißmaͤßig nur felten, 
diefe nirgends. Oder ift die ungeheure Maffe von Fluß⸗ 
fpathfäure etwa allein in der Natur bie auf Died Minimum 
wieder vernichtet ? Und, o! der armen organifchen Keime, 
die unter dieſem, die Erdoberfläche umgebenden Meere von 
beizenden Säuren, und alles zerjiörenden Seifenſieder⸗ 
laugen, aller Entwidelung and Dafeyu auf immer entfas 
gen mußten. Doch es jey nun einmal died Unmoͤgliche 
möglich; was follte wohl die andere Materie für cine ſeyn 
töunen, die nun alles dieſes durch einander, und in mehre⸗ 
sen Gegenden nothwendig zu gleicher Zeit aus jener Ma⸗ 
ferie wieder herabpräcipitirt haben muß? "Keunen wir wohl 
wine, gefchweige denn zwey Materien in der Natur, die 
auch nur fo etwas ähnliches vermöchten? Hat man eine 
dergleichen Materie irgendwo noch wirfend gefunden, und: 
ſich dadurch von ihrer Wirklichkeit überzeugt ? Oder, welche 
fihhere Erfahrung hat man, fey es auch nur eine einzige, 
daß folche alles zugleich auflöfende, dennoch dad Regnum 
animale verfchonende ‚ und eine andere, alles zugleich präs 
sipitirende Materie aller chemifchen Erfahrung und Theorie 
zur Trotze jemals eriftirt habe? Und, wo waren denn, 
. . bey 
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bey fo einem, diefe Theorie beweifen follenden Falle, diefe auf: 
gelöften Mineralien vor dieſer Aufloͤſung gelagert 2? Wo 
wiederum bie alled präcipitirende Materie, damit fie bey 
der allgemeinen Nuflöfung allein gefichert blieb, und nur 
danu erjt hetbey eilen durfte, wenn es etwas zu präcipitis 
sen gab? Wie kam ed, daß diefe jo oft wiederholten Ope⸗ 
rationen, immer nur gerade über den erzführenden Gängen 
md Lagern zufammentrafen? Ober verbreitete fich dieſe 
Operation auch Aber die andere Erdoberfläche? wohin find 
alsdann aber diefe ungeheuren Erzrinden, gegen welche‘ 
alte noch vorhandene Gaͤnge und Erzlager ein Minimum’ 
im firengften Verftande find, wieder fo ganz verſchwunden? 
Diefe zu: gebende Beſtimmungen find ed, welche diefe 
Theorie bewahrheiten und begränden Tonnen. So lange 
man dieſe Fragen aber nicht Am Vortheile dicfer Theorie 
beantworten kann, und beantwortet, fo lange bleibt fie vdl⸗ 
fig ohne Grund.” Einer phyſiſchen Erklaͤrung kann ſchlechẽ 
terdings nichts mehr entgegen feyn, als eine Hypotheſe/ 
bey welcher alle ficher bekannte phyſiſche Kräfte ihre ge⸗ 
wöhnlichen Wirkungen — nicht äußern därfen, um Dagegen? 
durchaus unbefannte Materien nit den widernatärlichftew 
Eigenſchaften anzunehmen, von deren Dafeyn wir bis jeßt 
niche die mindefte Spur entdeckt haben. Karte'fen® 
Wirbel und Häkchen, Helmont’ s Armee von Archden und 
Berggeiftern, und Nobinets Thierplaneten, find ba⸗ 
gegen nur wahre Kleinigkeiten. — (Nun &, 182.) "Cs 
| . | it 
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iſt dieſe ganze geognoſtiſche Lehre von der Praͤcipitation cin 
abermaliger Beweis, wie ſo leicht und gern man vorgefaßte 
Ideen und Meinungen in Beobachtungen hineiutraͤgt, van 
weichen die Beobachtungen nicht allein nichts fagen, ſon⸗ 
bern auch wohl gar das Gegentheil beweiſen. in folches 
unkritiſches, und den Wiſſenſchaften hoͤchſt nachtheiliges 
Verfahren kommt auch noch in unſern Tagen haufig vor.“ — 
(Mot. ebendaf.) Ich könnte viele Beyſpiele Davon aus 
führen ‚ will es aber jegt bey dem einzigen, bey der fehr bes 
Tannten Lehre von der Neptunitaͤt des Baſaltes bewens 
den laffen.” | - 

Hier frage ich jeden faltblätigen Naturfotſcher ‚ob ich 

des Herrn Werner Hypotheſe nicht eben fo gründlich wie 
derlegt habe, als er die von ſciuen Gegnern nur jemals wider⸗ 
legt hat. 

Ich koͤnnte leicht noch viele Zweifel mehr anfuͤhren; . 
B. aus der Conſtruction ſo mancher Gänge, ppm denen ‚Der 
Augenfihein ergibt, daß das Nebengeſtein und die Ge⸗ 
birgsart ſich zwar vökig gleich bleibe, demungeachtet aber 
der Gang nie zu Tage ausgeſetzt habe; ferner, fchr bes 
trächtlüche Erznieren, die fich in manchen Gebirgen in fehr 
großer Teufe finden, und nie in Verbindung mit des Herrn 
Werner fo allmaͤchtigem, doch vermuthlich uͤber der gan⸗ 
zen Erdoberflaͤche ſchwimmendem Menſtruo, geſtanden ha⸗ 
ben koͤnnen; ferner, daß, aller chemiſchen Erfahrung zu⸗ 

folge, gefchwefelte Niederſchlaͤge von Metallen, welche 
im 
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im naſſen Wege gefaͤllet ſind, niemals zu Kryſtallen 
anſchießen; endlich, die aͤußerſt heterogenen Dinge, die in 
fo manchen Gängen unmittelbar unter einander gemiſcht 
find, und die, (weil fie in fo ungeheurer Menge, und fo 
ungehenren Maffen, wic 5. ®. zu Parifh=: Mountain, am 
Mammeldberge, in den Mexilanifchen und Ehilifchen Gaͤn⸗ 
gen, unmittelbar mit einander vermifcht und zufammens 
‚gedrängt find, auch nothwendig in dem Menſtruo, vsque 
ad fuperfaturationem vorhanden fen mußten weder zus 
gleich aufgeldft, noch zugleich präcipitirt ſeyn konnten; 
eö wäre dem, daß Herr Werner und noch ein ganz neues 
äbernarürliches Aufldfungd = und ein eben fo neues uͤber⸗ 
natärliches Präcipitationsmittel angäbe, wodurch bewie- 
fen würde, daß alle bisher befannte Verwandſchaftstafeln 
der Chemie durchaus unrichtig wären, u. w. d. m. 

Noch wäre ich fehr neugierig zu wiffen, ob bie fächfifchen 
VBergämter und VBergbedienten von diefer neuen Theorie 
wirklich (don cine neue Methode abſtrahirt, und mit 
Nugen angewendet hätten, um reiche Geſchicke, ficherer 
als vorhin, aufzufinden. Herr Werner behnuptet ja 
G. XV. und XVI. ausdruͤcklich, daß von feiner Eutdeckung 
die Solgen für den Bergbau von ganz außerordentlichem 
Nutzen ſeyn wuͤrden. 

Bis jetzt duͤnkt mich, daß immer noch Maulwuͤrfe, 
Aerzte und Bergleute, ſehr viel aͤhnliches mit einander ha⸗ 
ben. Sie tappen alleſamt im Finſtern, und das Ende ihrer 
| Arbei- 
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Arbeiten find Erdhaufen. Das erfte gefleht Herr Werner 
©. XV. ſelbſt ein; das letzte ergibt dann, leider! der Au⸗ 
genfchein. on 

Iſt es ferner wohl erlaubt, daß ein Lehrer der Jugend 
Schriften druden laſſe, die nicmand ohne Nugen= und 
Ohrenweh leſen kann, und dennoch) mit feinen Schülern 
Sprache und Wiffenfchaft umwaͤlzen, Gelchrten ihre Vers 
dienfte zumägen, über ein unkritifches Verfahren in Wiſ⸗ 
ſenſchaften ustheilen, und wiffenjchaftliche Damme einreißen 
wit? Sollte fi) denn in der Geſellſchaft diefer Herren 
nicht ein einziger geſetzter Mann finden, der ihnen das Miß⸗ 
liche einer ſolchen Unternehmung zu Gemuͤthe führen koͤnnte: 
und ſollte kein gutwilliger Sprachkenner in loco ſeyn, der 
ihre Schriften noch vor dem Drucke berichtigte? Man nehme 
nur die hier bemerkte Schrift des Herrn Werner, und 
ſeine Beſchreibuug des Ohainſchen Mineralienkabinets auf. 
einen Augenblick in die Hand. Da ſchreiben ſie ſogar in 
der Nachbarſchaft eines Adelung: Metal, Zin, Bunds 
Fupfererz, fein, (feyn), Stuͤkke, Gehilfe, Egip⸗ 
tiſch, gedulten, volſtaͤndicher, aufgeſtelt, ſtund, 
Ris, fol, Auſchos, voriches, weniher, Beſtaͤ⸗ 
tichung, mißbillichen, Ametiſt, Beril, Agat, 
Analiſe; ja ſelbſt auf der erſten Seite empfiehlt ſich 
Herr Werner feinem Churfuͤrſten, mit Meinem gnaͤdich— 
ſtem Herrn, und ſo wimmelt es auf allen Seiten von 
Sprachverirrungen, die in juͤngern Jahren doch gewiß nicht 


ſo 
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‚fo geduldet wären, Aber bie Uchtung, bie cin jeder Schrifts 
fieller dem Publiko ſchuldig it, ‚macht es ihm durchaus zur 
Pflicht, daß er ſolche Dinge vermeide oder —! u 
‚ . Meberhaupt wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß wir, die wir im 
Gauzen doch nur ſo wenig zur Erweiterung der menfchlichen 
Kenntniſſe beytragen koͤnnen ‚ und immer ber herrlichen 
‚Knie ı erinnern möchten, bie uns Na than der Weite 
hinterlaſſen hat: 
— Mittelgut, wie wir, 
Find't ſich ja überall in Menge.. u 
Nur muß der eine nicht den andern maͤkeln: 
Nur muß der Knorr den Kuubben huͤbſch ve rtragen! 
Nur muß ein Gipfelchen fich nicht vermeffen, 
Daß es allein der Erde ſey entſchoſſen. 


Im Bergmaͤnniſchen Journale, 1788. B. 2. 
G. 865. ruft Herr Werner uͤber die Mineralogen, die 
da behaupten, daß Lava ſich uͤber Steinkohlen ergießen 
Tonne, ohne daß ſolche ve r brennen, mit vieler. Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit aus: »O! das find mir philoſophiſche Mis 
ueralogen ! das find mir gründliche Beobachter.” von 
MWiderlegung aber finder fich weiter feine Sylbe, Iſt die: 
fe3 für einen Lchrer wohl eine ſchickliche Methode, nad 
Wahrheit zu forfchen, auch Gründe und Gegengrände abzu⸗ 
wägen? und wird das Publitum nicht eben Dadurch zu glau⸗ 
ben gesungen, daf es dem Seren Werner in feinen 

Streitig⸗ 
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Streitigfeiten , eigentlich mas auf Rechthaberey, nicht aber 
auf Wahrheit ankomme7 
Wollte Herr Werner indeſſen die Guͤte haben, ein 
großes Stuͤck Steinkohle mit einer recht duͤnnfluͤſſigen 
Schlacke in einem Gefaͤße ſchnell fo übergleßen zu Laffen; 
daß es gegen allen Zutritt der freyen Luft burchaus ver- 
wahrt bielbe, aber biebey auch treu und aufrichtig zu 
Birke gehen? Sollte jedoch dem. Heren Wernes biefes 
Exrperiment.zu mühfam ſeyn, fo. bitte ich nur das erſte das 
beite chemifche Compendium, art. Kohlen, aufzufchlagen, 
Er wird darin finden, daß Kohlen, (und die gewöhnlichen 
Holzkohlen find noch leichter entzändlich als Steinkohlen) 
nur erglähen, nichts aber von ihren Eigenfchaften verlleh⸗ 
ten, wenn ein bamit angefüllter, mit einem Iutisten Dek⸗ 
Bel verfehener Ziegel mitten in das heftigfte, anhaltendſte 
Zeuer, felbft eines Porcellanofend, gebracht wird, - Dies 
wird nun den Herrn Werner gewiß noch unglaublicher 
noch unlogifcher vorkommen, ald daß cine Steinkohle nicht 
ver brenne, die von einer mufigen Schlacke uͤberzogen wird ; 
und dennoch iſt alles diefes unendlich gewiſſer, xbemifch 
sichtiger, und logiſch wahrer, ais des Herru Werner 
ganze Theorie! Noch mehr! Ich bitte den Herrn Werner, 
fogar ein großes Stuͤck Schwefel eben fo zu behandeln, 
als ich es oben von einem Güde Steinkohle gewuͤnſcht 
habe. Der Erfolg wird dann augenſcheinlich beweiſen, 
wie gutes ſey, wenn man, außer dem Studie der äußern 
2 | ' B nber: 
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oberflaͤchlichen Kennzeichen, ſich auch mit der Chemie nud 
Phyſik etwas bekanut mache, und das Decorum auch da 
noch heobachte, wo man verſchiedener Meinung iſt. Ueber 
die Logik fo mancher Mineralogen duͤrfte dieſes Experiment 

daun ehepfalls einigen Aufſchluß geben. : °. .  ‘ 
‚Ein: durchaus gewbhnlicher Ausdrud des Herrn Ber: 
ner ift: "Ich habe bewichen,” oder: "Ein Mineraloge 
zweifelt.mebs an diefem oder jenem, was ich behauptet 
babe;?’ amd gewöhnlich ſteht Diefer Ausdruck da, wo eigents 
lich: wohl das Gegentheil flehen follte.. Ich weiß mir die⸗ 
ſes nicht anders zu erfldren, als daß es gleichralld zu den 
unzähligen Mißgriffen gehbre, die dem Herrn Werner 
in unfeser Mutterſprache fo geläufig find, daß ein Anti⸗ 
pode von und Deutfchen wohl Baum cin exotiſcher Deutſch 

fshreiben könnte. | 
- Der Ausdruck: ih babe das bewiefen, ıft über: 
dem nur’ in wenigen Faͤllen unferes menichlichen Wiſſens 
| vichtig angebracht. Wenn’ Newton, Euler, Käftner, 
fügen, ich habe dies und das bewieſen, dort ©. 10. iſt 
mein, Beweis nachzuſehrn, fo hat niemand etwas dagegen 
einzumenden. Wern ber Theologe ſagt, ich habe dies 
bewiefen, ber Bemeid dadon ſteht Spruͤchw. Salom. 
Cap. 27. v. 2. und ı Cor. Cap. 13. v. 9. fo iſt dies ſchon 
etwas anders; Dem leider glauben nuir wenige daran. 
Wenn aher gar Heer Werner, und zwar von einer Hypo⸗ 
theſe, an welche nur ſeire Schuͤler allein zu glauben im 
Stande 
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Stande find, fügt: "Ih habe das bewiefen, undnies 
mand zweifelt mehr daran,” fo zudt das Publi⸗ 
kum die Achſeln, und antwortet: Ce Monfieur-lä ne con- 

noit donc ce monde, que par le trou de fa ferrure. 
- Da nun der Rehrer fo handelt‘, iſt es wohl zu verwun⸗ 
dern, wenn feine Schhler ein gleiches verfuchen? Der 
hohe Werth, den diefe Herren auf ihre Verdienfte und Ur⸗ 
fheile fo gefälligft zu fegen belieben, hat fie benn auch vers 
feitet, über die Schriften eines Ferber, Kirwan und 
anderer mehr, Urtheile in die Welt zu ſchicken, deren Wire 
kung, weder in moralifcher noch feientififcher- Hinſicht, gäns 
flig für die leidenfchaftlichen Beurtheiler ausfiel. j 
Der Abbe’ Eftner fagt In einer von feinen ſchaͤtzbaren 
mineralogiſchen Schriften: "Man lächelt, wenn auch mit 
Unrecht, über verfchiedened, unter andern Äber die Kälte, 
das Halbharte, und das nicht Tonderlich Schwere.” So 
ganz Unrecht hat, wie mich duͤnkt, dieſer Mann hierin wohl 
nicht. Statt der uͤbrigen, will ich nur das kalte, 
nicht fonderlich kalte, wenig kalte, gar nicht 
kalte, beransuchmen, und: jeden unbefangenen Natur- 
forfcher auf fein Gewiſſen fragen, vb et aus folchen Anga⸗ 
ben, die offenbar nie die mindefte fefte Beſtimmung zuläfe 
fen, die mit der. Temperatur ver Wirterung, und des mo⸗ 
mentanen Ortes, von Augenblick zn Augenblick abwechfeln, 
die nach Verſchiedenheit der Groͤße nnd Dice eines und deſ⸗ 
fetden Sof ($;; and nach den fo verſchiedenen· Temperaturen 
B 2 eines 
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eines und deſſelben, geſchweige denn gar verſchiedener Beob⸗ 
achter, ſich bis ind Unendliche verdudern, auch nie unter 
ſich in gleichem Verhaͤltniſſe bleiben koͤnnen, und daher 
ſchlechterdings unzuverlaͤſſig feyn muͤſſen; ob, frage ich, 
ein Naturkuͤndiger davon jemals cinen reellen Gebrauch 
machen koͤnnen, überhaupt deutlich verſtehe, was damit ge= 
meint ſey. Ohnehin it es fehr unphyſicaliſch gedacht, vorum 
man die Wärme und Kälte der Mineralien, wie fie durchs 
Gefühl zu beftimmen wäre, zu einem aͤußern Kennzeichen 
machen will, da bier die empfindbare Wärme mit dem. 
ſo fehr verfchiebenen Vermoͤgen, Wärme zu entziehen, sen 
bar verwechielt wird. 

Don einigen Mineralogen wirb gradezu behauptet, daß 
diejenige Steinart, welche Herr Werner jetzt Obſidian 
nennt, mit derjenigen genau aͤbereinkomme, welche ſchon 
Plinius eben ſo genannt habe. Hier müchte ich doch 
wiffen, welchen Obſidian im Plinins diefe Herren wohl meis 
nen. Im Plinius werden fie finden, daß die Alten nicht 
nur einem kuͤnſtlichen Glaſe, fondern außerdem noch mehr 
ald einer Steinart, den Namen D bfidian gegeben haben. 
Meinen fie etwa den, ‚welchen Obfivius zuerft in Acthopien 
fand? oder ben andern, welcher in der Zolge, blos ad fimi- 
litgdinem jenes Steines, and) Obfidian genannt wurde? 
Bon dieſen beyden Steinarten fagt Plinius L. 36. 
Sect. 67. In genere vitri et Obſidiana ‚numerantur, 
ad fimilitudinem tapidis, quem in Aethiopia 
inu6. 
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inuenit Obfidius, nigerrimi coloris, aliquando et 
trauslucidi, crafliore vifu, atque in fpeculis, parietum 
pro imagine vmbras reddente — ex quo apparet anti- 
quior materiae origo, nunc vitri fimilitudine interpo- 
lata. Oder meinen fie gar’ die Gemmam Obfidianam, 
wovon Plinind L. 37. Sect. 65. ſagt: de Obfidiano la- 
pide diximus fuperiore libro. -Inueniuntur et gem- 
mae eodem nomine ac colore, non -folum in Aethiopia 
Indiaque, fed etiam in Samnio, vt aliqui putant, et in 
litoribus Aifpanienfis Oceani. Des Eünftliden Ob: 
fidians erwähnt er endlich noch L. 36. Sect.67. mit den 
Worten: Fit, et tincturae genere Oblidianum, ad 
efcaria varia vafa, et totum rubens Vitrum etc, — 
Bey dieſen Umſraͤnden dichte ich, wir beriefen uns vorcrft 
nicht wieder auf den Plinius. Er it freylich fo Feine Le— 
ctäre entre [Opera et le Souper. 

Ich habe nichts dagegen, daß man das fihwarze Lava 
glas, welches bisher auch Islaͤndiſcher Achat hieß, Obſi⸗ 
dian nenne. Allein dies haben za fihon mehrere gethan, 
und ijt gar Feine Entdedung des Herin Werner, Unter 

andern empfehle ic) folgende Abhandlungen vom Obfidian 
bey Gelegenheit nachzulefen, 

Memoires de l’Academie des Infcriptions. Tom. 30, 
p- 457. fe. Des Grafen Caylus Abhandlung uͤber 
den Obſidian: uͤberſetzt von Meuſel in Den Abhandluns 
gen vom Gr. Caylus. Altenb. 1768. 4. D. Frnueſti 


Archaeo- 
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Archagolog. pag. 88. DBergmanni Opufentla Vol, III. 
p. 204. Leſſings Collectaneen. Th. 2. ©. 205.. Della 
Gemma Olldiana, Riftretto di un Ragionamento di Ada- 
mio Fabroni. gro- | | Ä 

Aus dieſen Abhand na wovon die des Fabroni wohl 
die geändlichite iſt, erb;llet unwiderſprechlich, daß ſchon 
Caylus das — Lavaglas unter jenem Obſidian ver⸗ 
ſtanden wiſſen wollte. 

Warum ſoll alſo dieſes nunmehr Werners Obſidian 
getauft werden? Died iſt wir doch zu hoch. Des Plis 
nius Obſidian faun cs nicht wohl Keinen, weit bey ibm 
mehrere Steine diefen Namen führen. Soll e3 alſo durch 
einen Beynanıen genaner beflinmt werden, fo muß 
ed entwider Caylus oder Bergmanns Obſidian 
heißen. 

Vom Syenit wird gefügt, daß der Begriff deſſelben 
vom Herm Werner erweitert ſey. Und warnm? ich 
dächte fogar, fein, urfpränglicher Begriff fey vom Herrn 
Werner völlig verrädt, Der Syenit ift fchlechterdinge 
nicht6 anders, als was der Staliiner Granito roſſo delle 
Guglie nennt, Plinius fagt L. 36. Sect. 13. und 14. 
Circa Syenen vero Thebaidis Syenites, quem ante pyro- 
poecilon vocabant. Trabes ex eo fecere reges quodam 
certamine, obelifcos vocantes, folis numini facragos etc. 
Eben dieſe fo Handgreifichen Schauftufen vom Syenite 
ſtehen noch vor jedermanns Augen in Ron. Noch mehr; 


m 
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in Pocoke’s Defcription of the Eaft. London 1743. fol. 
T. I. p. 119. et 120. weit beffer aber in Nordens Voyage 
d’ Egypte et de Nubie. Copenhag. 1755. fol. p. 93: 
findet fih cine ſehr umftändliche Befchreibung von ben: 
Steindrüchen dieſes Syenites, werin fogar ein nicht ganz 
vollendeter Obelisk noch jest zu fehen if. Daß diefer Gra⸗ 
nis, aus welchem die Obelisken verfertigt find, groͤßten⸗ 
theils aus roͤthlichem Feldſpathe, wenigem Quarze, etwas 
Glimmer, und aͤnßerſt weniger Hornbleude zufammengefeht‘ 
ſey, weiß jedermann, der die Augen zicht muthwillig ver⸗ 
ſchließen will; und daß ebew.. dieſtr Granit Syen it | 
heißen muͤſſe, haben Caryophalus in feitem vor⸗ 
treflichen Traftate: de antiquis Marmoribus, Traj. ‚ad. 
Rben. 1743. 41° p. 41; Chrift :in.feinen Abhandlungen. 
über Literatur und Kunſtwerke des Alterthums. 
Lripg. 1776. 8. 70;. John Hillin Hift. of Foffls. ‚Lon- 
dan 1748. fol. p. 499.; ‚Mendes da Colta in Hiſt. oß 
Foflils. 1757..p. 276; ſogat Boetius de Bodtt;; Lugd. 
Bat. 1647: P. 506; nnd fo uinfüaudcre mehr, fon laͤngſt 
geſagt. Mit welchem Rechte, und. aus was Fe kri— 
tiſch haltbaren Gruͤnden, greift nunmehr Herr Werner; 
dieſen alten Namen heraus, der: von den aͤlteſten Italian 
bis jetzt nun einmal ſeine feſte Beſtinrmung hat, und legt 
ihm einen erweiterten Begriff nuter ? Dies kann zu nichts 
auderem dienen, alsnur, um bey Anfaͤngern Verwirrung 
anzurichten. Muß Herr Werner .einen neuen Namen 

zu 





. 
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zu einer Steinart haben, fü ift dieſes Verfahren fehr incenz' 
fequent. Sm folchen Fällen mag er einen neuen erfinden ; 
aber er hat weder das Recht, den einmal angenommenen. 
feften Begriff der Alteren Beneunungen zu verruͤcken, noch 
durch Wirdertäuferey Verwirrung gu machen, 

Ehen diefe Steinbräche von Syene, ober Effunen, 
find es auch, wo die fo bekannten fäulenförmigen Steine 
noch jetzt zu fehen find, die Strabo L. 17. Ami. 1707. 
fol. p. 1173 befchrieben hat. Im Vorbeyfahren ſah er 
fie für eben den ſchwarzen Säulenftein, ober Vafalt, ober 
Lapis aethiopicus an, wovon er p. 2161. fagt, daß er 
ſchwarz fey, daß er aus Aethiopien komme, daß Dörfer 
daraus verfertigt würden, und daB die eine Pyramide bis 
zur halben Höhe davon aufgeführt fe, Damals hätte 
fon Herodotus L. Il. o. 134. diefe Pyramide bes 
ſchrieben; nachher auch Plinius H. N. L. 36. 8. 173 
und Diodorus L. I. c. 64. ex Edit. Wefleling. p. 74. 
Der untere Theil dieſer Pyramide beficht num, wie Belon 
in feinen Obfervations, Paris 1958. qto. p. IT43 auch 
Norden im Voyage d’ Egypte, Cop, 1755. fül. T. L. 
P. 99. angeben, allerdings aus Baſalt. 

Dagegen aber finb jene ſaͤnlenfoͤrmigen Steine bey Syene 
kein Baſalt, ſondern Granit, und zwar wahrer Syenit. 
Died beſtaͤtigt nicht -mur Pococke in feiner Defoript. of 
the Eaft. London 1743. fol. Vol. I. p. 119. ſondern 
noch weit beffer Norden im Voyage d’ Egypte T. I. 

P. 93. 
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p. 93.Dieſe Granitpfeiler find jedoch keinesweges ein 
um Natur fo ſaͤulenformig gebildeter Granit. Der Augen⸗ 
ſchein ergibt es ganz unftreitig, daß fie nichts weiter, als 
Mahifteine oder Merkzgeichen find, welche bie Arbeiter ab: 
ſichtlich fichen ließen, als fie diefen Steinbruch bearbeite= 
tem. Viele von diefen Steinen find ſogar mit Hierogly⸗ 
phen bezeichnet, und die meiflen ganz augenfcheinlich bes. 
hauen. 

Es läßt ſich jedoch der gute Stra bo, wegen Biete, 
mineralogifchen Suͤrde, auch im etwas entſchuldigen. 
Bocode verſichert ausbrädlih, daß diefe Steine ein ganz 

ſchwarzes Aufehen, einen völlig ſchwarzen Ueberzug durch 
die Witterung und Länge der Zeit erhalten haͤtter. Strabo 
zeifete hier, feiner eigenen Angabe nach, im Wagen, und: 
ſteilte, wie es auch Jet die Gebirgeſdilettauten noch wohl 
zu machen pflegen, ſeine orographiſchen Obſervatienen nur- 
im Worüberfahren an. Hier ſahe er man dieſe ganz. ſchwar⸗ 
zen, und zwar ſaͤubenformigen Speise. zu beyden Seiten 
des Weges, Er ſchloß alſo, daß es eben die ihm ſchon 
bekannte ſchwarze Steinart fen, woraus. jene Pyramide: 
erbaut werten, und woraus Moͤrſer verfertigt wuͤr 
den; und da wollte er bey dieſer Gelegenheit bie ‚mineuee, 
lagiſchen Kenutniſſe ſo gern auskramen, bie er vom Bafalte, 
hatte. 0 or 

Ganz unverzeihlich iſt es indeſta, das der ehrliche 
Strabp orographiſche Beſchreibungen und Adentheuen 

unter: 
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“unternahm, wie auch der gelehrte D. Tonp in Comm.. 
p. 127. ſchon mit Recht erinnert, without a Nofe, and: 
wtbout a Mierofcope }! = 

Wenn ich vorhin fagte, daß die mac Steihart an 
jener Pyramide Boſalt ſey, fo ift dieſes nach B elons Anz 
gabe außer Zweifel; und nach Nordens Befchreibung 
wird es mir fein wahrſcheinlich, daB er zu einer von den 
Arten gehöre, welche Gerber in . Br. a. B. S. 272. 
miter- nr. 2. 3. 4. beſchreibt. 

Eo beſtimmt inzwiſchen Belons Ausſage daruͤber lautet, ſo 
waͤrces doch nicht ganz unmdglich, daß dieſo Steinart nur ſoge⸗ 
Wannter ſchwarzer Granit ſey, wovon Ferber S. 268. Nach⸗ 
richt gibt. Alſo entweder ber eigentliche Granitonero, oder . 
Granito ner’ e bianco a macchie grandi, und woraus diejents 
ge Bild ſaͤule verfertigt iſt, welche Norden nach S. 171. 72. 
73. und Pl. CXII. Lie. G. aus einigen gewißnicht ganz unwich⸗ 
tigen: Gründen, für die aͤchte Bildſaͤnle des Memnons haͤlt. 

Die Steinart von dieſer Bildſaͤule iſt num gewiß ſoge⸗ 
nannter ſchwarzer Granit. Norden ſagt Died ganz bes 
finmt. Von jenen Steinen der Pyramide ſagt er dieſs 
aber nieht, ſondern nur: Cette Pyramide eft encore jas- 
gue vers le miliew faite d'une pierre plus noife: 
que le Granite ordinsire, et pour le. moins auf dare. 
Je n’ofersi pourtant pas aflurer, que ce foit du Bafalte; 
ear elle difiere de Ia-matiere, dont ef fait le bean: Vale, 


que jaivü aRome, ches le Cardinal Alexandre Albani” 
et 





\ 
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et quion :donne pour. &tre de Bafalte. Aus diefem Uns 


Bande. wird es mir hoͤchſtunwahrſcheiulich, daß. dieſe Steing 
fhwarzer Granit find... Denn wäre es. diefe Steinart, fo ' 
hätte Norden es zuverläffig bier eben, fo beftiman 
augegeben, mis“ er es dort bey Memnons Bildfaͤule 
vnd noch fo vielen andern Gelegenheiten angibt. Ueber⸗ 
dem iſt ja manches wahrer. Vaſalt, und bach nicht gerang 
von dem feinen. Korne und Anſehen, als jeues ſchoͤne Ge⸗ 
KB; auch iſt der Baſalt an der. Pyramide noch in feinem 
tohen, natuͤrlichen Zuſtande, am Gefaͤße, dagegen ſauber 
und fleißig bearbeitet; endlich fo war dieſe Steinart an ber 
Nyremide allen Einwirkungen der freyen Luft und nagenz 
den · Witzerung taufende von Jahren auägelegt, --wogegen 
jenes Gefäß vermuthlich eben fo lange dafuͤr beſchuͤtzt blieb, 
Eine noch rohe Saͤube des Antrimer Vaſaltes wuͤrde, dem 
dußern Anſehen nach, von einem Gefaͤße, welches ang 
Stolpener Baſalte verfextigt iſt, gewiß recht ſehr verſchieden 
ſeyn, and dennoch iſt beydes Baſalt. Belonms ſo bes 
ſtimmte Bel auptung hat alſo, wie mich duͤnkt, einen hohen 
Grad. von Wahrſcheinlichkeit für ſich, und Feinen gegräns 
deten Suwifel gegen fich. Er ſagt naͤmlich S. 113: Cette 
troifieme Pyramide o’s non. plus d’ouverture en toute 
je. mafle,; que fi elle venoit d’etre faite: .car la pierre, 
dont: elle.ef faite, eft d’une forte de marbre nnmm& 
Bafalten;, autrement appell& Lapis Aethinpicus, qui eft 
plus durg que le fin fer. Cette forte de pierre, eſt celle 

dont 
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dont pour la plus grande partie, tous les Sphinges des 
Egyptiens ont &t& mis en feulpture, tels qu'on veit & 
Rome au Capitole et qui ont ete autrefois entaillds par 
les Egyptiens. 
- Daß die Negyptier auch den wahren Bafalt Serarbeitet 
haben, beweifet der Augenſchein. Ich bin zwar weit ente 
fernt zu behaupten, daß alles, was von ihren Kunſtpro⸗ 
dukten für Bafalt ausgegeben wird, auch wirflicher Baſalt 
ſiy; denn vieles davon ift nur ſchwarzer Granit, oder Lapis 
Lydius, oder gar ſchwarzer Marmor, u. d. m, ° Allein, 
ih habe felbft mehrere ächtägnptifche Arbeiten in dffente 
lien und Privatfemmlungen angetroffen, die ganz zuver⸗ 
laͤſſig von eben derſelben Steinart waren, die man jehs 
gewoͤhnlich Bafalt nennt, Ich kam diefes um fo zuver⸗ 
fichtlicher behaupten, da ich dicfe Städte mit ber größten _ 
Strenge unterfucht habe. Auch Ebnnte Ich fie leicht hier 
nachweiſen. Allein, wen cö nur um Wahrheit zu thun iſt, 
für den wäre diejes fehr Aberfläffig, und wer einmahl muths 
willig die Augen verſchließen will, für den ift auch Autopſie 
fein Beweis, Gelegentlich will ich doch bemerken, daß in der 
Nachbarſchaft von Aethiopien allerdings noch jetzt vul⸗ 
kaniſche Gebirge vorhanden find. Die Inſel GebelsTor, 
unter dem 16° d. B. ift cin noch brennender Bullen, und 
die Infel Gebel⸗Zekir unterm 14° d. 8. ein erlofchener 
Bullen. f. Chart ofthe Arablan- Gulf or Read-See, by 
La Rochette, compofed of the Memoirs of Colonel Cap« 
per, 
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per, London 1781. Ber nun den Baſalt für cin vul⸗ 
Banifches Produkt hält, der koͤnute fich hierans vielleicht 
erklaͤren, woher die Acgyptier dieſe Steinart erhalten, 
und derſelben den Namen Lapis Aethiopicus gegeben 
haben. | 
Freylich wärden wir alsdann erft mit voller Evidenz bes 
ſtimmen koͤnnen, ob der Bafalt der Alten und Neuer durch⸗ 
aus einerley Steinart geweſen ſey, wenn wir die ächte vom 
Plinius befchriebene Mile Gruppe wieder auffaͤnden. Es 
erhält aber die Behauptung, daß der Bafalt der Alten und 
der Reuern eine und diefelbe Steinart ſey, gewiß einen ſehr 
hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit durch die neue nud gluͤck⸗ 
liche Bemerkung des Dr. R. Forſters, daß nämlich das 
Wort Baſalt aͤgyptiſchen Urſprungs ſey, und in dieſer 
Sprache BAC- AA - TOT, ſectum lapidem partitionibus, 
bedeute. 3 | 
. Wäre es nun völlig entichieden, und koͤmte man mit 
Gewißheit annehmen, day die Steine an jener Pyramide 
wahrer Bafalt wären, (und ich geſtehe aufrichtig , daß ich 
Beinen Augenblick daran zweifele,). fo ließe fich daraus, und 
durch eine richtige Zufammenfkellung einiger diteru Nuchs. 
sichten, mauches noch beweiſen, wogegen wohl hin und 
wieder Zweifel geäußert find. Bo 3. B. daß der Lapis. 
Aethiopicus, woraus die Mörfer verfertiget wurden, ‚mit: 
dem Bafalte der Alten und auch der Neuern eine und chen: 
diefelbe Steinart gervefen ſey, wie denn die natuͤrliche Form, 
die 
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die anßerordentliche Härte, die Strabo iin beyden Stellen 
ausdrädtich bemerkt, und die große Dichtigkeit den Bas 
falt vor allen Abrigen fchwarzen, dem Eiſen aͤhnlichen Stein⸗ 
arten, beynahe ausſchließend zu Mörfern geſchickt machter 
wozu noch kommt, daß man in einigen Sammlungen wirk⸗ 
Kch noch hie und da ächtzalte Mörfer antrifft, die angen⸗ 
ſcheinlich aus Bafalt verfertigt ſind. Aus den Epuren, 
an nicht voͤllig ausgefuͤhrten Stellen von ſoichen Moͤrſern, 
auch andern aͤghptiſchen Bildſaͤulen von Baſalt, getraue ich 
mir ſogar die Form der Werkzenge zu beſtimmen, deren ſich 
die Alten vorzuͤglich zu dieſen Arbeiten bedient haben; 
Auch lehrt die Erfahrung, daß der Baſalt um nichts ſchwe⸗ 
rer zu bearbeiten ſey, als der Granit. Noch wuͤrde, wenn 
die Steinart an jener Pyramide wirklich Baſalt waͤre, fol⸗ 
gen, daß Strabo, als er vor den ſaͤnlenfoͤrmigen Steinen 
bey Syene vorbeyfuhr, dieſe fuͤr durchaus ſchwarze Steine 
angeſehen habe. Denn einen weißroͤthlichen Stein, der nur 
ſchwarz angelaufen iſt, wuͤrde er doch gewiß nicht u Aceroc 
genannt, umd noch weniger geſagt haben, daß es eben der⸗ 
felbe ſchwarze Stein ſey, aus welchem die Mörfer verfertige 
wuͤrden, und wovon, wie der Augenſcheiñ ergebe, jene Py⸗ 
ramide bis zur halben Hoͤhe aufgefuͤhrt ſey. Endlich aber 
wuͤrde noch hieraus folgen, daß Strabo, als er bey jenen 
Granitpfeilern zu Syene vorbeygefahren, wirklich eine 
Nachricht und Beſchreibung vom Baͤßalte habe geben wollen,” 
und gegeben habe, obgleich die Steine, die er fuͤr Baſalt 

um 
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im orüberfahren anfohe, nicht Baſalt, ſondern Syent 
waren. Dergleichen Gefichtstäufchungen begegnen ja den 
umberreifenden Gebirgödilestauten noch wohl. in unſern Tas 
gen, befonders daın, wenn unglüdlicher Weiſe die Loupe 
dergeſſen iſt! 

Ich habe vorhin die Vermuthung geachen ‚daB be en 
Alten Bafalt und Lapis Acthiopicus sine und dieſelbe 
Steinart geweſen ſey. Dagegen glaube ich nicht, daß auch 
Bafanites eine gleiche Bedeutung gehabt habe. Theils 
aus der Beſchreibung bed Prolemäifchen Stuhles, welche 
Cosmas in feiner Topographia Chriftiana , geliefert het, 
sgl.Chifhull’s Antiauit. Aſiat. London 1728: p. 75: theils 
aber aus andern Nachrichten mehr, km mir dieſes fehr uns 
wahrfcheinlich. 

Mit dem Namen Porphyr ©. 65. hat es eine gleiche 
Bewandniß, als mit dem, was ich wegen des Syenites 
erinnert habe; und wollte man fich die Mühe geben, die 
mehrſten von den übrigen Namen eben fo durchzuſehen, als 
jene, fo würde fich die Unhaltharkeit dieſer Wiederräuferen 
fehr augenfcheinlich beweifen laſſen. 

Es hat niemand etwas einzuwenden, wenn für ein ncus 
entdecktes Foſſil auch cin neuer Name angegeben wird: 
auch dann nicht, wenn ein jolchen Foſſil, welches ganz. uns 

gekrenut, und dennoch, einer neuen Analyſe zufolge, offen⸗ 
bar falſch zu einem andern Gefchlechte gerechnet wurde, 
davon ganz getrennt wird, und daher einen. nenen Namen 
Fe erhalten 
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erhalten unß. Wie z. B. Uraninm, Dlivin, Apa⸗ 
Bir ꝛc. Wenn aber Tungſtein, Wolfram, Seda⸗ 
tidfpat ıc. ohne gand überwiegende Gründe nur umges 
tanft, oder alte Namen zu wilfläßtlich erweiterten Bebeus 
tungen aufgefucht werden, fo laͤßt fich dieſes, anf eind 
befriedigende Weife, nie entfchuldigen and nic bemänteln. 
Dergleichen Dinge haben, mit dem Quintillan zu res 
den, nichts weiter zum Grunde, als friuolam in paruis 
hHetantiam. Es iſt nichts mehr, als Namenſpielerey, um 
wichtig zu ſcheinen. Rinne‘, Haller, Banks, Zors 
fer, Palla 6, Fonnten und mußten freylich ſo vielen neu⸗ 
entdecten Naturproduften ‚ beimders aus dem Pflanzens 
reiche, and nene Namen, felbft von Gelehrten und andem 
berühmten Maͤnnern, beylegen. Aber! aber! Alexan- 
der the Great, and Alexander the Copper - Smith! — 

Es ift beynahe unglaublich, was für Unheil durch folche 
Namenverinderung und Wiedertaͤuferey fchon geſtiftet 
iſt, und wie viel Dunkelheiten, Streitigkelten und Irrthaͤ⸗ 
mer dadurch veranlaßt find. Zum Beweife will ich doch 
einige Davon anführen. 

Wie viele Bermurhungen und Meinungen find nicht bars 
äber für und wider vorgebracht, ob die Juden zu Moſes 
Reiten unfern Diamant wirklich ſchon gekanunt haben oder 
nichts ob es ihr XIꝰVV (Jahalom) gewefen fen, oder aber 
ihr DIN (Odem) der durch Benfägung des gräcifireuden as 
tn Adamas nur umgefchaffen worden, 

Auch 
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Auch Serie ‚find Zweifel erregt, ob der A chat. feinen 
Nanıen' vom Fluſſe Achates in Sicilien erhalten habe, 
:oder- diefe Benennung nicht aͤlter als die Griechiſche und aus 
dem Hebraͤiſchen abzuleiten fey; naͤmlich von M (Akud) 
punctatum, . aut punctis et. maculis notatum, quale⸗ 
fuerunt hirci hcobi. Geneſ. C. 1. XXX. v. 35. conf. Braun 
de Veft. Hebraeor. Lugd. Bat. 1680. p. 706. ö 
Der Earneol foll nach der Meinung einiger Gelehrten 
‚feinen Namen: von der Fleiſchfarbe erhalten haben, und Daher 
„Sarda yon Tacẽ abgeleitet. werben. Es ſieht aber der ſchoͤn 
‚gefärbte Earneol dem gerounenen Blute gewiß weit ähns 
licher, ald dem, was man gewöhnlich, Zleifchfarbe nennt, 
Undere haben den Namen Sarda- vom · Hebraiſchen TNZ(Se- 
red) welches Roth Bedeutet, ableiten wollen. Die na⸗ 
tuͤrlichſie und ficherfte Ableitung iſt jedoch wohl bie ‚ daß 
des Sarder feinen Namen entweder von Sardes in £ydien 
erhalten habe, wie folches Plinius L. 37. 8. 31. ganz 
anddruͤcklich fügt, oder von der Inſel Sardinien, Far mitte 
‚lern Zeitalter. hieß nun diefer Stein Corneolus, au 
wohl Cornelius.  Dieß- bezeugen Marbodaeus. 1531. 
pP. 19. 1589. 9.43. 1374. und exed. Gronouii„1695. 

‚ P 154 Albertus Magnus in libro Mineralium. 1518. 
im Indice fol. 1. h. und fol, 32. b. Vincentius Bellov. 
is Speeulo Natur. Argent; 1473. Lib. IX. sap. 58. 
Bartholomaeys Angl. de Prop. ser. 1483. I. 16. c. 34. 
Encelias de ;re metallica, Ermackof. 1557. gvo. Cap. 
9 & LXXIT, 
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LXXIIT. p. 266. Im Englifchen, Branzbfifhen und Itar 
lieniſchen hat er daher dieſen Namen immer noch beybehal⸗ 
ten. Nur im Deutfchen iſt der ältere Name Corneol 
durch Juden und Steinfihleifer' in Carne ol vernuͤrnber⸗ 
gert. Im Boetio de Boot, Caeſalpino und mehr ders 
gleichen ſpaͤtern Schrifiſtellern, fiber f ch Nom Cor 
neol und Earneol, | 

Es iſt viel darüber geftritten, woher der Opel’ wohl den 
Namen Waife oder Orphanus möchte erhalten haben. 
Die Gelegenheit dazu war nicht weiter, ald eine kindiſche 
Bemerfyng, die wahrfcheinlich ein muͤſſiger Kopf wegen 
‘eines aͤußerſt ſchoͤnen und fehr großen Opales gemacht hatte, 
der vormald in der Kaiſerkrone ſaß, und der auch jet noch 
in Faiferlichen Schage zu Wien verwahrt wird. Albertus 
M. Lib. Min. fol. 29. a. führt diefe Nachricht mit’ folgens 
den Worten an: Orphanus eft lapis, qui in corona Ro- 
‘mai Imperatoris eft: neque vınquam altbi vifus,'propter 
“quäd etiam Orphanus voeatur. Es war alfo eigentliäh 
nur ein nommen proprium jenes Steines, der aber in der 
Folge auch andern Opalen ertheilt ift. -L. Dolee Im Tratt. 
delle Gemme, 9. 57. hat jene Sage bevm Orfano zwar 
nachgeſchrieben, unterfcheivet ihn jeboch vom Opale, und 
ſagt: Orfano & pietra di color di Viola ete. 

"Wis har'es nicht für Wermuthungen md Unterſuchnn⸗ 
gen veranlaßt, woher die Benennung Kame Came'e 
ihten n Urfprung habe, Med steuerlich Hat-Hotiel fm frinem 

Voyage 
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Voyage pittoresgne de la Sicile T. J. p. 16. eine. Ver⸗ 
mutbung Davon angegeben, die nach Vergleichung aller Uns 
ſtaͤnde wehl fo wenig ‚richtig feyn kann, als bie vorigen... 

. Diefe Benennung. iſt gewiß nur auf folgende Weiſe ent⸗ 
landen, Im mittlern Zeitalter, beſonders aber im. zehn⸗ 
ten und eilften Jahrhunderte, wo mit den uͤbrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften auch die Mineralogie noch ganz im Staube lag, 
and wo man an den Häfen, auch für Die Kirchen und ‚Kb 
fter, eine Menge von feltenen Steinen. und Koftbarkeiten 
zuſammentrieb, wurde beynahe. für jeben Stein ein..neuer 
‚Name ausgeheckt. Dies beweiſen Marb odaͤu u Alb er⸗ 
tus Magnus, Vincentius Bellov. u. dergl Schrißz⸗ 
ſteller mehr. In dieſen Zeiten nannte man nun ſolche 
onvraͤhnliche Steine, bie ſich ihrer -verſchiedenen Lagen und 
Sarben wegen vorzüglich dazu ſchickten, um Bilpniffe und 
Figuren darauf zu ſchneiden: Kama , Kame. Albertys 
‚M. Lib. Min. 1518. im Indice und p. 27. ſagt dapon: 
apis eft fraquenter albus in toto veli in parte, Yariup 
onixine. Virtus eius autem —* effe ox —E 
‚et, ſeulpturis, quae inueniuntur in-ipfo gt ex ſigillia 
Vincentius Bellov. oder de Burgundia, in Speculo Natpr, 
‚ärgent. 1473. Lib. IX..c. 78. Kamam lapis eft, cuins 
‚color albus et coloribus variis diſtinetus. A Kaumate, 
quod incendium Kamam dieitur, quum in locis fulphu- 
reis calidis reperitur. Huius virtus_exiftit maximo ex 
| & 2 J | Sculp- 


W 
3 
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ſenlpturae in 80 diverfitate. Bartholom. Angl. 1483. 
fol. L. 16. c. 57- fügt. Kame 1. Kamau; 'lapis eft tolore 
nunc albus, nunc fubniger, nonc fabrubicundus, nunc 
variis coloribus diftinctts: -eft antem fic dietus a can- 
matis, quod eft jdem, quod incendiam, nam in locis 
‘fulphureis et calidis inuenitur, cuius virtus, 'fecundum 
Dyofe : eft curare ydropifim. Diuerfis imaginibus et 
| figuris feulpitur et politur. Diefe Stellen mögen ed 
denn auch wohl gewefen ſeyn, die Lefjing in den Antiq. 
| Br. Th. 2. ©. 161. in der Anmerkung im Sinne hatte. 
Sigwifchen wurde auch noch in nenern Zeiten der Rame 
&ame e, Camnteo, nicht durchgehends in der Bedeutung 
gebraucht, die er jetzt gewöhnlich hat, nämlich um einen 
rrhaben geſchnittenen Stein dadurch anzudeuten. Dieſes 
beweifet unter andern eine Stelle im Difcorfo di Leonardo 
Agoſtini fovra le Gemme 'antiche figurate. Er fagt: 
“ Erano quefte intagliate in agate Sardoniche, ed Onichine, 
dd in altre gemme, che noi chiamiamo Cammei. cf. 
| Gemme antiche gurate di P. Ale. Maffei. in Ro- 
'md; 1707. P. I. [2 XXIL. " Im Mitte ſelbſt findet fi der 
Hame Eammeo ehr häufig unter den Kupfern; welche 
| Stenart aber Agoſtini oder de Mof fi eigentlich bat= 
"unter verflehen,' iſt nicht angegeben. Thom. Nicole, 
Prof. zu Cambridge, fügt ganz beſtimmt, daß der Sard⸗ 
enyr Cameus genannt werde, dgl. Veſchreibung ber Edel⸗ 
Reine, Hamb. 1675, S. 129. u. f. 


Hier⸗ 
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Hieraus erhellet nun ſoviel, daß der Name Kame Ca⸗ 
meo, EameLe, nicht immer in dem eingefchränften Sinne 
gebraucht ſey, um dadnrch nur, einen erhaben geſchnit⸗ 
teuen Stein. anzudeuten. Der Begriff dieſes Vortes if, 
wie ich vorhin. gezeigt Gabe, in neuern Zeiten ſehr ſchwan 
kend geweſen, und im mittlern Zeitalter für eine ſolche 
Steinart Überhaupt gebraucht, die ſich ihrer verſchicdenen 
Lagen ‚uud, Farben wegen vorzüglich, zum Steiufchneiben 
fhidte, | Hier ‚entficht aber die Frage, woher im ik 
Zeitalter der. Name. Ka me genommen I... Bu 

Es iſt ‚bekannt, daß in jenen Jahrhunderten nur im n den 
be. ‚mp; bep.der Geikliggfeit nach wirkliche ‚Geleprfam: 
keit anzutreffen war. Dieſe legten ſich vorzüglich uf prien: 
wife Epraden, außerdem, aber auf. ine myſtjſche Erkläe 
€ puren. Mn ——*e am Yulete, offer | Ghapacter, 
Geſundheit ‚und Gluͤck erhaltende Stine, uͤberhanpt des 
Gnoſtiſchen und Vafilidiquiſchen Infinns,, haͤufig ‚den ihnen 
enzutreffen. Mer etwa kuſt. eine red umfändliche 
kr. Sper. Natur. Lib. IX. 2.36, — Dieles gab 
nun in den damaligen Zeiten, wo. man übrigens feinen rich 
tigen Geſchmack an ſchoͤnen Kuͤnſten fand ‚ eigentligh aus 
allein die Gelegenheit, ſolche Steine befonders hochzufehdg- 
zen, die, ihrer hervorſtechenden Zarben und. darayf,gegrar 
benen Bilder wegen, fer ins Auge ficken, md. fi ich, baher 

vor⸗ 
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vorguůglich zu Amuleten ſchickten; Mariette hat diefes in 
he Traitd des Pierres’gravees, Paris. Y750. Tom. L. 
3: ſchon umſtaͤndlich ausgefuͤhrt. "In den orientali⸗ 
Kai Sprachen wurde nun wie billig ein Name aufgefncht, 
der anf dfe mit ſolchen Steitien verbundene Nebenidee eines 
Glaͤc bringenden, Unglack abhaltenden, Gefundheit ſtaͤr⸗ 
kenden Amuletes oder Angebindes, einen Bezug hatte. 
Huet hätte alfo fehr recht, wenn er ben Namen Eame'e 
som Hebräifchen Kamee herleitete. Den ſichern Auf⸗ 
ſchluß hievon habe ich jeboch meinem verehrungswuͤrdigen 
dreunde, dem Herrn Hofrarhe Bruns in Helmſtedt, zu 
danken." Das Reſultat fine ſo gatten Teer iſt 

folgendes. 

Auch unſer gemeinfäffice Freund ; der Gen, Sup, 
Belthufen, har in feinem bekannten Hohen Liedo 
| und · deſſen Commentar/ Braunſchw. 1786. 8. 350. 
den wahren Urſprung des Namens Rame’e von dem 
hebräifchen Worte (Kamee) INOP, nachgewieſen. 
Dafelbft erinnert er aber mit Recht, daß im Aus⸗ 
" vdrucke Kamee der Begriff, der Stein muͤſſe gerade 
u erhaden geſchnitten ſeyn, unmittelbar eben ſo wenig 
liege/ als der, daß dei Stein ſchlechterdings nur 
onyxartig ſey. Der zufällige Umſtand, daß auf den 
RKameen die Figuren hervorſtehend ſind, muͤſſe blos 
dhvoil hergeleitet werden; daß man bey ſolchen zu 
u Angebihben beftimmten” Steinen. die Abſicht hatte, 
die 
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die gigaden derſelben fogleikh ben Umſtehenden dent: 
lich vor Augen zu flellen,. Im Chaldaͤiſchen bedentet 
nun Kameay) · ebenfalla sein Geſundheito⸗Amu⸗ 
iect, pitiaciom, amnletym-ah alligando Ge dictam) 
= md. in;:Geßelli. Lexicon Heptagl. ſtehen unter dem 
*F — san Damen ham) Nomige; 
die/aushruͤclich ein Hervorragen, ein, Deanahaben, 

:, +. ae Exhabenheit anʒeigen. 

-: ch follte:. nun glauben, daß, 1 der fo ——* 
Uebereinſimmung aller dieſer Angaben, die. hier mitge⸗ 
theilte Ablenung: des Namens Tag’ € auch nur die · ein⸗ 
zige richtige. fi Mahrſcheinlich eher gebt ber, Eehrauch 
ded Namens Name.e ichs Aug dqs XIVtę Jakurhunpert 
hinaus. Mianbud dus, year siız3.: ab. uud. Ag 
feinem Gedichte deiGemmis ex -Lapidihas , fa. viel: qudt 
hochſtalberne Namen getreulich aogegeben hat, waͤrde gin 
wiß auch dieſen irgendwo mit ängeführt haben, wen: er zu 
feiner Zeit ſchon allgemein wies im Gelwauche geweſen; aus 
mahl da Marbodaͤus in die geheimen Kraͤfte der Steie 
Om fo großes Vertrauen ſetzte. Hiezu kommt noch, Daß 
Bincentius Bellov., der, feiner eigenen Angabe Rach, 
Lib. 32. e. 102. fein Specul: ‚Nat. um dad Jahr 7250. 
geſchrieben hat, jedesmahl die Schriftiteller, und vorzuͤglich 
Ye Alteften anführt,..aus welchen er fine Nachrichten zus 
fommentrug: Dieſes befolgt er hier. durchgehends, felbft 
vn ber unbedeutendften Bemerkung, fo fergfältig, daß Fe- 
bricius 
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bricfas in Bibl. Graeca. Vol. 14. p. 107. ſoq; ꝛin hoͤchſt⸗ 
zahlreiches Verzeichniß von biefen Schriftftellern und Quel⸗ 
len Tiefen konnte. WBincentius hat Aber, ſeines großen 
Fleißes ungeachtet, : Teine ältere Quelle wegen des Namens 
Kame’e nachgewiefen, als einen Urirsibum,-: den er 
Lib. IX. e. 23. Arnoldum de’ Saxonis femt.;. Von dies 
fem fährt-er Lib. VIII. c. 34. et 35. und Li. IX. €. 23. 
brey Tractate an, nämlich ehren de Natum Lapldum, einen 
andern de Sigillis Lapidum ‚mb einen dritten de Virtuti- 
bus Lapidum, die jedech bis jetzt -wech verlohren find: 
upeffen finden ſich beym Vofo in: Hitz. Lat. Lugd. 
Bat: 1631, 4t0. p. 349. ferner in Fabrlcii Bibi. Lat. med. 
et’inf. aet. Tom. L. p. 364: et 37 2.endlich in Moreria 
Dick, Art. Arnould:le Saxon; einige Nachrichten von die⸗ 
fen Arnoldo de Saxoiıla- oder eigentlich Altshienfi., : wela 
her gegen bie Mitte: des Xlten Jahrhunderts lebte. Da 
ich mun nirgends eind Altere Spur von. dieſem Gebrauche be 
Wortes Kame'e auffinden Ihmen, und, wie fchon gefagt; 
Marbodaͤus ſolches gar nicht gelamit. zu haben fcheint, 
Pb vermuthe Ich mmer, daß ed erſt im Ken, bochſten⸗ 
im Xten Jahrhundert aufgekmmen ſey. 
Ein Achat, oder. vielmehr — „br welchem gu 
guren wie Moos zu ſehen ud, führt den Namen Dem 
drachat. Außerhem wird ihm auch fer oft der Ram 
Mochha⸗Ste in gegeben,. Diele behaupten, ex werde von 
Roche aus zu und gebracht, und habe eben daher dieſen 
Ramen 
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Nannen erhalten. Darüber ſowohl, als auch Aber die Rechte 
ſchreibung dieſes Namens, iſt nun viel geſtritten. John 
Hild: wußte es ſchan, daß er zu Moch ha ſelbſt nicht ge⸗ 
ſanden werde. Sa: feiner Natural Hiſt. of Foflils, Lon- 
don:1748. fol. pı472.:fg« fagt ers It was long fuppo-, 
ed, rhat thefe .Agates: were produced in the Rlace 
whence they had their Name, Mogha;.: but.ät has been; 
provsd by the perians who trade in.tbem ‚.that.tbat is. 
Kt: The: place of their production, hut merely the place, 
they were carried: to for the convenisgae.of trade, This 
was-dane with. great care and fome,espence, with.a 
view to get a high dutytaken offromthen, Buß 
kheugh. it failed of-fttgcefa in that refpest, it has given 
ſo mucli knowledge in ‚the hiftory: of,the, ſpoeies, that, 
we are very nertsin,, hat though'many parts of the, 
Eaft.- Indies praduce- them, Be are .not found; 
mere. ya ung 
*’ Sch. weiß fehr wohl, 20 man in einigen 1 Gegenden des 
Deines: ‚ bergleichen Dendrachate finde, Ich habe ſelbſt 
einige Städe dayon beſeſſen, die gon außerordentlicher 
Schoͤubeit waren. amd die ich von einem Bekannten erhielt, 
der fie in Smitug eingetauſcht hatte, Allein, da auch Here 
Niebunr in ſeinen Nachrichten von Arabien dieſes Sitei⸗ 
nes nicht mit einer Sylbe erwaͤhnt, und in der Befchreis 
bung von Arabien S. 220., beſonders aber S. 228, 
ja dem von Forskaͤl fo betaillist aufgenommenen Ders 
DE zeichniſſe 
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zeichniſſe der Humdlamgswaaren von Moch hr, düſes Gral’ 
ned ‚gewiß mit gedacht wäre,. wenn er nur irgem®: dahin 
zum Verkaufe ringefuͤtrt wuͤrde, fo bin.ich völlig aͤberzeugt 
daß er von- Mochha feinen Namen nie erhalten habe. Doech 
wozu dieſer Umfchibeif? Der wahre Urſprung bes Namens 
Moch ha⸗Ste indiſt gewiß num folgender. Es iſt naͤmlich 
bekannt, daß: im- Mittelalter in Sachſen viele Wenden 
wohnten, ’aus: deren Spradye:-nodh manche Ueberreſte int 
gemeinen Reben beybrhalten find. 3.8. Kawel ein Stuͤck 
Acker, von Kawal ein Stuͤck. Moos. heißt num er Wen⸗ 
diſchen, Slavoniſchen und Ruſſiſchen, Moch; fo wie im 
Bihmifchen und Pohlniſchen Mech. Hieraus laͤßt es ſich 
alfo leicht erklaͤren, wie der Name Most ein bey dew 
gemeinen Steinſchleifern in den Böhmifchen und Gaͤchſiſchen 
Gebirgen habe entſtehen koͤnnen und entſtehen muͤſſen. Deus 
in einigen Gegenden von Deutſchland, wo dieſe Oteine ge⸗ 
funden werben, beſonders aber unter den Landleuten ‘im 
Sachfen, it Mod noch jetzt ein ſehr Alter Provinzial⸗ 
nd Trivialausdruck für Moos. -Die-geringern Steina 
fehjleifer, die auf den Meffen und Jahtnaͤrkten häufig: mia 
ſoichen gefchliffenen "Steinen und Achaten umherzogen,“ vere 
kauften und verſchickten naͤmlich dieſen Seein unter eineni 
Namen, dei ihrer Provinzialſprache fo angemeſſen war, 
naͤmlich Mochftein auſtatt Moos kein. Der: fremve 
Sammler, der diefed Provinzialwort nicht kannte, wIBaR 


dann glauben, daß es chen fo fchöne DM od) ha⸗Steine, cds 
“ gute 
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Inte Mochha⸗Bohnen gebe, und fe wurde diefer Name: 
Mocdyftein Leicht in Umlauf gebracht, und auf Moch ha 
Beier, len en 
Von der fo bekannten Verwechſe elung Se Chrofolithea 
mit dem Topaſe, ſowohl in Altern als neuern Zeiten, will 
ich Hier nichts erwähnen, da nicht nur Braun in ſeinem 
beformten Werke. de Veftitu Sacerd. Hebraeor. Lugd; 
Bat. 1689. 410: p. 642. feq. auch p. 720. ſeq. fondern 
aud) ‘der Herr von Born in den Bohmlſchen Abhande 
lungen, Prag 1776. Th. 2. dieſes ſchon mit eben‘ fo vielent 
Gchärffinne als Gelehrſamkeit ausgeführt haben. 
Eben ſo uͤberfluͤffig waͤre es, wem Ich" hier umſtaͤndlich 
jeigen: wollte, daß: der ⸗Sapphir der Alten nicht unſen 
Sapphir, ſondern' unſer? Lapis Lazuſi fey.r Dies hd 
ſchön Braun de Veſtitu Sacerd. Hebr. p. 670 ſeq. auch. dee 
NRuter Michaelis in Supplementis ad Lexica hebraica‘. 
am "grändlichiten’ aber Herr Hofrath Beckmann in de 
Gefchichte der Erfindungen Th. 3. &. 182. fg. nachge⸗ 
wieſen. Und wer außerdem noch mehr uͤber dieſen Gegen 
ſtand nachzulefen wänfcht, der findet Kinlänglichen Stoff in 
Salmsfii Exercit. Plin. p. 93. und Ks ünigene Encyelo: 
paͤdie, L Rajurjtein. .. a 
, Sn Alberti Magni libre Minereliunm, Oppenheim. ı I 5 18. 
go. iſt gleich anf dent zweyten Blatte im Indioe, Tub. Lit. 
N. ein Stein unter dem Namen Noſe auf: geführt, wovon 
fol. 28. b. geſast wird: —- Eſſe de genere lapidis bu- 
. fonis: 
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fonis; et in.multis-innenitur- bafopibus. Et funt duo 
genera: vnas fnbalbidus — et alter eſt niger ‚ etali- 
quando in eo depingitur Bufo fparfis pedibus. Dagegen 
aber fagt Ludexigo Dolce in Trattato delle Gemme, 
-Wenet. 1617. P. 56. Nofe & il medefimo chel’Alabaftro; 
und wiederum - behauptet Leonardus im. Speculo Lapid, 
Hamb. 1717. p. 10%. Nofe idem quod Alsbaftrides, 
:.. Ych konnte Jeicht noch weit mehr. Namenverwirrungen bier 
beybringen. Dean fb getraucte ich mir wohl zu zeigen, daß 
ver, Lyncur ber. Alten, nr allein ber rothgelbe durch⸗ 
ſichtige Beruſtein, (a) dagegen Electrum ber blaßgelbe 
undurchfichtige geweſen fey; Theophraft. im Tract..de La- 
pidib. 6. 50, fagt zwar, ber Lyncur werde, ſo wie andere 
Edelſieine, auch dazu gebraucht, baß-etwas hineingefchnitz 
ven, einsegraheh werde, (yAudersı Ta ePgayla,) und 
$. 52. ſetzt er hinzu: yiveras Ob na) narepyaele..mıc 
aurov aaa: ich glaube jedoch ‚nicht, daß dies Ichte fe 
zw erlären ſey; als ob der Lyne ur, der anßerordentlichen 
Haͤrte wegen, ſchwer gu bearbeiten wäre, Mich daͤnkt, 
es me aa auch fo verflanden werden: es erfordert 

on. | BE außers 


@ Diefe Behauptung hatte Ich bereits 2793. In der erſten 
: Auegade des gegenwärtigen Aufſfatzes drucken laſſen: 
ehzt finde ih, daß der Chen. Wapion In einem be 
. fandesa Memoire, ful Lincurio, Roma. 2795. dleſes eben⸗ 
falis behaupten ſolle. Ich habe jedoch bis jetzt dieſes 
Mermeire nicht auftreiben Fönmen, und welß daher nicht, 
was fuͤr Gruͤnde er dieſerhalb augegeben hat. 
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sangerordentlicy viel Mühe, Gorafalt und Geſchicklichben, 
um etwas darin zu fihneiden, weil er ſo leicht nusferiagtt, 
und dies ift ſehr wahr, oft zunı großen Verdruſſe des K. 
Aers. Ferner glaube. ich, daß des Plinius Adamas Cy- 
prius, vergens in adrium colorem, et qui alio adamante 
‚perforari poteft — L. 37. S. 15. unfer © apphir ſcy; 
‚ferner, daß der eigentliche Carbunculus der Akten 
Lunſer orientalifcher Rubin, ihr Carbunculus nigrius m- 
ıbens dagegen unfer Granat jey; ferner, daß der Oſtraeit, 
deſſen fich ihre. Mrtifbe zum Steinſchletfen: bedienten, nichts 
anders als unfer bekanntes Os Sepiae ſey; ferner, daß 
die Alten unfern eigentlichen Smaragd nie gekauut ha⸗ 
ben, wie denn einen unſtreitig aͤcht anfifs geſchnittenen und 

- wahren Smaragd, mis gewiß niemand aufweiſen fol, - Haͤr⸗ 
ten fie unfern Smaragd wirklich gekannt, fo würde, trotz 
der befammten. Nachriiht des Plinius, decreto hominam 
uis pareicur, fcalpi vetitis, fich Boch einer davon noch 
irgendwo erhalten haben. Wlan his. mir zwar hin, und 
wieder wahre Smmaragde vorgezeigt, und gab den Schuitt 
derſelben für aͤcht⸗ antik ans. Nach ſorgfaͤltiger Prüfung er⸗ 
gab ſich aber, daß es nur Cinquecenri6: waren, und ſie ge- 
hbrten offenbar zu-den aͤchten Antiken, die der bekannte € hr. 
ſtoph Arundet ſchon vormals: in Italien eingekauft Hatte 
(cf. Pucelle d’Orleans, Chant. 8. OeuvresdeVoltkire. Edie. | 
de Gotha. T. X p. 160.) Daß · man fich In der Angabe, 
ein geſchnittener Stein ſey aͤcht⸗ antik, fahr leicht irren Eure, 
beweiſt 
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‚beweift der Bergang. mit ber Cacbat de: Michel Angelp 
dach wohl hinlaͤnglich Mile aͤcht⸗ antike grüne ober ſmaragd⸗ 
Ahaliche Gammen, die ich jemals is Sasunlungen.anges 
aroffen habe, waren eutweder Smaragd »Prafer, oder Aqua⸗ 
marine, oder. bunkelgefärbte Berylle, oder ſchoͤn gefärbge 
Fluͤßſpathe, oder Nephrite, oder Achate, oder Heliotrope, 
‚oder dergleichen Steinarten. Des Plinins Beſchreibung 
‚son der befien Smaragdart, nämlich vom Scytiſchen, paßt 
ohuchin auf, unfern Smaragd ganz amd gar .nicht, - Auch 
dadurch erhält meine Vermuthung noch mehr Wahrfcheise 
lichkeit, daß die, welche in den Gebirgen zwiſchen Aegyp⸗ 
teu und Arabien gebrochen wurden, und vom Strabo 
ſo ſehr geruͤhmt ſind, eben wie diejenigen, die man auf der 
Smaragd⸗Inſel unterm 24° d. Br. im Arabiſchen Meer 
buſen, Cap Nofe gegen über, fand, (conf. Chart of the 
‚Arabian Gulf, by La Ruchette, Londor. 1781.) nad 
nenern Beobachtungen nichts weiter find, als ein grie 
mer Flußſpath. Des. :gröfte Gewicht erhält indeffen meine 
Behauptung durch Taverniers Ausſage. In dem 
Voysges de Tavernier, Paris 1676. T. 2. p. 32=- 
Heißt «5 nämlich: . Pour cequi eſt de l’Emeraude, c'eſt 
‚üne erreur anciennie de bien des gens, de croire qu’elle 
fe:trauve, originairement dans l’Orient; —— Je fuis him 
allore, ‚que jamaia Orient n’en a produit, ni dans la 
tesre-ferme ni ‚dans: (es Isles, et qu'en ayant fait ume 
ezacte perquilition danstous mes voyages, perfonne ne 
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m’a Fell marqner aueun. lieu deil’Afie wi dies ‘fe troMt- 
dent. Ile vmi: que depuis ha deceüverte de lAmeri- 
‚gie on en a ſouvent apporté per Ja mer du Süd quelquas 
‚peu de brutes du Perou aux Isles Philippines, d’ou en- 
Auite on:les a fait paller:en:Eurepe etc.‘ Was De Rome 

ide:TIsle. in feiner. Chriftallographie, Paris 1783. 
F.2.. p. 249. in aͤcht⸗franzoſiſcher Manier dagegen ans 
Führt, wird von deutſchen Mineralogen Wohlmicht für einen 
guͤltigen Gegenbeweis angefehen werben. : Ferner bin. ich 
Aberzeugt, daß der bey den Alten am mehreſten geſchaͤtzte 
sSœwaragdus Sceythicus, Plin. L. 37. Si #6. 17. eigents 
lich unſer jetzige Aquamarin, zuweilen auch nur ein 
dunkelgtfaͤrbter Beryll geweſen ſey; ferner, daß der Sma⸗ 
ragd, veſſen ſich der· Mypops Nero brey den Fechter⸗ 
ſpielen bediente, ein Leben. ſo wie unfere heutigen Lorg⸗ 
netten) hohll geſchliffe ner Aquamarin war; ferner, 
daß Natter ſehr vacht habe, : wenn ercin. feinem Traite 
de la Methode antique de graver; Londpn 1734. p. 38. 
"Her Vorrede behaupͤtet, daß Diejenigen Dmsyie ‘von zwey 
:Ragen, die man nı Jtallen gewöhnlich NiccoLo, auch Ne 
grifig nehmt, nichts weiter, ald eine antike Paſte find, 
dobey ihm jedoch die Bemerkung entging, vaß die untere 
ſchwarze Lage wirklich des Caylud Obſidian iſt, "der 
mir. malt seinen weißlichen ader blaͤulichen Emalfl uͤberzo⸗ 
BR ODE; Dagegen: var’ Gori ſchon anf: dem rechnen 
Woßge, wenn er in der Dactylzot hek es Fauttrti, bey 
Beſchrei⸗ 


la 
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Veſchreibung · eines Iupiterkopfed, zur g iſten Tafel Wie An- 
merkung madıt: ‚Obfidiano vitro caerulei colorũs expref- 
fam. cf. Gemmae antiquse A. M. Zanetti, A.-F.:Gorigs 
“not. latinis illuſtr. Venetiis 1750. fol. Er:forach hier 
-gewiß nur von der oberen feinen Lage, . wontit ‚dergleichen 
Obſidiane ſo häufig überzogen find, .. Was de. Roffi 
:aber, in feiner: vorhin erwähnten. Dastyliothel. das 
Maffei,. ante Niccolo eigentlich verſtehe, getrame ich 
mir nicht immer ‚anzugeben. . Denn: fo findet ſich 3. B. 
P.'2. Tab: 88. ein Niccolo di tre colori, P. 3. Tab. 25. 
æin Niceplo :di Vari colori. Was er. ohne weiteren Bufah 
Miecol o nennt, mag wohl Obſidian mit einem Ueber⸗ 
zuge ſeyn, Agata nera aber Obfidlan ohne Ueberzug. 
Ludovd. Dolce in feinem Trattato delle Gemme, Ve- 
net. 1617. p. 56. ſagt: Nicolo & pietra di dus colori, 
che ha la. Superficie Gialla con la parte di fotto sera: e 
alle volte è tutto nero. Leoriardus befchreibt ihn int Spec. 
Lapid. Hamb. 1217. p. 204. eben ſo. .34. 
Endlich glaube ich noch beweiſen zur kamen, daß Tinige 
der fchönften ‚noch: vorhandenen aumiken Onyze und. Sarb⸗ 
enyre,. offenbar nur Zuſammenſetzungen find, bie zu denen _ 
Kunftpröduften ‚gehören, wovon "Pliaius H. N. I. 37. 
S. 75. ſagtt Veras a falfis dikernendi magna difficultas: 
guippe tum inuentnm fit, . ex veris gemmis: in altedius 
generig ‚felfan: traducere. : Serdonyches e ternis. glati- 
nantur gemmis,.ita vt deptehendi.are.non poflt:: alle 
. bigro, 
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nigro, aliunde candido, aliunde minio, fumtis omnibüs 
in fuo genere probatifiimis. Inzwiſchen wurde diefed auf 
einem ganz andern, weit einfacheren Wege ausgeführt, als 
die font fo vortreflichen Paften eines Wedgwood und 
Taſſie Verfertigt werben: wiewohl doch Immer nach einer 
folhen Methode, wobey ein röftiger Etymologe die Ab⸗ 
leitung der Name Kamam, Kamau,' Kame vm 
Kovua, Karuarilu, Kaueiu, wohl zat oh wagen 
koͤnnte. 

Aus mehreren Gruͤnden und nach ceſthchenen davon 
eingezogenen Nachrichten, die ich bey anderer Gelegenheit 
mittheilen werde, techne ich zu dieſen durch Kunſt verfer⸗ 
tigten Onyren, — die ſo beruͤhmte Familie des Tibe⸗ 
sind, welche in ver S. Chapelle gu Patis verwahtt 
wutde. In Montfaucons Antiq. explig. Paris, 1719, 
Tom. V. Pl. 127. p. 158. ünd in Le Roys Achates Ti- 
berianus, Amfterd. 1683. p. 46. findet fith diefe Gem⸗ 
me in ihrer natuͤrlichen Groͤße amd fehr gendu abgebildet, 
Man wird ſich hiebey eriimern, daß der bekannte Triumph 
des Bacchus und der Eeres in ber Vatikaniſchen Bibliothef, 
ja fogar bie Barberini jetzt Portland = Wafe, noch vor eini- 
gen Jahren, für Achte Ouyrmaſſen gehalten wurden, 

Soviel iſt auch unftreitig gewiß, daß bie Kuͤnſtler der 
Alten die aufgetragene weiße Lage eben ſo genau und 
eben fo innigſt mit ber ſchwatzen Unterlage zuſammenzu⸗ 
ſchmelzen verſtanden, als die verſchiedenen Lagen, beym 
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ächten Onyx. nur immer mit einander verbunden firn Eön- 
nen; und eben fo unwiderſprechlich wahr ift ed, Daß fie 
dergleichen künftliche Auflagen vällig bis zu cben ber Zein- 
heit, Schduheit und Eleganz ‚mit dem Touret audarbei- 
ten Fonnten, ald die noch vorhandenen fchönjten Cameen, 
jemal6 von ihuen ausgearbeitet find. Mon allen dieſen iſt 
die herrliche Barberini oder Portland ⸗Vaſe ein unmider: 
forechlicher Beweis, Auch in Biefer Ruͤckſicht habe ich fie 
mit der größten Aufmerkſamkeit betrachtet ‚ alö fie der 
Chevalier Hamilton, auf.feiner Durchreiſe nach Eng⸗ 
land, mit ſich fuͤhrte. Die milchweiße Lage, aus welcher die 
Figuren beſtehen, iſt zwar obllig rein und aͤußerſt ſcharf 
abgeſchnitten, dennoch auf das innigſte und feſteſte mit der 
Unterlage verbunden. Die Figuren ſelbſt ſind mit dem 
Touret bis zur bewundernswuͤrdigſten Feinheit und Ele⸗ 
ganz en Camde ausgearbeitet, ſo daß der Kuͤnſtler, da wo 
er es irgend dem Ausdrucke und dem Schateen und Lichte 
zutraͤglich fand, niit aller Sicherheit ſo duͤnn bis zum Hauche 
auszuarbeiten verſtand, fo daß an vielen Stellen eine ſaufte 
_ Möthe von der Grundlage Duschfcheint. | | 
Sch bitte jedoch ausdruͤcklich, dag man mich ja nicht fo 
verftehen möge, ald ob ich alle große, regelmäßige, über: 
haupt vorzüglich ſchoͤne Onyxe und Sardonyre der Alten 
fuͤr Kunſtprodukte erklaͤren wolle. Dies wuͤrde eine laͤcher⸗ 
liche Behauptung ſeyn, inzwiſchen waͤuſchte ich ſehr, daß 

man mir ihr Vaterlaud ſicher nachwieſe. 
Die 
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Die Alterthumsforſcher, die Naturkuͤndiger, und die 
Kuͤnſtler, waren von jeher gleich eifrig bemüht, um die⸗ 
jenigen Gebirge und Gegenben wieder aufzufinden, ans 
welchen die Griechen und Römer ihre Duyre und Sardonyre, 
nicht nur in der beynahe unglaublichen Menge, fondern 
auch von fo außerordentlicher Größe "und Schönheit koͤnn⸗ 
ten erhalten haben. Es ift auch gewiß ſehr auffallend, 
da jet Natur⸗- und Laͤnderkunde ungleich mehr . berichtigt 
und erweitert jſt, als fie eö in jenem Zeitalter war und ſeyn 
konnte, daß man dennoch nie. ſolche Onyre und Sardonyxe 
wieder auffinden koͤnnen, als von ben. Alten verarbeitet 
find. Denn wo iſt je in neuern Zeiten nur ein eisziger 
Stein gefunden, der in Ruͤckſicht auf Groͤße, Schoͤnheit der 
Farben, und Ordnung der Lagen, nur irgend mit ben be: 
ruͤhmten Stuͤcken zu vergleichen wäre, bie und von den Ar⸗ 
beiten der Alten noch uͤbrig geblieben find. Zum Beyſpiele 
will ich davon nur folgende anführen. Die Apotheoſe des 
Yugufl3 zu Wien, und der Roͤmiſchen Adler chendafelbft, 
wovon ſich in Ekhels Pierres gravees du Cabin. Imp. 
‚Vienne, 1783. die genaneften wand fchönften Zeichnungen 
Anden: die Schale im Koͤuigl. Schage zu Capo di Mon- 
te, welche Maflei in Offerv. Leit. Verona. 17.38. T. 2. 
p. 339. befchreibt: das Herrliche Gefäß zu ©. Denis, 
wovon Montfaucgon iy Antig. explig. Tom 1. Pl. 167. 
p. 260. eine getrene Abbildung liefert: das Mantuanifche 
Gefäß in Braunfchweig, wovon Eggeling in Myfter. Ce- 
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reris et Bacchi. Brem. 1682. bie richtigfte Vorſtellung 
liefert: die bekanuten Vaſen im Koͤnigl. Garde - Meuble 
zu Paris, welche im Inventaire des Diamans de la Cou- 
ronne, Perles, Pierreries etc. Paris. 1791. 2 Vol. vo. 
amftändlich befchrieben find: endlich, der außerordentlich 
‚große und herrliche Sardonyr, der vormals im Kaiſerlichen 
Schatze zu Moskau verwahrt wurde, den aber leider ber 
Fuͤrſt Potemkin geſchenkt erhielt, und in Tafeln ſchneiden 
ließ, um Briefe einer großen Frau in dem hieraus ver: 
fertigten Käftchen zu verwahren, nu. d, m. Und dennoch 
wird man zugeben muͤſſen, ‚daß alle dieſe Städe gewiß num 
ein fehr Heiner, unbedeutender Ueberreſt von denen find, 
welche die Alten beſeſſen haben. Anch iſt es nicht wahr: 
ſcheinlich, daß gerade die allergrößsen von dieſen Steinen 
fih erhalten, und daß die Ulten nicht cinige noch ‚größere 
Stuͤcke davon gehabt haben follten. Aus welchen Lande, 
aus welchen Gcebirgen erhielten fie aber dieſe für die Kunft 
ſo unfchägbaren Steine? Was ich davon fügen kann, ift 
nichts mehr ald nur eine ensfernte Vermuthung. Cteſias 
fagt in feiner fragmentarifhen Befchreibung von Indien, 
Sect. 5., “daß es dort fehr hehe Gebirge gebe, worin man 
den Sarder, den Duyr und andere Cvelfteine finde; dicke 
Gegend ſey der Sonnenhitze fo ſehr ausgefeht, daß viele 
Menfchen davon erſtickten, auch das Meer dafelbft, völlig 
jo ausgedehnt wie bey Griechenland, (weg) Toy cpwr rer 
nayahav, E£ Gy Te agdw ogiceeras, nal ol Önuxes, 
x) 
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za as aAAal s@oarydeg. etc.) Plin. H. N. L. 37. 
Sect. 23. verfichert, daß die Onyre und Sardonyre von 
einer fo anfehnlichen Größe in Indien gefunden wuͤrden, 
DIE man Degengefüße davon verfertige, daß fie fogar das 
gemeine Volk daſelbſt durchbohrt am Halſe trage, und daß 
man fie dort in den Hiuffen finde, Ueberhaupt wußten es 
ſchon die Alten fehr gut, daß die Region zwischen dem In⸗ 
dus und Ganges, fo wie ganz Indien, das an Erelftcie 
nen reichite Land der damals befanuten Weit. fiy: Gem- 
miferi Amnes funt Acefines et Ganges: terrarum autem 


omuium maxime India. Plin. H.N. Lib. 37. Sect. 76. 


Nah Vergleichung und Zuſammenſtellung einiger hierin 
ficgender Angaben, in Verbindung mit dem was Nennell 
und Mobertfon uns neuerlich über Sudien geliefert ha⸗ 
ben, vermuthe ich nun, daß unter jener, vom Cteſigs 
und Plinins dort mirgetheilten Befchreibung, entweder 
ter Alten India intra Gangem zu verftehen ſey, und zwar 
die Gebirge die ſich von Bengalen aus, den Ganges hin: 
aufwärtd nach dem Indus ziehen, over aber, daß ed Die 
hohen Gebirge find, Lie von Bombay aus, durch Viſa⸗ 

. pour und Myſore, an der Küfte hinunter laufen. Aus 
| mehreren, und wie ich glaube, nicht fo ganz un⸗ 
wichtigen Gründen, halte ich nun das Ichte für das wahr: 


ſcheinlichſte. 


Zeit 
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Zeit und Raum verſtatten mir nicht, mich noch laͤnger 
bey dieſen Gegenſtaͤnden aufzuhalten. Eben ſo wenig bin 
ich im Stande, die Beweiſe von jenen zuvor geaͤußerten 
Behauptungen hier ſogleich mitzutheilen. Es wird indefe 
ſen das vorhin geſagte ſchon hinlaͤnglich beweiſen, daß alle 
unnoͤthige Namenveraͤnderungen und Wiedertaͤnfereyen 
in der Folge nur zu unendlichen Irrthuͤmern und Streitig⸗ 
keiten Anlaß geben, auch ungleich mehr Nachtheil als Vor⸗ 
theil bringen. Ein geſetzter und gruͤndlicher Reformator 
wird die Mineralogie gewiß nie blos darum von Grund aus 
umtummeln, und auf den Kopf ſtellen, damit doch ja kein 
Haͤnflingskopf, der fine Mineralogie nur nach den Namen 
ordnet, das Quedfülber zum Eilber, die Horublende zur 
Blende, den Spiedglanz zum Bleyglanze, den Sedativ⸗ 
ſpath zum Kalkiparhe, dad Reißbley zu den Bleyerzen u. 
ſ. w. red;nen möge. 

Es laͤßt fich jedoch Aber ſolche wiſſenſchaftliche Kleinlich— 
keiten nichts beſſeres ſagen, als was im Goͤttingiſchen 
Calender J. 1793. ©. 83. geſagt iſt: »Herr Her 
ſchel nennt immer noch denjenigen Trabanten den ſuͤnften, 
der bisher ſo geheißen hat, obgleich die zwey von ihm neu⸗ 
entdeckten beyde innerhalb der Bahn des bisherigen erſten 
liegen, und alſo, nach der gewoͤhnlichen Art zu zaͤhlen, der 
bisherige fün’te der ſiebente heißen ſollte. Er wollte aber 
den Sprachgebrauch der Tafeln nicht flören, und das ift ſehr 
secht und groß, Entdecker wie Herr Herſchel, find 

in 
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in einem Jaͤhrhundert felten, wo nicht gar einzeln; der grof- 
fen Männer hingegen, die ihre Uufterblichleit feit jeher in 
gelehrten Babelſtiftungen gefucht haben, koͤnnten dem $ort: 
gange der Wiſſenſchaften unbeſchadet immer ein Paar Tau⸗ 
ſend weniger geweſen ſeyn.“ | 
Der Nachtheil, den jene Dammdnrchreißer der Minera⸗ 
logie zugefügt haben, ift gewiß nicht ganz unbedentend. 
Durch den immer fo vordringenden, beleidigenden, entz 
fcheidenden Ton haben fie viele geſetzte Männer abgefchredt, 
fi) ferner mit diefer Wiffenfchaft abzugeben. Schon feit 
geraumer Zeit find manche von der Bühne abgetreten, die 
ebeufalld mehr oder weniger nüßliche Beytraͤge würden ge: 
liefert haben, und mit Vergnügen an gemeinfchaftlicher Aus⸗ 
bildung ded Ganzen, den freundfchaftlichiten Antheil ge: 
nommen hatten. Wer aber in aller Welt mögte wohl, 
anf einen Wege fortgchen, wo man bey jedem Schritte 
nur den unartigen Neckereyen aufbraufender Juͤnglinge aus⸗ 
geſetzt iſt, und wo, vor dem wilden Gefchrey diefer unbe⸗ 
rufenen Alleinwiffer, auch Feine Unterredung mit feinen 
noch fo gefeuten Nachbar mehr Statt findet. Noch gibt es 
ja der Wege ſoviel andere. Mer wollte auch da nicht zur 
Seite treten, wo ein wilder Waldbach aushricht, mit gleis 
chem Ungeftäme über cuftivirte und nicht cultivirte Felder 
forttobt, Damme durchreißt, alles von Grund aus ums 
Tchrt, und die ſchon beftellte Saat mit truͤbem Waſſer über: 
zieht. Solche Waldbaͤche läßt man ruhig, obgleich mit 
Bedau⸗ 
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Bebauren, vorbeyſchießen. Sie verfiegen Doch zuverläffig, 
und dann erft treten geſetzte Männer wieder miher, unter⸗ 
fuchen, was unter den Trümmern dieſer Berwüflung noch . 
brauchbar it, und fo wird, in Verbindung mit den alten 
Nachbaren, das Ganze fehr bald wieder zum Nugen des 
Allgemeinen hergeftellt, auch ein fefterer Damm als vorhin 
aufgeführt, 

Ein zwenter Nachtheil, ber durch jene fo leidenfchaft: 
liche Behandlungen, Untummlungen, Namenveränderun: 
gen und Sinconfiftenz in Bearbeitung diefer Wiffenfchaft 
veranlaßt worden, ift offenbar noch der, daß beynahe alle 
Ingenannte Dilettanten jet nicht weiter Vergnügen daran 
finden, Sie waren zwar größtentheild nichtö weniger als 
Mineralogen. Allein bios dadurch, daß fie mir vielem 
Yufyande aus allen Reichen und Ländern, felbit aus den 
entfernteften Gegenden der Erde, bekannte und unbefaunte 
Foſſilien zufammentricben, haben fie gewiß ſehr vieles zur 
Erweiterung diefer Wiffenfchaft beygetragen, Wie oft er⸗ 
hielt nicht der Kenner dadurch Gelegenheit, hoͤchſt feltene 
und lehrreihe Stüde auch für fich davon einzutaufchen, 
die er fonfi nie würde erhalten haben. Sogar große Her: 
ren wurden hieburch ermuntert, anf ſolche Sanmmlungen 
viele Koften. zu verwenden, und Leute zu unterjtüßen, 
die auf Reifen gingen, um Sefftlien einzutaufchen und ein⸗ 
zukaufen. 


Alles 
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Alles diefes hat im Vergleichung beffen, was es noch 
vor zehn Jahren war, mit eins in Deutſchland aufgehoͤrt. 
Wie viele der ſchoͤnſten Sammlungen find nicht aus Man: 
gel an Liebhaber ſchon ind Ausland verkauft, und wie 
viele ftehen micht jetzt noch verfihloffen zum Verkaufe da, 
ohne daß irgend nur Trage darnach wäre, 

Dies find aber die Folgen, die jene Dammdurchreiger fo 
willfürfih bewirkt Gaben, 

Gewiß iſt es, Daß auch die Necenfenten der mineralogt: 
(hen Schriften fehr viel von dem Muthwillen zu verants 
worten haben, ven folche Herren mit diefer Wiſſenſchaſt 
treiben. Man ficht es ja deutlich, daß es ihmen nicht auf 
eine fortdaurende Brauchbarkeit ihrer Arbeiten ankomme. 
Schon it ihnen aͤußerſt wohl, ſobald fie nur das epheme⸗ 
rifhe Aſſignat einer nicht unguͤnſtigen Recenſion errungen 
haben. Ä 

Aber es iſt Hochverrach an der Wiſſenſchaft, und Hoch— 
verrath an der Jugend, wenn der Mann, der als Maun 
reden Tann, da wo er ihnen ald Mann zureden fol, nicht 
ald Mann redet, Kefjing fagt fehr richtig: "Wenn ich 
Kunftrichter wäre, wenn ich mir getraucte, das Kunſtrich⸗ 
terſchild aushaͤngen zu koͤnnen, ſo wuͤrde meine Tonleiter 
dieſe ſeyn. Gelinde und ſchmeichelnd gegen den Anfaͤnger; 
mit Bewunderung zweifelnd, und mit Zweifel hewundernd 
gegen ben Meifter; abſchreckend und pofitin gegen den. 
Stämper ; hoͤhniſch gegen den windigen Prahler ; und gals 

Icnbitter 
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Ienbitter gegen den Cabalenmacher. Der Kunftrichter, der 
gegen alle nur einen Ton hat, hätte beifer gar Feinen. Und 
befonderd der, der grgen alle nur höflich iſt, iſt im Grunde, 
gegen die er höflich ſeyn Fünnte, grob.” | 
Antig. Br. ©. 273. 

Man vergleiche hiemit mehrere von den Recenſionen, 
die wir biöher über nineralogifihe Produkte erhalten haben. 
Da iſt alles fo ſauftmaͤthig, fo fromm, fo zahm, fo gar 
nichts ſagend, daß das Pudlikum fo wenig als der arme 
Soͤnder, etwas zum Trofte daraus nehmen koͤnnte. Diefe 
(nicht immer ganz unbekannten, Unbelannten Obern 
wirden ſich vortreflich zur Derfertigung einer Königsrede 
im Parlamente ſchicken. Da ift auch nichts, was ſich hitte 
einzoder hinaustiegen ließe. Was fie uns geben, find 
gewöhnlich Scharwenzel, die man nach Gefallen von einem 
mineralogifchen Buche zum andern vertauſchen kann, und 
nie iſt das Clericus Clericum getreuer befolgt, als 
bier. 

Diefe mineralogifchen Recenjinten haben überhaupt viel 
Ähnliches mit den Finanz⸗ nnd Juſtizcollegiis der kleineren 
Staaten. Vom erſten bis zum legten iſt alles mir einan⸗ 
dir verwandt, und verſchwiſtert, und verfihwägert, und 
verbrädert. Wer da nur das Gluͤck hat, daß cr mit zu 
di:fer Verwandt = und Bekanutſchaft gehört, der kommt 
noch fange gut weg, Uber wehe auch dem Aremdlinge, 
dem diefed Gluͤck nicht befchieden if. Das ganze Gewicht 

ihrer 
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ihrer hoben Macht und Wuͤrde muß diefer dann fiebenfältig 
für jenen mit empfinden, und in möglichft langen Zügen 
bis zu den Hefen ausleeren. Nur Rabeners Sitten: 
Ihre, “SEchickt euch auf gute Candle,” ift noch 
die einzige Lebensregel, um in Srieden mit dieſen Herren 
durchzukommen. | 
Den Mann von wahren Kenntniffen und feften Grund⸗ 
ſaͤtzen wird fo etwas freglich nie irren; denn Lob und Tadel 
ſolcher Herren if fuͤt ihn immer gleich unbebentend. Nllein 
die Jugend, die doch großentheilg den Werth oder Unwerth 
neuer Schriften nach folchen Urtheilen zu fchäsen pflegt, 
iſt gewiß fehr zu bedauren. 
Aus dem biöher gefagten will ich nun folgende Reſul⸗ 
tate ziehen. | 
1) Herr Werner wird füch um die Mineralogie gewiß 
Außerft verdient machen, und von jedem Verehrer diefer 
Wiſſenſchaft den wärmften Dank erhalten, wenn er alfen 
Mebenarbeiten, 3. B. Auffichung unglaublich neuer 
Hypotheſen, Abhandlung über Eifenhätten, Streit⸗ 
über Vulkanismus ober Neptunismus ze. ꝛc. vorerft ent⸗ 
fagt, und ZZ 
2) und dagegen mit feiner, fo Tange verfprochenen, volls 
ſtaͤndig audgearheiteten, großen Mineralogie, befchenkt: 
diefe | | 
3) ungefehr folgendermaßen ausarbeitet: 


a) alles 
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a) allıs nach den Beflandthcilen- foftematifch ordnet und 
eintheilt; | 

b) die Synonima von jedem Foſſil aus den Altern und 
nenern Schriftjtellern und Sprachen fo vollſtaͤndig als 
möglich) beyfügt, damit die Altern Tafeln nie 
unverftändlich werden. 

c) die Namen der Foſſilien durchgehends fo richtig fchreibt, 
wie es fich für einen deutfihen Wiſſenſchaftslehrer eignet 
und gebühret: alſo Achat, Beryll, Syenit, Ame⸗ 
thyſt, Chryfolith, Porphyr, Chalcedon, ıc.ıc.. 

d) von jedem Foſſil zwar die äußern Kennzeichen angibt, . 
jedoch mit Weglaffung des nicht fonderlich Falten, nur’ 
etwas harten, wenig fchweren; ıc, mithin bey cinem 
jeden Foſſil nur diejenigen von den aͤußern Kennzeichen 
aufführt, welche bey diefem Foſſil auch von reeflem 
Nutzen find; das heißt, nur folche, wodurd das be- 
fchriebene Foſſil mit Sicherheit von allen andern zu unters 
ſcheiden tft, nicht aber ohne Auswahl bey jedem Foſſil 

‚ eine blos pedantiſche nnd übrigens unnuͤtze Herzaͤhlung 

- » aller fogenannten äußern Keunzcichen anbringe, 

e) von deu chemifchen Kennzeichen ſowohl als von den phy⸗ 
ſikaliſchen ebenfalls nur Diejenigen allein bey jedem- 
Foſſil mit anführt, die zur genauen Kenntniß und rich⸗ 
tigen Beſtimmung deffelben offenbar gercichen. — 

H die Beſtandtheile ſo anzeigt, als fie bis jetzt. 
durch Analyſe berichtigt, oder in deren Mangel 

aus 
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aus andern Gründen als wahrſcheinlich anzuneh⸗ 
men ſind; 
“ 8) fo wenlg die gravitatem ſpeciſicam als auch das Ver⸗ 
haͤltniß der verſchiedenen Beſtandtheile, durch Hundert⸗ 
theile, noch weniger aber durch Tauſendtheile ausdruͤcke, 
da in der Natur dieſe Angaben ſich doch nie bis zu ſol⸗ 
chen Kleinlichkeiten gleich und wahr bleiben. 

b) son Entſtehung des Foſſild, ſobald verſchiedene Mel⸗ 
nungen oder Entdeckungen der Naturforſcher deshalb be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit erregt haben, Unterricht ertheilt, 

jedoch ohne ſelbſt Parthey zu nehmen, mithin nur Gruͤnde 

und Gegengruͤnde nebſt den Schriffitellern treu und red⸗ 
lich angibt, bie Glaubensfreyheit des Publici aber nicht 
beeinträchtigt; 

H nur bey feltenen und nicht fehr bekannten Foſſilien die 
Lagerftätte fowohl, als auch die Orte angibt, wofie 
gefunden werden; 

k) von dem Nugen und Gebraude des Foſſils, mit ges 
böriger Sorgfalt, kurze, aber auch deutliche und fichere 
Nachrichten mittheilt; 

1) dem Ganzen noch ein vollftändiges Regiſter zum bes 
quemen Nachfchlagen beyfügt, worin auch alle Synoni- 
ma nnd Trivialnamen mit aufgeführt find. Dies würde 
in vielen Sällen, dem Gelehrten fowohl als dem Dilet⸗ 
tanten, gewiß fehr angenehm und nuͤtzlich feyn, 


4) End⸗ 
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4) Endlich wäre wohl anzurathen, daß man gegen audere 
Mitbruͤder ſich kuͤnftig aller Anmaßungen, Zudringlich- 
keiten, und uͤberhanpt deſſen cuthalte, was Voltaire 
vormals, des tours de Pages en fait de Literature, 
zu nennen pflegte 0 0 0. / 

Hiergit will ich denn vorerſt von dieſen Herren Abſchied 
nehmen; jedoch, wenn nuͤtzliche Geſchaͤfte mich nicht ab⸗ 
halten, auf baldiges Wiederſehen. 


ii. 





Quod feribis, afperius me, quam mei patiantur-mo- 
‚res, fcripfiffe, vide, quam fim antiquorum hominum. 


. Cicero ad Att. 
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.In artibus et fcientiis, tanquam in metalli fodinis, omnia , 
nouls operibus et viterioribus progreflibus circumftrepere debent. 


Baco de Verulamio. 


J. meinem Aufſatze über die jetzigen Reformen in 
der Mineralogie habe ich verſchiedenes nur fo gelegents 
lich berührt, über welches ich mich ger etwas umftänds 
licher erklärt hätte, Allein ich mußte befürchten, daß der 
Hauptfaden hiedurch noch mehr wiirde zerriffen werden, 
als es ohnehin ſchon gefchehen if. Ju mehr als einer 
Ruͤckſicht fchien es mir alfo zwedimäßiger zu feyn, wenn ich 
diefed in einem befondern Aufſatze etwas ausführlicher 
nachholte. 


@2,. Es 
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Es dürfte mauchem doch auffallen ‚ wie ich es wage, 
| hier von Meinungen abzugchen, die einige unferer größten, 
zum Theile noch lebenden Gelehrten bisher geäußert ha⸗ 
ben. Allein gerade meine aufrichtige Verehrung gegen 
dieſe Manuer macht mich dreiſt genug, um frey und offen 
mit meinen Zweifeln hervorzutreten. Denn, nie wird man | 
ein Beyfpiel aufweifen Eönnen, felbft nicht in der Theologie, 
daß der wahrhaft große Mann nur blinden Glauben fuͤr 
ſeine Meinung gefordert haͤtte. Vernunft = und Seelen⸗ 
Deſ⸗ diie iſt ohne Ausnahme nur Zuflucht des Schwaͤch⸗ 
liugs, ber ſeiner Bloͤße bewußt, fi ch ſolcher Mittel be 
dient, um feine Schande zu decken, oder unredliche ad ch: 
ten zu erreichen, 

ch bitte daher jene großen Maͤnner, wenn fie es uͤberall 
der Mühe werth halten, mir aufrichtig zu fagen, wo ich 
irre. Gewiß niemand kann da, wo er überwiegende 
Gründe findet, dankbarer zur gegenfeitigen Meinung Aber: 
gehen als ich. 

Und gefest, felbft nach ihrem Urtheile hätte ich in. mans 
chem Recht, wo ich von dem abweiche was fie biöher bes 
hauptet hatten, fo weiß ich mich doch zu befchriden, daß 
nicht fomohl mir, als sielmehr ihnen nur das Verdienſt 
von diefer befferen Meinung gebühre. Denn ohne ihre Vor⸗ 
arbeiten wäre ich gewiß nie im Stande geweien, biefe befr 





jere Meinung aufzufinden. 


Menn 


⸗ 
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Rem ich bey der Kunft wie die Alten in Stein und 
Glas fehnitten, mich etwas länger venweile als ich es follte, 
jo bitte ich im voraus deshalb um Nachſicht. Diefe Kunft 
harte von jeher etwas fo aͤußerſt anziehendes für mich, daß 
ich das Vergnügen davon zu reden, mir nicht fo Teicht ver: 
fagen fann. 

Uebrigens werde ich meine Unterſuchung hier genau 
in der Ordnung folgen laſſen, als mein Aufſatz über 
die Reformen in der Mineralogie mir hiezn bie 
Seronlaftung gibt. 


Weber Memnons Vudfaͤule. 
S. 26. 


Die Erbrterung ber Frage, ob Nordens oder Pos 
coded Meinung von Memuons Bildfäule die richtige 
ſey, kann zwar nicht dad mindefte ‚bey jener Frage ent: 
ſcheiden, ob naͤmlich die Steinart der Pyramide Baſalt iſt, 
oder nicht. 

Ehen fo wenig iſt ein reeller literariſcher Nuten davon 
zu erwarten, wenn man auch wirklich im Stande wäre zu 
erweifen, baß diefe oder jene Bilbfäule ganz unftreitig die 
dchte Statue des Memnons ſey. Wider in hiftorifcher noch 
in antiquarifcher Hinficht würde fi ch irgend etwas wich⸗ 
tiges dadurch aufklaͤrn. Die Hieroglyphen koͤnnen wir 
nun einmal nicht leſen, und beyde Bildſaͤulen ſind durch 
Länge der Zeit und durch muthwillige Beſchaͤdigungen fo 

entſtellt, 
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entſtellt, daß ſie kaum noch einer Menſchengeſtalt aͤhnlich 
ſehen. 

Da jedoch ſchon andere daruͤber Zweifel erregt haben, 
welche von den Bildſaͤulen die man jest noch unweit Me- 
dinet · Habu findet, diejenige fey welche die Alten für 
Memnond Bildfäule annahmen, fo will ich gelegentlich einige 
Gründe anführen, nach welchen. ich glaube, dag Nors 
den s. Vermuthung davon mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich 
habe, als disjenige welde Pococke vorträgt. 

Freylich werden und die franzoͤſiſchen Gelehrten, die ſich 
jest in Aegypten aufhalten, demnaͤchſt wie ich hoffe, über 
diefen und aͤhnliche Gegenftände weit vollftändiger und ge: 
nauer unterrichten, als folches vormals möglich war. Bis 
dahin „aber daß dieſes iu Erfüllung geht, wird man das: 
jenige was ich Davon fage, leicht ald einen nur vorläufigen 
Verſuch mit Billigkeit beurtheilen and aufnehmen. 

- Um ſo mehr ift cd auch erlaubt über diefen Gegenftand 
einige Zweifel vorzutragen, da es bis jeßt noch Fein bewährs 
ker und gruͤndlicher Alterthumsforfcher gewagt hat, mit 
yyller Zuerficht und beftimmt hierin zu entſcheiden. Selbſt 
nicht Pocoche. Er ſagt vielmehr ſehr beſcheiden p. Io 1.; 
From the temple ] ‚went to the. ftatues, which I fhall 
call'the coloffal ftatueg of Memnon. - p. 102.: I have 
already remarked, that in the temple to the. .eaft there 
are remains of two ftatues of black granite, one has 
been thought by fome, to be the famous flatues of Mem- 
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non; — others are of opinion, that it was the ſtatue 
I have al:cady deferibed, with the infcriptions on it; 
in order to judge of which, it may be proper to con- 
fider what the ancient authors fay on this fubject, and 
the arguments o on each fide. Diefes erfüllt er auch mit 

eller Treue. | 
Wenn man die Nachriehten, die fich von Memnons Bild: 
fäule bey den alten Schriftftellern finden, alle, ohne Aus: 
wahl, ohne ftrenge Prüfung ihrer Glaubwürdigkeit mir 
eiuander vergleicht, ſo enthalten ſie ſo auffallende Wider⸗ 
ſpruͤche und fo fonderbare Abweichungen, daß man hey 
nahe berechtiget wäre, überall daran zu zweifeln, ob auch 
jene fo berächtigte Bildfäule vormals wirklich exiſtirt habe, 
Y.van Dale har diefe Widerfprüche mit vielem Sleiße zu⸗ 
ſammengeſtellt. (A. van Dale de Oraculis, Amſterd. 1700. 
410..p: 203 bi6 209.) | . 
. Bon den ältern Schriftſtellern verdienen über diefen Ge 
geafland überhaupt nur folgende nachgefehen zu werben, 
Steabo Lib, XVIL p. 179. Plin. Hift, Nat. Lib. XXXVI. 
Sect. 11. Pauſanias in Atticis. Lib. I. cap. 42. Philo- 
ftratus in vita Apollonii Thyan. Lib. VI. c. 4. Iuuenalis 
in Sat. XV. Bon den neuern dagegen nur, Pococke De- 
fcriptian of the Eaft, London. 1745: Vol. 2. fol. pag. 
roı. leq. ‚Norden Voyage en Egypte. Coppenh. 1755. 
lablonsky de Memnone. Francof. 1733. 

| | | oo. Ä ) 
Nach 
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Nach Anleitung deffen, was fih in diefen Schriftftellern 
hievon findet, glaube ich nun folgendes bemerken zu dürfen: 
1) Es ift ganz unrichtig, wenn Pococke die Entfer⸗ 
nung ſeines Memnond von Nordens Bildſaͤule, durch 
einen nur ſchwankenden Ausdruck, auf eine (Englifche) 
Meile angibt. Schon die ländliche Vorftellung, die und 
Norden, Tab. CX. von diefer Gegend mitrheilt, verrärh 
es deutlich. genug, daB Pocode’ 8 Angabe bey weitem zu 
groß ſey. Am ficherften aber entfcheidet hier Nordens 
Ausfage, p. 166. und deffen genaue Meffung, nach wel: 
cher auf dem Grundriffe Tab. CXIII. und dem beygefügs 
ten Maaßſtabe, Pococke's Memnon, von Nordens 
Bildſaͤule, nicht weiter als zwey bis dreyhundert Schritte 
entfernt iſt. | 
9) Philoftratns (a) fagt, daß nahe bey Mem⸗ 
nons Bildfäule Hermen fländen, vie theild durch die Zeit, 
theils durch Gewalt fehr gelitten hätten; außerdem aber 
wären noch Ueberrefte von einem Tempel, von einem Zoro, 
und von Säulen dabey befindlih, Plinius (b) gibt ven 
. | Standort 





(a) Philoftratus, p. 233. Edit. Olearii, Locum, vbi poftus eft, 
antiquo foro fimilem dicunt effe, qualia fora in olim habitatis, 
ciuitatidus relinquuntur, vbi et colamnarum viluntur ru- 
dera et parietum vefligia, ſedes item et limina et Hermae, 
partim manu, partim tempore confumptae, 

(b) Piinii H. N. Lib. XXXVI. S, XI. Ed. Hard. p. 734. Non 
abfimilis illi narratur in Thebis delubro Serapis, vt pw. 
tant Memnonis Statua dicatus. 
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Standort von Memnons Bildſaͤule noch genauer an; 
denn er ſagt, daß ſie — in einem Tempel geſtanden habe. 
Neben Pococke's Bildſaͤule findet ſich nun von allem 
dieſen nicht die mindeſte Spur, nicht einmal Ueberreſte, nach 
welchen man vermuthen koͤnnte, daß vormals aͤhnliche 
Anlagen hier vorhanden geweſen waͤren, vergl. Norden, 
Tab. CX. und CXIII. auch p. 166. wo dieſer ausdruͤcklich 
bemerkt, daß man erft in einer Entfernung von 2 bis 300 
Schritten Trümmer und Neberrefte von alten Gchduden anz 
treffe. ZZ | 
Dagegen aber ficht man alles diefed, und zwar auf daB 
genauefte fo wie ed im Philoftratus und Plinius 
angegeben ift, unmittelbar um und neben Nordens Bild: 
ſaͤnle. Hievon find die umſtaͤndlichen Beweife und Nach⸗ 
sichten mitgetheilt, im Pococke p. 200. und 101. au 
Tab. XXXV. ferner im Norden p. 170. bis 173. aud) 
"Tab. CX. CXII. CXIII. Es verficht fich jedoch von felbft, 
daß man hier unter Hermen nicht gerade Merkuriali⸗ 
ſche Statuen im Griechifchen Style erwarten dürfe, fon 
dern wie billig nur ähnliche Vorftellungen in altägpptifcher 
Manter. (vergl, Vignette S. 67.) | 


3) Strabo, welchen im Anfange bes erften Jahrhun⸗ 
derts nach €, ©. lebte, verſichert ganz beſtimmt, und 
zwar als Augenzeuge, daß von Memn ons Bildſaͤule 
Der gbere, Theil gänzlich getrennt ſey, und — niedergewor⸗ 

een fen 
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fen auf der Erde liege. (a) Paufanias, der um die Mitte 
bes ten Jahrhunderts nach C. ©. lebte, bezeugt ebenfalls, 
und zwar auch als Augenzeuge, daß noch zu ſeiner Zeit 
der obere Theil von dieſer Bildſaͤule — niedergeworfen auf 
der Erde liege. (b) 

Der Pocodeiche Coloß, fo wie er gegenwärtig da 
ſteht, widerſpricht nun dieſer Angabe in mehr als einer 
Ruaͤckſicht. „Denn von dieſer Bildſaͤule liegt der Obertheil — 

nicht auf der Erde: er ruht vielmehr in feiner gehörigen 
"Stellung — genau auf dem Untertheile, und überhaupt 
iſt ſoviel gewiß, daß dieſe Figur — jetzt noch vdllig aufs 
gerichtet da ſtehe. Pococke unterſuchte dieſen Coloß mit 
der groͤßten Sorgfalt, und ſagt, ”daß bie untere Hälfte 
deffelden mit famt dem Sitze, auf welchen er ruhet, bie 
Aber die Ellenbogen, wo die Arme auf den Lenden liegen, 

aus 





(a) Strabo. Lib. XVII. p. 816. (Amſt. 1707. p. 1170.) 
Hic (vbi Memnonium)) cum duo colofli effent de folido la- 
pide inter fe propinqui, alter adlıuc exftat, alterius vero 
faperfores a Tele partes corruerunt, terrae (vt fama eft} 
mot, — lpſe cum Aelle Gallo adefiem — fonitum 
audiui: vtrum a baſi, fiue a Colofla edıtus fuerit, non 
habeo afirmare. 


3 
(b) Paufanias. Lib. L Cap. 42. p. ıor, Edit. Kahnil.. Stama 
ibi eft fedentis hominis. „ Eam multi Memnonis nomi- 
nant. — Eam Cambyſc. aiffidit: et nund etiam fuper 
riorpars & vertice ad medium trmcum. bums 'aöglecth 
iacet: reliquum adhuc federe videtar. 
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aus einem einzigen Stuͤcke Stein, aus einem Blocke im 
Ganzen verfertiget ſey; daß aber uͤber den Ellenbogen eine 
Steinſcheidung, eine Fuge, ein Bruch, quer durch die ganze 
Bildſaͤule gehe, und daß — von hier an ‚ der Oberthell 
diefer Bildfäule aus fuͤnf aufeinander gefegten Steinlagen 
befiche ” Cc). Hiemit kommen nun die Befchreibungen und 
Zeichnungen, welche Norden von eben dieſer Bildfäule 
mittheilt, im Ganzen und in der Hauptſache, völlig uͤber⸗ 
ein. (d) Aus diefen fc beflimmten Angaben folgt mithin 
foviel gewiß, daß die gegenwärtige Bejchaffeuheit der Pos 
cockeſchen Bildſaͤule auf feine Weiſe mit dem Zujtande übers 
eintommen, worin Strabo ſowohl als auch Pauf a: 

| nias, 


(c) Pococke. Vol. I. p. tot. The Statue has been broken 

‚oft at the middle, above the arms, that lie on the hams; 

aud it has been built up with five tier of flones; one 

to the top of the clinch of the-eibow, another almoft half 

way up the arms, one to the armpits, the fourth to the 
neck, and the fifıh the head and neck , of one ftone, 


Id 


(d) Norden. Tab. CX. et p. 166. Toutes deux font de 
meme grandeur et cette grandeur eft prodigieufe. Elles 
ent environ So pieds Danois de hauteur depuis les bafes 
des piedeftaux jusqu'au fommet de la tete. p. 167. II 
ne me fembie pas, que les corps des figures coloflalds 
ayent rien fouflert des mains des hommes. Toute defi- 
gurees quelles font, on n’y volt pas un feul coup qui 

ſoit a reconnoitre; c'eſt feulement linjure du tems gui 
les a rendues difformes et qui les a privees des pärties 
qui avoient de la faillie. 
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nias, zu ihrer Zeit, die aͤchte Bildfäule des Memnons 
angetroffen haben, 
° Wenn man dagegen diejenige Bildſaͤule, welche Nors 
den für Memnons Bildfäule annimmt, mit jenen Ans 
gaben des Strabo nnd Panfanias vergleicht, fo wird 
man eingeftchen mäffen, daß deren Befchaffenheit allerdings 
noch jet damit uͤbereinkomme. Selbſt Pococke ſagt 
davon p. 101.: In the ſecond court (of the Temple) 
at H. H. (Tab. XXXV.) are remains of two ftatues of 
black granite; that to the welt, is fitting. — The 
ftatue to the eaft is three feet five inches long in the 
foot; at a diftance from it is the head witl the cap; 
it isthree feet fix inches long, and behind it is the orna- 
ment of the dome leaf. Some perfons have thought 
tbat one of thefe is the Statue of Memnon. Dieſes bes 
fchreibt Norden noch etwas umftändliher, Es heiße 
nämlich daſelbſt p. 172.: Sous Ialettre G. (Pl. CX. CXII. 
et CXIIL.) eft reprefente le fragment d’un Coloſſe ren- 
verf& et ä demi enfeveli. A peine en decouvre-t-on afles, 
pour juger qu’il a été aflıs et dans la meme attitnde, 
que ceux que j'ai decrit dans la Pl. CX. La partie fupe- 
rieure y manque; et ilparoit, qu’on a employ& la vio- 
lence, pour le feparer. Les marques en font encore 
'vifibles. Tout le corps de ce Colofle etoit d’une ſenlo 
piece de marbre granit noir. Son piedeftaleft en quel- 
que facon entier; — Le refte.de ce Colofle'.eft telle- 
ment 
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ment defigur& et demembré, qu'ilne me fut pas poffi« 
.ble d’en prendre une me[ure exacte. 

4): Um jenen Zweifel, der allerdings der Poco 8 h FR en 
Vermuthung fehr entgegen iſt, wo möglich zu heben, wird 
von einigen angenommen, Daß der Pocodefche Coloß re: 
flaurirt fey. Und freylich, da der. Obertbeil von Men 
nous Bildfäule zu den Zeiten des Strabo und Paus 
ſanias niedergeriffen war, und — anf ber Erde lag, bas 
:gegen der Obertheil vom Porodefchen Coloß — jetzt nicht 
auf der Erde liegt, fondern völlig in feiner gehürigen Stel- 
kung auf dem Untertheile ruht, fteinerne Bildfiulen aber, 
wenn fie einmal zu Falle gekommen find, fich, meines Wiſ⸗ 
ſens, nicht von felbft wieder aufrichten; fo muß derjenige, 
der den Pocockeſchen Coloß für jene Bildjäule halten will, 
auch fchlechterding3 eine NReftaurirung annchmen. ‚Eben 
daher macht Pocode p. 105. folgende Bemerkung: 

As to what Iuvenal mentions, 
Dimidio magicae refonant vbi Memnone chordae. 
Satyr. XV. 
no more can be implied than that the found came from 
the half of the ftatue that remained. Thouglı the 
‚teflimony of a poet is of no great weight, yet it muft 
be obferved, that it was the half that remained ofthe 
ftatue that uttered the found; that whenever it was re- 
paired, the ftones lsid on it were notto be confidered 
as a part of the miraculons ftatue, asthey pretended it do 
* be, 
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be, but only what was left of the‘ ancient ftatue that 
made a neife about fun rife; not but that the fiatwe 
might be as well repaired after Iuvenal’s time as before 
it, and ifit was repaired before his time, Iuvenal might 
be ignorant of it when he writ that Satyr. And in 
enfe it was then:repaifed, and that he.knew it, yet it 
migbt fill be faid,-that.the half of the ftatue uttered tbe 
found. - | . 
Bruce, wo er von eben dieſer Dildſiule n redet, fagt 
ebenfalls; The northmoſt is a good deal more mutilated. 
It was probably broken by Cambyfes; and they ‚have 
Since endeuvoured to repair it. (c. I. Bruce’s Travels 
to difcover the Source ofthe Nile. Edinburgh. 1790. 4t5. 
Vol. 4. p. 120.) | ; 

Allein dagegen, daß der Obertheil der porodtefihen Bild: 
jtule durch eine Reftauration wieder aufgefeßt ſey, treten 
ſo viele und fo wichtige Bedenken ein, daß folches, 
bey genauer Unterfuchung, von einem unpartheyiſchen 
Alterthumsforſcher auf Feine Weiſe angenommen wers 
den darf. | 

Erftlich findet‘ ſich weder in ben Altern Schriftfiellern 
no in Sagen irgendwo einige Nachricht , oder nur eine 
‚entfernte Anleitung, wodurd) man biefe Bermuthung einie 
germaßen unterſtuͤtzen koͤnnte. 

Ferner: Strabo und Pauſanmias ſagen ausdtuͤck⸗ 
lich, daß der Obertheil von Memnons Bildfaͤule ge⸗ 
walt⸗ 
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waltſamerweiſe davon getrennt ſey. Geſchah dieſes nun 
vollends, wie Pauſanias und andere (a) behaupten, 
vorfeglich und aus Muthwillen auf Bifchl des Cambys 
fe3, fo läßt fich gar nicht denken, daß eine gewaltfame 

Abſchlaguug ded Obertheild von einem fo Äbergroßen Co⸗ 
loß fo forgfältig, fo behutſam koͤnne ausgeführt feyn, da 
nachher bey einer Reftaurirung alle Steinfcheidungen oder 
Sugen der fünf Steinlagen, woraus jetzt der Obertheil bes 
ſteht, nur einigermaßen wieder fo genau und gut auf eins 
ander gepaßt hätten, fo daß bie Verhältuiffe der ganzen 
Bildfäule dadurch nicht außerordentlich gelitten haben folls 
ten, auch die Hieroglyphen am Rüden derfelben fo volljtäns 
dig erhalten wären. 

Ferner: War die Abſchlagung oder Trennung des Ober⸗ 
theild durch irgend eine Gewalt ausgeführt, fo würde man 
jetzt noch zuverläffig einige Spuren davon entdeden koͤn⸗ 
nen. Allein Norden fagt p. 167. ausdruͤcklich: Il ne 
me femble pas, que les corps des Figures Coloflales 
ayent rien fuufferts des mains des Hommes. Toutes 
defigurees qu’elles font, on o’y voit pas un feul coup qui 
foit ä reconnoitre, c’eft feulement l’injure du terms, qui 
les a rendues difformes, et quilesa privees des parties, 
qui avoient de la faillie. 0 

Ferner; 


(a) Iablonsky in Synt. de Memnone. Cap, II. p. 72. führt 
mehrere Schriftſteller an, welche diefed verfichern. 
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Ferner: Noch zu den Zeiten des Pauſanias lag der 
Obertheil von Memnons Bildſuͤnle an der. Erde. Wie 
laͤßt es ſich denken, daß die Truͤmmer, die mithin damals 
ſchon uͤber 700 Jahr allen Beſchaͤdigungen an der Erde 
ausgeſetzt waren, dennoch ſo unbeſchaͤdigt erhalten waͤren, 
daß ſie bey einer Reſtauration ohne Einflickung kleiner Bruch⸗ 
ſtuͤcke und fremdartiger Steine ſo genau wieder aufeinander 
gepaßt haͤtten, als ſie gegenwaͤrtig da ſtehen: zuverlaͤſſig 
wuͤrde alsdann ein auffallender Unterſchied in den Verhaͤlt⸗ 
niſſen, in der Hoͤhe, und auch an den Hieroglyphen ge⸗ 
gen die unmittelbar daneben ſtehende Bildſaͤule zu bemer⸗ 
ken ſeyn. 

Ferner: die Reſtanrirung einer Bildſaͤule von dieſer 
Groͤße, und beſonders in dieſer Gegend, waͤre gewiß kein 
geringes Unternehmen geweſen. Geſetzt aber, daß es wirk⸗ 
lich geſchehen ſey, ſo bin ich uͤberzeugt, daß derjenige der 
dieſes ausgefuͤhrt haͤtte, ſeinen Namen und dieſe That un⸗ 
gleich eher durch eine Inſchrift an dieſer Bildſaͤule wuͤrde 
verewigt haben, ald die, welche nur den bumpfen Lant ders 
felben gehört Hatten. - Die vielen hier ſchon vorhandenen 
Inſchriften hätten ihn ja von felbft daran erinnern und das 
zu auffordern müffen, und er würde um fo cher diefen Ges 
danken ausgeführt haben, da die ganze Ruͤckſeite des Fuß⸗ 
geftelles noch unberührt iſt. 

Endlich auf der Bruft von diefem Coloß find eben ſolche 
Snfchriften angebracht ald an den Beinen. (vergl, Norden 

p. 167. 
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P. 167.) Es wird wohl niemand behaupten wollen, daß 
dieſe Inſchriften damals ſchon auf der Bruſt geſtanden haͤt⸗ 
ten, als zu Strabo's und Pauſanias Zeiten biefer 
Obertheil an der Erde lag. Wie aͤußerſt unglaublich iſt 
es aber, daß dieſe Inſchriften, die ſo kurze Zeit nach der 
Reſtauration, und zwar unmittelbar auf den reſtaurirten 
Obertheil angebracht waͤren, dieſes allerdings wichtige Un - 
ternehmen und deffen Urheber nicht wenigftend mit einer 
Spibe erwähnt hätten, wenn ed nur jemald wäre ausge⸗ 
führt worden. | 

Kurz, ein Alterthumsforſcher, der mit dem Gefchäfte, 
wie dergleichen Bildſaͤulen reſtaurirt werden, nur einiger: 
maßen prastifch bekannt ift, wird, - nach Verbindung der 
hier aufgeführten Zweifel, gewiß eingeftehen, daß von der 
Pocockeſchen Bildſaͤule der Obertheil niemald gewaltfamer 
Weiſe abgefchlagen fen, daß er nach feiner erften Aufrichs 
tung nie wieber auf der Erbe gelegen habe, daß folcher nicht 
durch eine Neftaurirung wieder aufgefegt worden, daß er 
vielmehr gleich bey der erften Errichtung aus den fünf 
verfchiedenen Steinlagen zufammengefegt ſey, und endlich, 
daß die Steiufcheidungen ober Zugen, welche man jet 
daran bemerkt, unftreitig noch die erſten urfpränglichen 
Sagen find, worin diefe Steine gleich anfangs gelegt 
wurden. 

5) Ich habe vorhin ſchon bemerkt, daß ſowohl nach St ras 
bo's, als auch nach Pauſanias Ausſagen von Menn 

2 F nons 
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nons Bilbfäufe der Obertheil — gewaltfamerweife ges 
trennt war, daß jedoch an der Pocockeſchen Bildſaͤule von 
einer ſolchen gewaltſamen Trenitung oder Abſchlagung nicht 
das mindefte zu bemerken fey. Pococke fagt davon gar 
nichis, Norden aber p. 167. Il ne me femble pas, 
que les corps des Figures Coloffales ayeht rien foufferts Ä 
des mains des Hommes. — onn’y voit pas un feul 
coup qui foit à recbnnoitre; c’eft feulement Yinjure 
du tems, qui les a rendu&s difformes, et qui les a 

_ privdes des parties, qui avoient de la ſaillie. 

Dagegen iſt nun eine gewaltſame Trennung und Ab⸗ 
ſchlagung des Obertheils allerdings an Nordens Bild⸗ 
ſaͤule noch jeßt zu fehen, Norden verfichert nämlich 
p. 172. La partie faperieure y mangue; etil paroit, 
qu’on a employe la violeuce. pour la feparer. Les mar- 
ques en font encore vifibles etc. | 

6) Beym Philoſtratus Heißt es in Vita Apollonii 
Lib. VI. c. 4. ex Ed. Olearii. p. 2335.  Memnonis 
Statuam ex lapide efle nigro dicunt (A/9s de Ava neAn- 
vos). Ferner in Iconum Lib. I. VIE, Memnon. p. 733. 
Neque nigrum’ quidem diferis Memnona, nam quae ipfi 

ineft puriflimam nigredinem fabnitere güodammodo vi- 
deas. Ferner in Calliſtrati Stat. Defcript. I. p. S91. 
Hoe intuitu fimulacrum, Aethiopicum Marmor (Tov 
Asdıonwv AlYoy). Memnonis vocale extitiffe credimus, 
Noch verfichert Plin. in H. N. L. XXXVI. Sect. XI. ex 

Ed. 
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Ed. Hard. p. 734. Invenit eadem Aegyptus in Aethio- 
- pia, quam vocant Bafalten, ferrei coloris atque duri- 

tiae. — Non abfimilis illi narratur in Thebis delubro 

ferapis, vt putant Memnonis Statua dieatur. 

Aus diefen verfchiedenen Angaben des Philoſtratus 
und Plinius ergibt ſich nun ſo viel, daß es damals als 
eine allgemein bekaunte Sache und als ausgemacht ange⸗ 
nommen wurde, daß Memnons Bildſaͤule aus einem — 
Schwarzen Steine verfertigt fey. 

So oberflächlich, unbeſtimmt und verworren die Anga⸗ 
ben auch immier find, die man beym Pocode fowohl als 
beym Norden von der Steinart der Pocodefchen Bild: 
fäule finder, ſo erhellet dennoch fo viel mit aller Gewißheit 
daraus, daß ſie weder ſchwarz ſey, noch uͤberhaupt einige 
Aehnlichkeit mit dem Lapide Aethiopico oder mit dem Va— 
ſalte habe. 

Pococke beſchreibt die Steinart von ſeiner Bilofänfe 
folgenderniaßen p. 101.5 They are of a very particular 
fort of porous hard granite, {uch as I never faw before; 
jt moſt refembles the eagle ftone. 

Norden dagegen p. 167. Elles font faites toutes 
deux de divers blocs d’une forte de pierre fablonneufe. 
et grifätre, qui femble avoir éêté tir&e de quelques- 
une des Grottes, qu'on remarque en grande quantite 


dans les Montagnes voifines. 


82 Les’ 


4 Ueber Memnons Bildfäufe, 


Les Chaifes femblent &tre d’une feule piece et faites 
de la m#me forte depierre que le refte. Elies paroif- 
fent pourtant un peu plus brunes et un peu plus 





dures. 
Les deux figures Iſiaques, qui ornent le bont des 


chaifes & chaque coin paroiffent plus blanches et d’un 
grain plus fin que le refte. | 

Wenn man dad Pocodefche Wert nur einigermaßen 
mit Aufmerkſamkeit durchgeht, fo ergibt fich fogleih, daß 
bey fo vielen anderu Kenntniffen, die von den Gteinarten 
diejenige fen, worin er wenig oder gar nicht bewanbert 
war. Beine Angabe von der Steinart woraus dieſer Co⸗ 
loß verfertigt iſt, wäre allein fchon hinlänglich, um dieſes 
su beweiſen. Wie ift es möglich, daß ſolches cine Art 
von Granit fey, und daß zur nähern Beſtimmung — der 
Adlerftein angeführt werde 1}! | 

Hingegen ficht man leicht, daß Norden, der in Ruͤck⸗ 
jicht fo viel anderer Sprach» und hiftorifsher Kenntniffe 
dem Pocode allerdings nachftcht, Dennoch, was die Kennt⸗ 
"niß der Steinarten anbetrifft, weit gründlicher und zuver⸗ 
laͤſſiger ſey, als Pococke. | 

Wenn man nun, nach beyden oberflächlichen Angaben, 
bie Steinart von der Pocodefchen Bildfäule doc) etwas 
genauer beflimmen fol, fo vermuthe ich aus mehreren Gräns 
den, daß ſolches eine fogenannte Feld: Wade fey, die ziem- 
lich hart und feft, auch im Bruche feinförnig ijt, deren 

| Farbe 
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Farbe aber ſich nicht durchgehends gleich bleibt, ſondern 
an einigen Stellen in das Graue faͤllt, an andern in das 
Braune und wieder an andern in das Weißliche uͤbergeht. 

Es mag uͤbrigens dieſe Steinart ſeyn welche ſie wolle, 
ſo iſt immer ſo viel gewiß, daß ſie mit den Angaben des 
Philoſtratus und Plinins auf Feine Weiſe überein 
fomme. 

Dagegen ift aber die von Norden nachgewielene Bild: 
fänle ganz unftreitig fehwarz, und die Steinart berfels 
ben hat, dem aͤußern Unfehen nach, allerdings viel Aehn⸗ 
fichfeit mit dem Baſalte. Denn beyde Schriftfteller, Po⸗ 
code ſowohl p. 101. ald Nordenp. 172. kommen ganz 
beſtinimt darin Aberein, daß fie fehwarzer Granit ſey. 

Die Bemerkungen, die ich bis jetzt ausgeführt habe, 
flreiten nun durchgehends, und, wie mich duͤnkt, ganz offen: 
bar — gegen die Pocockeſche Vermuthung, — reden 

“ aber im Gegsntheile der von Norden geäußerten Vers 
muthung in mehr ald einer Ruͤckſicht das Wort, 
. Jetzt will ich noch einige Angaben unterfuchen, die 
zwar hin und wieder von andern als brauchbar angenom: 
men find, die aber, meiner Einficht nach, bey der gegen: 
wärtigen Unterfuchung gar nichts entfcheiden. 

7) Strabo fagt 1. c. daß in der Gegend des Mem⸗ 
noniums zwey Bildfäulen nicht weit Yon einander fländen, 
wovon die eine die des Menmons ſey. 


Yus 
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Aus dieſer Angabe laͤßt ſich nicht das mindeſte weder fuͤr 
die Pocockeſche noch fuͤr die Nordenſche Hypotheſe 
folgern. Denn eben fo, wie nicht weit vom Pococke ſchen 
Eoloß ein zweyter Coloß ſteht, finder fich dieſes auch ben 
Nordens Bildjäule. 

Pococke p. 101. 102. und Tab. XXXV. und 

Norden p. 170. bis 173., auch Tab. CX. 
und CXIII.. I 

8) Wenn Strabo (a) ſowohl, als Pauſanias (b) 
den Standort von Memnond Bildſaͤule dadurch beftinnmen, 
daß es im Aegyptiſchen Theben, bed den Springen, auf 
Ser Weſtſeite des Nils, nicht weit Yon ben Gräbern der 
Könige von Theben fey, fo Tann dieſes fo wenig für Po- 
cocke's als farNordens Meinung zu einiger Beſtimmung 
dienen. Diefe allgemeine Angabe paßt chen fo genau auf 
die cine ald auf die andere Bildfäule, 

Norden Tab. CX. und CXIII. 

9) Die figende Stellung, in welcher nach Strabo’6, Pan 
fanias und Philoſtratus Ausfage, die Bildſaͤule des 
Memnons hier angetroffen wurde, gibt Feiner von beyden 
Dopothefen einiges Uebergewicht. Nordens Bildfäufe hat 
völlig eben diefelbe figende Stellung , welche die Pocock e⸗ 
ſche Bildfäule hat. 

vergl, Norden p. 172. 
10) Die 


(a) Lib. XVII. p. 814. Ed. Amft. ıyoy. p, 1170. 
(b) Lib. I. Cap. 42. p. 101 ed Kuhnii. 
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10) Die Inſchriften endlich an Pocode’s Bildſaͤule bes 
weifen, wenigftend nach meiner Ueberzeugung, und wenn 
man nur einigermaßen ohne Vorliebe darüber nachdenken 
will, gewiß fchr wenig und im Grunde wohl gar nichts. 
Eine unter Öffentlicher Autorität beglaubte Inſchrift, Die 
mit Errichtung diefer Bildfäule nur cinigermaßen gleichzeitig 
ware, findet fih, außer den Hieroglyphen, daran. nicht, 
Von jenen fogenannten Inſchriften laͤßt ſich das Alter 
zwar nicht durchgehends angeben, indeſſen wird wohl nie⸗ 
mand nachweiſen konnen und behaupten wollen, daß ſie 
alter waͤren als das erſte Jahrhundert nach C. G. Sie 
ſind alſo gewiß an die Tauſend Jahr jaͤnger als die Errich⸗ 
tung von der Bildſaͤule des Memnons. Ueberall aber 
gehoͤren dieſe Inſchriften hier offenbar in die Klaſſe der⸗ 
jenigen Denkſpruͤche und Gelegenheits = Einfälle, womit 
junge Reifende, unzuverläffige Kunftdilettanten und Aben⸗ 
theursritter, noch in unfern Tagen, die Wände und Bild- 
ſaͤulen von fehenswärdigen Schlöffern und Gchäuden zu 
verzieren pflegen, um wo möglich ihren Namen zu vereiwis , 
gen. Ein. vorfichtiger und judicisfer Alterthumsforfcher 
wird auf dergleichen Anſchreibereyen nie ein großes Gewicht 
legen, und zwar alödann um fo weniger, wenn ihr Wer: 
faffer unbelannt und die Glaubwürdigkeit deffelben unerwie⸗ 
fen ift, am allerwenigften aber, weım die Äbrigen Verhältz 
niſſe mit folch einer Ungabe gradezu im Widerfpruche ſtehen. 


. Eine 
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Eine einzige Inſchrift Auögenonmen, von welcher ich 
nachher umftändlich reden werbe, enthalten die Äbrigen nur 
ganz allgemeine Nachrichten vom Memnon, von dem 
Tone, den diefer oder jener hier gehört haben will, und was 
bergleichen mehr iſt. Der größte Theil derfelben ſagt nichts 
mehr ald: Audiui Memnonem. Audit Memnonem, u. 
ſ. w. (a) Dies ift offenbar nichtd mehr, als nur cin fehr 
allgemeines und unbeftimmtes Zeuaniß von dem auffallen- 
den Wunder, welcheö ein oder anderer in diefer Gegend ers 
lebt haben wollte, Allein die Roͤmer und Griechen hielten 
es für ein fo ehrenvolles Abentheuer, für ein fo glänzendes 
Unternehmen, wenn fie nach Aegypten gereift waren und 
ben Laut von Memnons Bildſaͤule gehört Hatten, daß 
fie dieſes auch gern noch der Nachwelt von ſich wollten wiſ⸗ 
fen laſſen. Dies beweijen nicht allein ſchon diefe Inſchrif⸗— 
ten, fonderh auch Tacitud, wenn er Lib. II. Annal, 
e. 61. erzählt: Ceterum Germanicns aliis quoque mira- 
culis intendit animum, quorum praecipya fuere, Mem- 
nonis ſaxea efligies, vbi radiis folis iota eft, vocalem 
fonum reddens. Man verfeße ſich alfo nur auf einen 
Augenblid im jene Gegend, und prüfe fih, wohin 
man, bey einer foldyen Stimmung der Seele, wohl feinen 

Namen 


(a) Dieferhalb if weiter nachzuſehen: Pococke. Tom. 1. 
Tab. 38. et 39. p. 204. Norden Pi. CXI. Jablonsky de 
Memrone. p- 84. ſeq. auch p. 116. et 111. 
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Namen würde eingegraben haben, wenn man nämlich die 
Abſicht hatte, daß er für die Nachwelt auch ficher erhalten 
werden follte. Ich befenne wenigftens, daß ich alddann 
ganz zuverläfiig, weber Nordens niedergeworfene Bilde 
fäule, die uͤberdem ein eifenharter Granit ift, noch die dabey 
fiedenden, mit Hierogiyphen durchaus überzogenen, eben: 
falls aus Granit erbaueten Ruinen, hiezu würde ewaͤhlt 
haben, ſondern ſicherlich den nur dreyhundert Schritte da⸗ 
von ſtehenden Coloß. Denn die Eitelkeit, ſeinen Namen 
hier auf die Nachwelt zu bringen, konnte in dieſer ganzen 
Gegend gewiß nirgends ſo ſicher und ſo leicht befriediget 
werden, als gerade nur an der Pocodefchen Bildſaͤule. 
Died war das einzige hier noch völlig erhaltene Denkmal, 
Ein Eoloß der erften Größe, der über die ganze Gegend 
zu berrfchen ſchien; der nur dreyhundert Schritte von Mem⸗ 
nons Bildfäule entferat war; von dem man mit Gewiß: 
heit vorausfah, daß jeder Meifende, der Memnons 
Bildfäule befuchte, fehlechterbings auch diefen Coloß mit 
Aufmerkſamkeit betrachten wuͤrde; der aus einer ſolchen 
Steinart beſtand, daß es hier weit weniger Muͤhe als im 
ſeſten Granit erforderte, um feinen Namen und fein Ans 
denken zu verewigen; auf deffen Grundfarbe dergleichen 
Inſchriften auch lesbar erfeheinen, welches dagegen, wenige 
flens in eben der einfachen Manier, auf ſchwarzem Granite 
beynahe unmbdglich iſt; durch deffen anfehnlidyen Höhe die 
Inſchriften gegen zu leichte und umvorfägliche Beſchaͤdigun⸗ 
| om, 
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gen auf immer geſichert wurden; und der endlich von nie⸗ 
mandem betrachtet werden konnte, ohne daß nicht die Na⸗ 
nien ſeiner Vorgaͤnger ihm zugleich mit ins Auge fallen 
mußten. Es bedurfte alfo nur eined einzigen Mannes, 
der fo dachte, und ich bin verfichert,, daß ein jeder die ſtolze 

Abficht dieſes Vorgängers fogleich errathen hätte, auch dann 
| fiinem Benfpiele gefolgt wäre. 

Don diefen Snfchriften, welche ih am Pocodefhen 
Coloß finden, harte ich eine vorhin ausdruͤcklich ausge⸗ 
aommen. | 

Es ijt dieſes eben diefelbe, welche fchon Jablonsky 
in Syntagm. de Memnone, pag. 72. et 99. als befonders 
merkwürdig angibt, und pag. 72. hat er davon folgendes 
als vorzüglich wichtig ausgehoben: 
EO?’ATCEKAMBTCHCME TTONAE TON AIOON 
"BACIAEOC(HAIOT) EIKONA EEMEMATMENON 





| etc. 
id eft: 
Cambvfes vulneravit me lapidem huncce 
Qui regis fulis imaginem expreilam refert. N 


Es war mir jehr daran gelegen, auch von diefer Infchrift 
etwas genauer urtheilen zu fönnen, Ciner meiner Freunde, 
nämlich der Herr Abt Port zu Helmſtedt, deffen Bere 
dicnfte ald Gelchrter und ald Sprachforfcher ſchon hinlaͤng⸗ 
li ð betanut find, bat mir daher einen umſtaͤndlichen Unterz 
richt dazüber mitgerheilt. Ich bin nun ‚Aberzeugt, .. DAB 

| deffen 
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deſſen fo gelehrte Entzifferung dieſer Sufchrift ſowohl als 
noch einer zweyten, andern Freunden der Literatur ebenfalls 
werde willkommen feyn. 

Es fchien mir daher in mehr als einer Ruͤckſicht fehr 
zweckmaͤßig, felbit rathſam, die von meinem Freunde mit 
eben fo vielem Scharfſinne ald Gelehrfamkeit ausgeführte 
Erklaͤrung hier vollftandig beyzufügen. Sie findet ſich alfo 
unmittelbar am Schluffe des gegenwärtigen Aufſatzes. 

Da diefe Erklärung aber anch alles, was ich davon ſa⸗ 
gen koͤnnte, ſchon volljtändig enthäft, fo kann ich mein Urs 
theil deſto kürzer faſſen. 

"Die Inſchrift, von welcher hier vorzüglich bie Rede ift, 
findet fich in dem Auffaße meines Freundes, mit Nr. ar, 
bezeichnet. Sie Inutöt in der Ueberſetzung folgender: 
maßen: | | 

Kambyſes zertränmerte mich , diefe Säule, 

Das Bildniß des huldreichiten Königs darftellend, 

Ein Klagton war weyland mir eigen, der Menmons 

Geſchicke beſeufzte: den nahm mir Kambyſes. 

Ha! dumpf und undeutlich find jetzt dieſe Toͤne! 

Wie ſchmerzt mich der Unfall, den Wahnwitz einſt 
zeugte! 

Hier find zwey Faͤlle gleich moͤglich: 
entweder war dieſes Epigramm ein Gedichtchen, wo Mem⸗ 
nons Bildſaͤule nur redend eingefuͤhrt wurde, welches mir 
auch um ſo wahrſcheinlicher iſt, da der Herr Abt Pott 


nachge⸗ 
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nachgewieſen bat, daß ſich daſſelbe wirklich ſcandiren laſſe; 
oder aber der Reiſende, der dieſes Gedichtchen hier an⸗ 
fchrieb, war nicht allcin der Berfaffer davon, ſondem hielt 
anch eben dieſen Coloß für die Achte alte Bildſaͤule des 
Memnons. 0 

Sm erften Falle Fonnte der Reifende ein ſolches Gedichte 
den, welches vorher fchon bekannt und im Umlaufe war, 
mit gleichem Rechte an fehr viel andern Drten und Bilds 
fäulen in diefer Gegend anfchreiben, ohne dadurch nur im 
mindeften etwas beftimmen zu wollen, und ohne, ald Freund 
der Dichtkunſt, hiedurch irgend eine unjudiciöfe Handlung 
zu begehen. 

Im zweyten Falle beweift diefe Inſchrift nicht das allers 
geringfte weiter, ald — daß dicfer ungenannte Reiſende 
dieſen Coloß für Memnond Bildfäule hielt. 

Es ift zwar wichtö weniger ald erwieſen, daß hier der 
zweyte Full anzunehmen ſey; allein gefeßt, es ſey wirklich 
fo, fo frage ich jeden denkenden Alterthumsforfcher, ob die 
völlig unbeglaubte Ausſage eined einzigen und zwar ganz 
unbekannten Reiſcnden, denen von Nr. 2. bis 6 von mir. 
ausgeführten Gränden, nur im mindeften dad Gegengewicht 
hafte. Sch zweifle fehr, daß man. aus Ueberzeugung und 
nach richtiger Vergleichung der Gründe und Gegengrände 
fo etwas behaupten wolle, Ä 

Aber noch mehr. Bruce verfichert ausdruͤcklich, daß 
fih auf — beyden Bildſaͤulen eine große Menge von gries 

chiſchen 
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chiſchen und lateiniſchen Inſchriften faͤnden, deren Inhalt 
angaͤbe, daß mehrere Reiſende und Fremde den Laut ge⸗ 
höre hätten, den Memnons Bildfäule beym Anfgange der 
Some von fi gebe, Sollen nım dergleichen Inſchrif⸗ 
ten auf der Pocockeſchen Bildfäule es unwiderſprechlich 
beweifen, daß fie die Achte Bildſaͤule des Memnons fey, fo 
muͤſſen nach gleichem Rechte, die gleichiautenden auf der 
zweyten Bildfäule befindlichen Inſchriften, für diefe zrochte, 
grade ein und chen daffelbe beweifen; und fo härte man 
denn, miittelft einer fo bequemen Demonftrirfunft und Lo: 
gik, und richtig zwey Achte Memnonsbildſaͤulen, ſtatt einer, 
herausdemonſtrirt. 

Dies ſey nun genug, um von meiner Vermuthung einige 
Rechenſchaft zu geben. Ob ich richtig geurtheilt habe, 
mag der Kenner entſcheiden; nur bitte ich zu bedenken ‚ob 
eine folche Meinung, wobey alle Nachrichten der Alteruns 
ter fi) in Harmonie bleiben, ohne dabey etwas willführ- 
liches sorauszufegen, und womit alles, was und wie wir 
es noch vor und fehen, genau übereinfommt, nicht aller⸗ 
dings einen Vorzug vor einer ſolchen Meinung verdiene, 
wobey nicht alle Nadjtichten der Alten mehr zuſammentref⸗ 
fin, womit dad, was und wie wir es noch fehen, nicht 
übereinfommt, und wobey man überdem eine Boraudfezs 
gung annehmen muß, die ich wenigſtens für aͤußerſt unwahrs 
ſcheiulich Halte, und wovon man auch nicht Die mindefte 
Nachricht odes Anleitung nachweiſen Tann, 

| Hoffent⸗ 
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Hoffentlich werden uns die franzdfifchen Gelehrten 
uͤber alles dieſes die ſicherſten und vollſtaͤndigſten Aufſchluͤſſe 
mit naͤchſtem mittheilen; und dann iſt es leicht zu ent 
ſcheiden, ob Nordens, oder Pococke's, oder gar noch 
eine dritte Vermuthung, nur die richtige ſey. 


Ver⸗ 





Verſuch einer Erklärung 
zweyer Inſchriften an der 
Memnonsfäule 

nach 


der Pocockeſchen Abbildung, 
(Tab. XXIX. p. 195.) 
von 
D. David Julius Pott, 


Abt des Kloſters Marienthal und äffentt. ordentl. Deofeffor 
der Theologie zu Helmſtedt. 








Na Berfuch, die Inſchrift Ar. 20. am linken Schenfel 
der Pocodeichen Memnongjänle zu erklären, batte. blos in 
der — nachmals von mir falfch ‚befundenen — Voraus⸗ 
fegung feinen Grund, Daß diefe Inſchrift mit der gleich | 
folgenden, um welche cd mir hauptfächlich zu thun war, 
vielleicht in irgend einem Zufammenhange flehen möchte. 
Das Wenige, was ich hier mit Gewißheit berausbrachte, 
beſchraͤnkt fich darauf: "daß die Infchrift von einer gewife 
fen Caͤcilia herrähre, die einjt die Memmonsfäule tönen 
hörte,” denn nur die leuten Worte derfelben fcheinen lesbar 
und deutlih. Alles Uebrige, fürchte ich felbft, wird mei: 
nen Lefern als ſchwankende Conjectur erfcheinen, die aber 
vieleicht einen Geübteren weiter führte, Nur in biefen 

2 ° G Be⸗ 
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Betrachte darf ich einige fehonende Nachficht für die Be⸗ 
Tanntmachung hoffen. 


Die ein und zwanzigite Infchrift aber zu entziffern, da⸗ 
w verleitete mich nicht etwa die Anmaaßung, etwas befferes 
darüber fagen zu können, als Jablonsky, (a) der Sprach⸗ 
und Alterthumskunde in gleich hohem Grade verband; 
fordern die fchmeichelhafte, und von unverdientem Zu: 
trauen gegen mich zcugende Aufforderung des Hrn. Gras 
fen von Veltheim, und der Wunſch, auch durch philg: 
logifche Bemühungen diefer Art, meinen enbanigen Beoh⸗ 
achtungdgeift zu üben und zu fcharfen. Ich fah daher mit 
Fleiß die Jablonskyſche Erklaͤrung vor diefer Arbeit gar 
nicht an, nm defto unbefangener mit eigenen Augen zu 
fehen, und mich durch das Urtheil diefes Gelehrten nicht 
beftechen zu laffen. Große Freude mußte cö mir daher ge⸗ 
waͤhren, als ich nachher wahrnahm, daß ich in manchen 
Stuͤcken ganz mit ihm zuſammentraf. Indeſſen weiche 
ich in vielen andern wieder bedeutend von Ihm ab. Ohne 
die Befcheidenheit zu verletzen, glaube ich felbft urtheilen 
zu dürfen, daß die Jablonskyſche Erklärung einen ſchoͤne⸗ 
ren, aber hin und wieder weniger durch die Buchſtaben 
der Inſchrift verbürgten, die meinige hingegen einen minder 
ſchoͤnen, aber den Buchſtaben getreueren Sinn gehen duͤrfte. 

Ich 


(a) De Memnone Graecorum et Aegyptiorum p. 99. 


\ 
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Ich will nur noch einige Bemerkungen voranſchicken⸗ 

welche man, nach meiner Einſicht, bey Emzifferung nicht 
blos dieſer, ſondern auch andrer Inſchriften an dieſer Bild⸗ 
ſaͤule vor Augen behalten muß. Außerdem namlich, ‚ daß 
darin verfchiedene Dialecte herrfchen, 
193) fidße man hin und wieder auf” aſetich Abkuͤr⸗ 
zungen. 3. B. MNON ſtatt MEMNON Inſchr. 11. 
2) Dagegen finden ſich deſto Tihufigere Auslaſſungen 
einzelner Buchſtaben, nicht blos wo ein Riß im Steine (den 
ich durch laͤngere und kuͤrzere Querſtriche, nach Maaßgabe 
der Vreite des Riſſes, zu bezeichnen geſucht habe,) fle ger: 
ſtoͤrt hat; fondern auch im vollſtaͤndigen und ungeftörten 
Eonterte, Die leßteren möchten dann wohl aus Nachläffig- 
feit, fen es des alten Stelogräphen, oder deffen der die In⸗ 
fchriften copirte, der beyder, herzuleiten ſeyn. 3.8, 
TETA®A, ftatt TETPADA.: Inſcht. 19. DAG ftatt 
QPAC Inſchr. 6. ꝛc. 

3) Aus eben der Urſache mögen au bie vielen falſchen 
Zeichnungen mehrerer, andern aͤhnlicher, Buchſtaben ruͤhren. 
3. B. AAPIANOC für AAPIANOC, Juſchr. 2. So 
auch TIPOCKTNNCOCI für IPOCKTNHCOCI, Sin: 
ſchr. 22. u. we. | Ä 

4) Da auch compendia feribendi, nad) welchen ein 
Buchftabe doppelt gelefen oder für zwey verſchiedene in 
einander gezogene Buchſtaben gehalten ſeyn will, oder die 
letzten Buchſtaben des vorhergehenden Worts zugleich als 

G 2 Anfangs⸗ 
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Anfangs buchſtaben des folgenden betrachtet werden muͤſſen, 
mit der fapidarifchen Schreibart vereinbar find; ſo darf 
davon auch hier ein, wiewohl vorfichtiger und nicht zu 
gelünftelter, Gebrauch gemacht werden. 

Zu defto mehrerer Deutlichfeit fchide ich die Inſchriften 
felbft, wie fie an der, Bildfäule lauten, nut derjenigen. Die 
plomatifchen Genaunigkeit voran, welche. beym Gebrauche 
unfrer gewöhnlichen Lettern ‚erreichbar iſt; laſſe hiernächit 
die Aufldfung mit gewmbhnlichen Buchitaben, und eine Ueber⸗ 
feßung folgen, und fuche qm Ende beyde durch Aumerkun⸗ 
gen zu rechtfertigen. 


Erklaͤrung 
der - 
Juſchrift Ar. 20. 
KAIKIALÄTPEBOT MACOHAAM APTOCHIN EXO. 


MOCON®G@ETT H ETPAPAAKOTCACATOTOE - 
MEMNONOC. 


YAufldfung. 
| J. 

2 2 4 . s 
Kama, Teeßowias n dapag, ron, mw efomwlar 
OIeyyn, eyganba' axoucaoa Tov de Meuvovos. 
| 4 
Kamwıdıa, Terßowies v dauap, Foromv ex:u', erTor 
PIeyyn. Eyeaıa axsvoare ou de Meurseg. 
Weber: 
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Ueberfeßung 
| 1 
(Ich,) Cäcilia, Gattin des Treboniug, 
babe ſchoͤn fo oft, wenn bu klagend tönteft, 
(hieher) gefchrieben: ”ich habe den Memnon 
gehört.” 
2 u II. = 
. (Ih) Säcilia, Gattindes Trebonind, werde 
So oft entzüdt, als du ertönft. Dies ſchrieb 
\ ih, als ich fo eben biefen ? Memnon gehore 
hatte. 
Anmerkungen. 
2) . Statt KaIKIAIA muß Kar A geleſen werden. 
G. 99. Nr. 3.) | 
3) TPEBÖTMAC kann ſchwerlich der Genitiv von 
irgend einem nom, propr. feyn; denn wie follte der Nomie 
nativ lauten? Wäre auch der Name Aegyptiſch, fü wärde 
doch der Genitiv hier eine Griechiihe Endung haben, Ueber: 
dem läßt der Römifche Name der rau auch einen Roͤmi⸗ 
fiyen Mann vermuthen. Ich möchte daher lieber Tier- 
Bevsiag (für Tesßevias) leſen. Trebonius aber war 
ein {ehr bekannter Römifcher Name, ‘der in Gruteri Corp. 
Infer. zwölf.mal, fe wie der weibliche Name Trebonia 
fieben mal vorkommt. Dann wäre Terßowins n-dapag 
fo viel ats Terßonsv n danume; gleichſam Freboniana, 
Aln Beyſpielen folcher, von einem nom. prop. abgeleiteten 
‚nomi- 
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nominum femin., die wie potronymica feminina lauteu, 
und adjectiviſch gebraucht werden, fehlt es nicht. Ich 
darf nur der Pelias: hafta bey Nömifchen Dichtern erwäh- 
nen, ftatt hafta Pelidae. — Dieſe Lefeart: TeeßsuNlag 
für TeeßouMas , wie es in der Steinfehrift lauter, iſt 
auch wohl dadurch hinlänglich gerechtfertigt, Daß aus Zus - 
ſammenruͤckung des N und I leicht ein anfcheinendes M 
entftehen Eonnte, zumahl ba dad N, wie die vor mir lie 
gende und andre Inſchriften beweifen, nicht ganz gradeauf 
au fiehen, fondern ſich etwas rechtd zu neigen pflegt, und 
da das N quadratum in Steinfchriften oft die Form eines M 
hat, an welchem der letzte Strich fehle. — Tee3O Tvias 
aber für TeePOriac zu. nehmen, leidet vollends fein Be⸗ 
denken, da die Dichter o und w oft des Versmaaßes wegen 
mit sv. vertauſchen. Wer uͤbrigens jene Caͤcilia und die: 
ſer Tre bonius waren, ‚Tier fih wohl nicht weiter be 
ſlimmen. 

Das Zeichen, das auf diefen. Namen in der Inſchrift 
folgt, und einem umgekehrten TI am ähnlichflen fieht, if 
mir unperfiandlih. Nach Scaliger im Indice ad Grutem 
Gorp. Infer. p. XC. bezeichnen die umgefehrten Buchfiaben 
in Steinfpriften, . weibliche Vornahmen; wie z. B. 
W Marcia, (Gruter T. II. p. 977. n. 13) I Cain, 
y Kara, oder Caia, (Gruter T. IL p. 995. n.'8). 
LLncia, ober vieleicht Titia. Sonach bunte II Pa- 
blia bedeuten; müßte daun aber bier ber Kamıdıa 

' ftehen, 


4 
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ſtehen. "Eben fo unwahrſcheinlich iſt es, daß U eine un 
gewöhnliche Form des digamm. aeol. ſeyn möchte, da dies 
wenigftens in den folgenden Infchriften immer gehdrig wie 
ein liegendes TI gezeichnet ift. 

4) Aauap, Gattin, Gemahlin; der ehrenvollere, 
und befonders bey Dichtern Abliche Ausdruc für Yun, 
Frau. ©. Stephani Theſ. 

5) Bey den Worten TOCIINEXOMOCON trennen 
fi) die beyden gegebenen Aufloͤſungen und Ueberfegungen. 
Don jeder inöbefondere, 


Ueber die erfte Aufldfung. 
In TOCIN find entweder Die beyden Jod nach einem 
' verſchiedenen Dialecte fuͤr zwey Ita zu nehmen, oder zwi⸗ 
ſchen den beyden II fehlt der Querſtrich, wodurch ein H 
herauskaͤme, das dann nach S. 99. Nr. 4. ſo wohl zum 
Vorhergehenden als Folgenden gezogen werden muͤßte. In 
beyden Faͤllen kommt Toon, m heraus. Dies roon ſtaͤnde 
daun, dem Sinne nach, für das adverh. Tocaxıs, toties, 
und my, wie beym Homer und anderen, fir das gewoͤhn⸗ 
lichere eav. Uebrigend wird jenes roon, aus Inſchr. 17. 
deutlich, wo dieſelbe CAciliafagt: deuregoy axougæcæ 
Menvrevoc; “ſchon zum zweyten mahle habe ic) deu 
Memnon gehört,” Indeſſen geftehe ich zu, daß room für 
Tozanıs immer etwas fchwierig bleibt, da es am Sprach⸗ 
‚gebrauche fehlen möchte. Mildern aber liche ſich vielleicht 
die 
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die Schwierigkeit durch Zufammenhaltung der beyden Um⸗ 

fände‘, daß von der einen Seite die adjectiva überhaupt oft 

adverbialiter benutt werden, und daß von der anderen 

Seite Torcs, au, a, beym Homer und anderen nicht blos 

tanti, ae, a, fondern anch tot bedeutet. (Vergl. Stephani 

Thef.) Man Fönnte der Schwierigkeit auch wohl dadurch 

abhelfen, daß man dauae roon zufanmennähme.: »Ich, 

Caͤcilig, die angefehene Gemahlin des XQrebo: 

nius, ıc.” aber wer wird fie gern in dieſem anmaaßlichen 
Tone reden laffen? 

In EXOMOCON nehme ih X fürZ,O für OI 
und C für Z. Die erfte Vertauſchung rechtfertigt ſich aus 
mehreren Sinfchriften an eben diefer Memnonsfänle; die 
zweyte theild aus mehreren Dialecten,, theild daraus, daß 
vielleicht die DVerfafferin den vorderen Strich des folgen: 
den M zugleich mit für I genommen wiffen wollte; (S. 99. 
"N, 4.) die dritte endlich aus einer falfchen Ausfprache 
des Z wie X, fo daß beyde von Ungelehrten leicht mit ein⸗ 
:ander pertaufcht wurden. Dies beweiſet z. B. dad zofke 
ftatt worum bey Gruter T. I. p. 86. 2. 8.; der Name 
Zozo ftatt Solo bey Reineflus, Infer, ant. Clafl. I. 
n. 273 p. 239. (mo aber flatt Zozo fehlerhaft die 
Zahl 2020 gedrudt ift, vergl. den Index;) Byzinus flatt 
Byfinus, bey Reineflus Claff. XX. n. 149. p. 933. 
Aus eben dem Grunde werden auch C und S im Infchrif: 
ten verwechfelt: 3. B. Centlus ftaft Sentius, Sorceius 

ſtatt 
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flatt Cocceius, Gennuſius ftatt Genpucius. — Eau 
puolem aber, dad auf dieſe Art herauskommt, heißt ejn- 
lans, in ejulatus erumpens, und sFouwlar PIeyryn if 
Anrede an den Memnon oder feine vermeynte oder wirl: 
fiche Bildſaͤnle. — Die Darfichung aber, daß fie weh⸗ 
Hage, (und, wie es in der folgenden Inſchrift heißt, über 
die. Leiden des Memmon wehllage,) weicht von der ge 
wöhnlichen Vorſtellung ab, daß fie. beym Aufgange der 
Sonne einen harmoniſchen, lieblichen Ton hören 
laffe, welchen der P. Kircher (in feiner Mufurgia) nit 
dem. Paufanias (in Phoc.) fogar von einem in der 
Säule angebrachten - muſikaliſchen Triebwerke herleiter. 
Judeffen auch. Klagtöne Fünnen” harmoniſch und lieb⸗ 
lich ſeyn. 
Mit dem Worte GBEITH iſt in der Seenſchiſte die 
fe Zeile zu Ende. 
Bey eyoarıaa fupplire ich evIade, hierher, an dies 
Monument. | 
Schrieb nun Caͤcilia das 6 Can „als die Dildfinle noch 
unverletzt da ſtand, ſo ſcheint es will fie, nach der gege⸗ 
benen Worterflärung,, ihre Freude darüber zu erkennen ge- 
ben, daß fie fo oft Gelegenheit gehabt habe, den Memnon 
zu hören, ſtact daB fie fonft, wo ihre Beſuche beym Mem⸗ 
rom noch nicht fo haͤufig waren, blos Hierher fchrich: 
:aroveaea Meuvavas. (S. Inſchr. 17.) War aber bie Bild- 
“faule ſchon zertrümmert, als fie dies fchrieb, (eine Periode, 


worin 
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worin die gleich folgende Inſchrift zum ſetzen ift,) ſo muß 
man wohl am Ende der Inſchrift in ihre Seele ſuppli⸗ 
ren: F »aber jetzt iſt dieſe Freude fuͤr mich dahin.“ 
“Ueber die zweyte Auflöfung. 
‚Hier ficht Taaıv ober Tossm (8. 99. Nr. 4.) ftatt 
Terome, (den dem Doriſchen rogomoc flatt Toros) unb 
gwar elliptiſch für xarz roosme, tantum, tantopere, 
aber auch tofies: . | 

Ex:p' flatt eyomaı. Dabey könnte wov fupplirt wer? 
den, wie 3. BeyerIa rue öde. Dann wäre der Sinn: 
tantum immineo tibi, tantum te fector et premo, tan- 
tum (toties) verfor apud te, et aflidua fum, quantum 
(quoties) tu fonos edis. Allein theils ift die Auslaffung 
des dou, nad) meinem Gefühle, fehr hart, theils iſt es wohl 
nicht gut denkbar, daß Eäcilia fo oft beym Memnen 
werde geweſen feyn, als er toͤnte. Lieber nehme ich daher 
exopai, ohue an vou zu denken, für teneor,. detineor, 
wie in dem bekannttu: eyu rıv Aue, ux exopas. Nun 
will Caͤcilia fagen: "Ich werde jedesmahl gefeffelt, 
(bingeriffen, begaubert, entzädt,) wenn ich did 
höre. ”» . . . 

Diefe Erklärung ſcheint manches für ſich zu haben. Die 
Echwierigkeit, welche. Toog nach der erſten Entzifferung 
hervorbrachte, fällt hier weg. Das Wort roropficht nun 
in feiner gewöhnlichen Verbindung mit cross, an welche 

jeder 
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jeber bey Erblidung von TOCH uud OCON gleich den- 
fen muß. Mit den Buchſtaben der Steinſchrift braucht 
faſt gar keine Veraͤnderung vorgenommen zu werden, und 
der Sinn ſcheint mir nicht uͤbel. 

Allein, fo wie room in ber erſten Erklaͤrung, der Be 
deutung nach, ſchwierig war, fo hier crcy der Form nach, 
da es grammatifch genau, nad) Tosoma wohl dr heißen 
müßte, Welche vom beyden Erklaͤrungen „Übrigens den 
Vorzug verdiene, wage ih eben ſo wenig zu entſcheiden, 
wenn mir gleich die zweyte grammitiſch richtiger er⸗ 
ſcheint,) als ob eine von beyden irgend einige Aufmerkſam⸗ 
keit des Kenners verdiene, 








Erklaͤrung 
der 

„Jnſchrift Nr. 21. 
EOPATCER IV - MBTCHCME TONAE TONAIOON 
BACIAEOCE—DOFEIKONAERMEMAI "M EN ON. 
PNNHAOAT. MOCHAITIAAAI MOIMEMNONOC 
T AITAOHTO- OCAHNAGEIAEN ÄMBTCHC 
ANAPOPAA — — I FABOET TMATA 


23 2 . 
DAOPTPOM— ITHCHPOCGEAEITANONTTXHC, 


Aunfloͤſung. 
—XX Kaußvons RE, Toy de Toy der, 
Basıleng erdA gu eızova FRRERRYAEVOY. 


Own 
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Pu I odugnes n nv maraı ken, Mepvores 


14 154 15 b 
To van yauoa, am ade kauluev 


Avagdea de ‚us x ‚arafın va Pdrynara. 
OroPugopan ins vorn * aivcım u 


Heberfeguig. 

Kambyſes zerträmmerte mich, diefe Stufe, 

Das Bildniß des trefflichiten Königs darftellenb. 
Ein Klagton war weyland mir eigen, der Memnons 

Geſchicke befeufzte: den nahm mir Kambufes, 

Ha! dumpf und undeutlich find jeßt diefe Töne! 

ie ſchmerzt mich der Unfall, den Wahnwis einft 

geugte! 


Anmerkungen. 

6) Das Ganze hat daB unverfennbare Anfehen eines 
aus Scnariid oder fechöfüßigen Jamben beftehenden Epi⸗ 
gramm auf die zerfchlageue Memnonsfäule, in welchem 
dicfe im Anfange Hagend eingeführt wird, und der Dichter 
am Schluffe fein eigues Bedauren Aber. diefen Unfall hin⸗ 
zufägt, 

7) Ueber den zwifchen dem A und M in bem Worte 
KA-MBTCHC beginnenden Riß im Steine f. die fols 
gende Note. ‘ 


8) Ehe 
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9 Ehe ich bier die durch der Riß im Monumente ver⸗ 
urſachte Lüde in BACLAEOCE 90T auszufüllen ſuche, 
will ich mich über. den Einfluß diefer Befchädigung des. 
Steind auf die Infehrift Äberhaupt, und beſonders auf dieje. 
Stelle, erft im Allgemeinen erklaͤren. Es wire nämlich. 
denkbar, daß diefer Riß fchon vorher in Steine war, ehe. 
noch Inſchriften darein gegraben wurden. Dann dürfte 
man die dadurch entſtandenen Lüden nicht mit verwiſchten 
Stellen alter Handfchriften in eine Klaffe ſtellen, „and nichtß 
ſappliren, weil es ſich erwarten läßt, daß der Stelograph 
die Luͤcke im Schreiben aͤberhuͤpft und keinen Buchkaben: 
auf fie abgerechnet haben würde. Allein, da in Zeile 2, 3. 5. 
und 6. der Context durchaus die Einfchattung: eined Buche 
ftabend in die Lücke erfordert; fo iſt dieſer, ſonſt allerdings. 
denkbare Fall, bey dieſem Monumente unzuldffig. — Nun 
entficht aber die bejondere Frage, ob in unfter Stelle, wo 
die Luͤcke zwiſchen E— 20P größer erſcheint, als in den 
Abrigen Zeilen, auch mehr als ein Buchſtabe eingefchalter 
werben muͤſſe. Sier hängt num alles davon ab, ob win 
Grund haben auf die. Richtigkeit der Zeichnung: zu bauen⸗ 
Da num, wo ber: Riß gradenicher laͤuft, als zwiſchen 

RA:MBTCHC Zeile 1., und TO-OCA Zeile 4., auch 
gar Bein Buchflabe fehlt, hingegen mo. der Riß eine etwas 
ſchraͤgere Richtung bat, als zwifchen AOAT.-MOC Zeile: 3. 
A_NTN Zeile 5., und? OAOPTPOM —I Zeile 6., 
uur Platz fir einen Buchſtaben iſt, auch der Contexrt nicht: 

mehrere 
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mehrere verlangt; fo laͤßt dieſe Genaulgkeit auch eine rich⸗ 
tige Zeichnung unſeres Wokles vorauoſetzen. Hier laͤuft num 
der Riß noch ſchraͤger als Zäle' 3.5.6: , und die duͤcke giebt 
grade für zwey Quadrat =YBuchftaben den. nöthigen. Platz her; 
fofgtich ſchlleßen wir, daß auch wirkuich ſo viele ergänzt wer⸗ 
den muͤſſen. Indeſſen gebe ich idie Moͤhlichkeit gern zu⸗ 
daß die Zeichnung in allen uͤbrigen Zellen genau, hier min⸗ 
der genau. und: nur cin Buchflabe ausgefallen ſeyn -Famrz 
Aber die Wahrfcheinlichkeit iſt nach vem Bisherigen für die 
Auslaſſung zweyer Buchftaben. * Irre-ich nun nicht in 
bieſem Raiſomement, - fo ift hier mur: ein Wort zulaͤſſig, 
bey welchen zwey Buchftaben- in der. Lüdle fupplirt werde. 
Außerdem wird em Wort verlangt, :: bey welchen die Zir 
gu, In bem, in der Steinfchrift noch uͤbriggebliebenen 
Schluſſe deffelben JOT erklaͤrlich wird. Hiernach wirb ſich 
Aber folgende Verſuche bald urtheilen laſſen. 
Der Znſammenhang läßt cin Beywort zu Berg ere 
warten, Jablonsky lief nun Basıklewus nAıv. Er 
nimmt alſo E:für FH, die Figur I. für. I, und ergänzt. zwi⸗ 
ſchen beyden ein" A. Allein, ſo ſehr died im die Gefchichte 
des. Menmon eingreift; fo kann ich mir doch nicht erllaͤren, 
wie aus dem I die Figur I entſtanden ſeyn, oder/ wenn 
Jablonsky das Iaſo gut wie das Aergaͤnzte, woher, 
dann uͤberhaupt das uͤberfluͤſſige I rühren ſollte. Nicht zu 
gedenken, daß dey dieſer Eonjectur, nach Maaßgabe det 
Groͤße der Lücke, nicht genug ergänzt. zu ſeyn ſchelnt. S⸗ 
Ä . oben, 
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oben. Wäre nur ein Buchſtabe durch die Borfte der Sänls 
verlohren gegangen, ſo verdiente vielleicht die Eonjectan 
Bacınews Ewou, (fiatt'nv2U) regis ofientalis, oder Au- 
zora geniti einige Aufmerkſamkeit. Dann hätte der Ber: 
fuſſer, wie die Griechiſchen Schriftfteller , den Aegyptiſchen 
Memnon, der den Umenophiö, mit dem Aſiatiſchen Könis 
ge und Sohne der. Aurora verwechfelt. (Darauf bezitht fich 
auch die Anmerkung, welche Euſtathius zu.Dianyf. Perieg. 
v. 243. fiber das Wort Hu macht: dic 7870 Travuy 0 
Ewpamızwsegoy nv: Ta Meuvayss vosvas unTno@, ‚Tom 
äpepav, mm Zeay, Tv mess Tas Adıokır, — nc v—e- 
gas ev raıs vorn Onfaıs avesynev ayarız, vergl, 
mit der aͤhnlichen Anmerkung zu v. 250.) Die Verwechſe⸗ 
lung dedn und e,. fo. wie des o und wift in Steinfchriften 
oft anzutreffen. Nur würde ich, damit doch wenigiteng 
ein Buchſtabe in der Luͤcke fupplirt würde, annehmen, daß 
der alte Verfaſſer EOOOT gefchrieben habe; deun in Steine 
ſchriften wird nicht felten ſtatt des Q(das man uͤberhaupt 
an der Memnonsjäule nicht antrifft, ſondern ſtatt deſſen 
ein w in gleich großer Form mit den uͤbrigen Buchſtaben, 
wie in DuNH, Zeile 3. diefer Inſchr.) ein doppeltes O ge- 
ſetzt. (S. Inſchr. 24.) Diefe Leſeart EOOOT, sıllärte 
dann I für ein verſtuͤmmeltes O,“ paßte fo ganz in die Ges 
fchichte des Memnon, nnd wäre allenfalls auch mit dem 
Metrum zu vereinigen, Doch, wie geſagt, die Luͤcke in der 
Steinſchrift iſt für einen Buchſtaben zu groß. Indeffrn 
laͤßt 
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läßt ſich hier leichter zeigen, waͤs iũcht paßt; als eine paf- 
fende Leſeart felbit angeben. Blos um meine Benähnng: 
nm Erklärung der Stelle zu beglaubigen, ſchlage ich, in det 
Vorausſetzung, daß ich mich oben in Berechnung der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten fuͤr zwey ausgefallene Buchſtaben nicht 
irrte, die beyden Leſearten e TNoou md XGAeu vor. Beyde 
entſprechen fo ziemlich "dent Beyworte douotärer, daß dem 
Memnon Inſchr. 7. gegeben wird. Jens macht guten 
Gegenſatz gegen yore Zeile 6. (wer ich anders dieſe Zeile 
richtig gelefen haben follte,) und erflärt das I fehr wahr: 
ſcheinlich für O ; dieſo aber für A, umd auch das nicht ganz 
unnatuͤrlich, da der vordere Theil deſſelben, zumahl int Dies 
fer Steinſchrift, fo ziemlich ein ) bilder, ſo daß die letztere 
Stäge ded-A in der Copie Überfehen: wÄre: Jene macht 
Schwierigkeit im Metrun; diefe nicht; weswegen ich ihr 
auch den Vorzug gebe. Verbuͤrgen aber laͤßt fich hier wohl 
wicht, da jede Entzifferung, bey dem nur einzelnen vom 
Anfauge des Worte⸗ 3 Borigacblicbenen Brchſtaben ſchwan 
keud dietben wird, 


. .r 
_ ) ! 


9) Exusustyievor, von sXumccd, EXURTTE, 
mparronm;: nicht blos abltergo, fondern auch ex- 
primo, in dem Sirme , in’ weldyem man Died von Gemaͤhl⸗ 
den’ und Bildfäulen, die jemanden darftellen, gebraucht: 
So ——& eixoree beym Lucian, und Heſych uͤber⸗ 
ſetzt exurymas durch extuzudmen. Daher auch exuay- 
a 
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Mœ und sxumyeor, expreilum alicujus rei fimülscrum. 
:©. Pollux, Stephanus, u. a, . | 
10) Dad PONHAOAT_MOC lfet Jablonsky in 
Pen da ndvnos auf. Auch dies ſchickt fich fehr gut zu 
ber gewoͤhnlichen Sage von dem lieblichen Klange der 
Bildfaule; aber bey dieſer Aufloͤſung wird die Laͤche im 
Worte überhüpft, fast fie auszufüllen, oder, wenn es uach 
ben Grundfägen andrer dieſer Ausfuͤllung nicht. beduͤrfte, 
fo paßt es Hoch nicht recht ind-Metrum, und Q und H 
find in der Form zu verſchieden, als daß zwiſchen Ihnen, 
nach S. 99. Nr. 3., eine Verwechſelung zulaͤſſig ſeyn 
duͤrfte. Vielmehr will Die, durch den. hier, minder ſchraͤg 
gehenden Riß entſtandene engere Luͤcke, auch des Metrums 
wegen, durch einen Buchſtaben ausgefuͤllet ſeyn. Man 
wuͤnſcht ⸗dogeſern leſen zu Fönnen, was aber mit- den 
Buchftaben ſe wenig als, dem Metrum vereinbar. iſt. Ich 
life daher DONHAOAT—MOG. ſchon lieder in Dan 
& oövPpou-anf;. ſupplire alfo ein P zur Ausfhllnug der Luͤcke 
und nehme G- fur D. (S. 99. Nr. 3.) Doch hedarf die 
Stelle auch dieſer Huͤlfe kaum, da Dun odvensZ 5 wie.«6 
am Monnmente ſteht, ſchon den guten md nur noch Dich 
teriſchern Sim gieht: "Klage war die mir weytand eigen⸗ 
thuͤmliche Stimme, 15”: oder "Klage war meine Stim⸗ 
me, die mir ehmald Memuens: Leiden befang.” . Die 
Scanfion » rechtfertigt ebenfalls Diele Leſart. Uebrigens 
2 0 papt 





114 Ueber Memnons Bildſaͤule. 


paßt oßvenos gut zu dem folgenden ra madn "Yonam. 
Auch beym Homer Od. 8. v. 800. findet man fie vereinigt: 
Emdcoç TinveAonsiav odugonevnv, yoowaoay 
Neus it aAuuYuo,- yocıo re Öangvoeta. 
11) Al iſt cine bloße Werzeichnung des N, das auch 
ſogleich entfieht, wenn man beyde Buchftaben nahe an eitte 
ander heit. Lange aber feffelte mic) hier die, durch Die 
bekannte Gefchichte, ‚des. nur. .beym Anfgange der Sonne 
tdnenden Memnonsſaͤule, veranlaßte Vermuthung, daß Au 
mit dem vorhergehenden nn in AA zu verbinden, und dies 
von oc abzuleiten fey; "womit man aber in mehrerem 
Betrachte nicht durchlommt,. © — . -' 
12) Mo geht wieder, wie das obige. ge, auf die ſelbſt⸗ 
redend eingeführte Vildfaͤule. | 

2:3) Mepvovos gehört zum folgenden. - 

14) Ta na9n, geht wohl bey der vamaligen Mei 
nung vom Memnon, daß er der Sohn des Tit hon und ber 
Aurora ſey, der den Trojanifchen Krieg mitmachte, zus 
naͤchſt auf das Leiden, vom: Achill nach ciaem hartnät: 
kigen Kämpfe getöbtet gu werben. (5. Quint. Cal. Para- 
ip. 1: II. v. 387. ſeqq.) 

:15) a. Towes, von yoam,. gemo, defleo. Webrigens 
geht der Niß durch dieſes Wort fo gerade nieder, daß Fein 
Vuchſtabe dadurch verletzt ward, . 

15) b. Towoa, Mr wie in der Inſchrift ſteht, macht 
einen hiatus, den Bein guter Grieche daldete, ſondern cr 

| ſprach 
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ſprach rn, oder any o—der ray aus. a Iefe drum 
mit Bezichung auf &. 99. sm. 

16) ADsde, eine Verzeichnung für APede. (©. 99. 
Nr. 3.) 

17. 3n NAMBTCHC ie durch einen Schreibfehler, K 
mit N verwerhieit. . 

Jablousky aber entziffert bie Zeile, die cr von ber 
vorhergehenden gänzlich trennt, fo: 

- Ta aa9n de, ösea nv, aD Kaußısıc. 

. Allein, fo fchön er den Siun aus dem Calliftratus, 
(wenngleich | nicht ohne alle Härte im der Anwendung der 
Stelle,) erklärt; fo weiß ich doch die Entſtehung von 
JE OZZA aus dem deutlich. daſtehenden TOOCA. mir nicht 
zu verdeutlichen. BE 

18) ANAPOPA. Hier ſteht O, wie in dem folgen 
den OODeyynara; unverkennbar für ®, fo Daß rag Opa 
herausfommt, von avag9eos, inarticulatus, articulis 
carens, was auch in Öriechifchen wie im Deutfchen von 
ver Stimme üblich. it. 3. 8. Plut. de Socr. KuracdIas 
xaı afınaı Duvas ruas ayagIgovs, (vergl. Hef. 
und Swid.) 

19) A-NTN. Hier iſt die, durch ben wieder etwas 
ichräger gehenden Riß, auch größer gewordene Lüde durch 
SE yuv leicht auögefült. — Jablonsky aber ldſt 
ANAPOAA... dur ATZPOPATE auf. Die Vers 
taufchung des A mit A, des N mit T und P mit D ließe 

22 fih 


— 
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ſich einigermaßen vertheidigen; aber deſto weniger wohl die 
Verwechſelung des A mit Z und des A mit T. 

20) ICAl leſe ih KAI, fo daß IC durch eine Werzeich- 
nung für K flieht, welches herauskommt, wenn man das C 
nahe an das I rüdt. Eben fo ftand in der dritten Zeile AI 
für ein N. (S. Note 11.) Indeſſen muß der vordere Strich 
des K in Kass zugleich mit ald I zum vorhergehenden vuy 
gelefen werben, damit vwl herauskommt, (5. 99. 
Nr. 4.) was der Vers verlangt. Vielleicht daß die fonderbare - 
Zeichnung des K durch IC, wenn dies anders Achte Copie 
ift, darauf mit berechnet war, das in demfelben mit ent: 
haltene I defto merklicher zu machen. 

Jablonsky zieht das I zu NTN, und nimmt CAI 
für COI; aber fo gut dies os dem po: (Zeile 3.) entfpricht, 
fo unwahrſcheinlich ift die Werwechfelung des O mit A. 

21) AcraPn hier fo ziemlidy fononym mit ayagYeoa. 

22) BOEITMATA. Statt defien POryaara zu 
leſen, (S. Not. 18.) das auch in andern Inſchriften an 
diefer Bildfäule vorkommt, ımd auf die berfihmten Töne 
derfelben geht. Das doppelte IT fcheint and der Etymo⸗ 
logie von Pdeyyopazı herzurähren. Diefe fünfte Zeile 
kann nun entweder, wie die vorhergehenden, der Bildſaͤule, 
aber auch, wie die folgende, dem Gtelographen in ben 
Mund gelegt werden. Damit Äbrigens nicht der anfchei: 
nende Widerſinn zwiſchen Zeile 4 und 5 entſtehe, daß 
Kambyſes der Säule die Stimme genommen habe, und 
daß 
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daß fie gleichwohl noch toͤne; fo muß man annehmen, daß 
fie ehemals einen deutlichen und. verftändlichen Klaggefang, 
jetst aber bloßen Laut hören ließ. | 

-23) OAODTPOM-.I, flatt oAoQvgou A. Das A 
ift alfo hier mit dem ähnlichen A verwechfelt, (©. 99. 
Nr. 3.) und die Läde will durch A ausgefüllet feyn. 
OXoQveoumı paßt gut zu Yyoaw und odvgonas , drudt 
aber einen noch hoͤhern Grad des Schmerzes aus als dieſe. 
Etymol. eAo@ygeodaı, era TıAuu Tav Tora xAmer. 
Das. Verbumr ift bey Profaitern felten; deſto häufiger bey 
ben Dichtern. Gewöhnlich wird es mit dem Dativ und 
Accuſativ conftruirt, jedoch auch wie hier mit dem Genitiv, 
3.8. Hom. Il. 9. v. 33. AAN sunns Aavawy oAcQugc- 
pe axunrauy. Diefer Genitiv kann dann durch vmeg 
oder Evsxa aufgeldfet werden, 

24) In IIPOCOEABITANOH ift das Wort roo- 
eIev bald entdeckt. Dean braucht nur anzunehmen, daß 
das A ein unkenntlich gewordened und unvollftändig copir⸗ 
tes N fey, oder daß der vordere Strich des folgenden E 
mit zum A, als Vervollftändigung des N gezogen werben 
ſollte, um mooc der deutlich zu leſen. In dem Uebrigen 
erwartet man am natärlichiten ein Beywort zu dem fol: 
"genden ruynsz; mur feheitert an dem OII jeder Verſuch. 
Sonft wäre eAssıyng wohl daß leichtefte : 

»oNoQvgonasens Rgocdev eAeenysTuxng.” 

Es muß hier wohl irgend ein Sehler in der Copie der Stein: 

8 ſchrift 
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ſchrift ſtecken. Haͤtten wir aber wirklich die aͤchte Leſart; 
ſo bleibt mir nichts weiter uͤbrig, als IP in ein N zuſam⸗ 
menzuräden, (vergl. Not. 11.) und ANOII für va 
zu nehmen, fo daß 00794 av herausfommt ‚ was 
dann auf den Unverſtand des Kambyſes gienge, der 
biefem Dentmale einen folhen Unfall (Tuxn) bereitete, 
Einem griechifchen Ohre aber möchte diefe Conjectur viels 
leicht feine Genäge leiten. — Bie übrigens Jablonsky 
in AEITANOII das Wort AEAEIOTATE finden konnte, 
ift mir, bey dem großen Abftande der Buchſtaben, umers 
kuaͤrlich. | 


Weber 


Cup was 


Ueber Neroſs Smaragd. 
©. 47. 
Ich habe hier behauptet, daß Nero ein Myops, der 
| Smaragd aber, deffen er fh bey den Fechteripieiin bes 
diente, ein hohlgeſchliffener Aquamarin geweſen ſey. 
Es ſcheint beynahe unmdg!ich, über dieſen Gegenſand noch 
etwas neues und intereſſantes zu ſagen, da fo viele vors 





treſliche Maͤnner und große Gelehrte ihn ſchon mehrmals mit 
außcrordentlichem Scharffinne behandelt haben. Alten 
ein jeder hat nun frine eigene Weife, fo etwas anzufchen ; 
auch wird man den Fall nicht felten bemerken, daj die 
Richtung, bie ber erſte Unterfucher in feinem *Jdeengange 
genommen hat, auch auf den Ideengang der Nachfolger, 
in Ganzen, nad auf die Theile, die man berährt oder alä 
unwichtig liegen laͤßt, oder auf die Methode fie zuſam⸗ 
menzuſtellen, immer noch mit. fortwirke, wenn auch gleich 
die Reſultate gänzlich von einander verſchieden ſind. 

Die ausfuͤhrlichſten Unterſuchungen uͤber Ner o's Sma⸗ 
ragd ſind nun folgende: 

1) Cary Sopra gli Specchi degli Antichi,. in dem 
Saggi di Differt. Academ. dell’ Acad. di Cortona. T. VII; 
p- 19. 

2) Amufemens Philofophiques far diverfes partieg 
des Sciences, et prineipalement de la Phyfique. et 
des Machematiques par Donaventure Abat. Amkker- 


dam, 1763. Anufement VIII. Recherches et Con- 


jectures 
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jectures fur un Miroir dans lequel l’Empereur Neron 
voyoit les Combats des Gladiateurs. 

3) Lefjings Untiquarifche Briefe, Berlin, 1793. 
Th. 2. Br. 45. S. 12. | 

4) Beckmanns Beytraͤge zur Geſchichte der 
Erfindungen. B. 3. Leipz. 1792. St. 4. ©. 295. 
(495-) fg. 

Sch will hier nichts von dem anführen, was in dieſen 
Abhandlungen gefagt tft, da es ein jeder dort leicht nach⸗ 
ſehen kann. Sch will vielmehr meinen Gang für mich al: 
fein gehen. Alles, worin ic) dam irre, bleibt auch mein 
Irrthum. | 08 

Die einzigen Nachrichten der Alten, die uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand einen ſichern Aufſchluß geben koͤnnen, ſind folgende: 

Plinius L. Xi. Sect. 53. 54. — oculi prominentes, 
quos hebstiores putant: conditi, quos eclariſſime cer- 
nere. — alii eontuentur longinqua: alii nifi prope ad- 
mota, non ceernunt: — interdiu hebetiores, noctu 
praeter ceteros cernunt: — caefii mtenebris clariores. — 
Neroni nifi cum conniueret ad prope admota, (oculihe- 
betes. 

Suetonius. L. VI. c. 51. Neronis oculi caefii et he- 
betiores. | 

Plinius L. XXXVII. Sect. 16. Smaragdi plerumque 
et concaui, vt vifum colligant. — Nero princeps gla- 


diatorum pugnas fpectabat Smaragdo. 
Meiner 
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Meiner Einſicht nach, muß nun die erſte Frage die ſeyn: 
war Nero ein Myops oder ein Presbyt? 
Ein Myops iſt derjenige, der ein ſchwaches bloͤdes Ge⸗ 
ſicht in der Ferne hat, entfernte Gegenſtaͤnde ohne cin opti⸗ 
ſches Huͤlfsmittel nicht gut erkennen kann, und dagegen 
nahe Gegenſtaͤnde dicht vor die Augen bringen muß, wenn 
er fie deutlich erkennen will. Noch haben einige Myopen 
die Gewohnheit, daß fie bie Yugen halb verſchließen, die 
Augenlieder kaum oͤffnen, wenn ſie etwas mit aller Schaͤrfe 
| und Genauigkeit betrachten mollen. 
* Ein Presbyt iſt dagegen derjenige, der cin ſcharfes Ger 
ficht in.der Ferne hat, entfernte Gegenftände ohne-eih opti⸗ 
ſches Huͤlfsmittel ſchon gut erkennen kann, und nahe Ge⸗ 
ſtaͤnde, wenn er ſie deutlich erkennen will, nicht dicht v vor 
die Augen bringen darf. 
Aus dem, wie nun Plinius jene Bemerkungen ein⸗ 
ander entgegen ſtellt, oder mit einander verbindet, fast 
Voch wohl gewiß: | a SE Zee 
daß oculi-hebetiores ſoviel als ſheache und blboe Au⸗ 
gen bedeuten " nn 
- daß man diejenigen, welche bie Gegenſtaͤnde ſehr nahe 
vor die Augen bringen muß ten, denenjenigen ent#’ 
gegen ſetzte, welche gut in die Gerne ſahen: 
daß man oculos caefios gewohnlich e auch für ſchwaͤchere 
Augen hieit: 2 


daf 
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-daß Nero, oculos hebetiores et caeſios hatte: 
daß er nahe Gegenſtaͤnde dicht vor die Angen bringen: 
mußte, wenn er fie deutlich erkennen wollte: 
daß er fie dann auch nur mit halbverfchloffenen Augen 
betrachtete; denn fo erkläre ich mir das conniuere 
oculis, verglichen mit Plin. L. Xi. S. 57. und. 
nicht durch blinzen oder nictare, nictatio c. 1. c. 
S. 54. 57. 
daß er, um entfernte Gegenſtaͤnde deutlicher zu feben, 
ſich eines optiſchen Haͤlfsmittels bediente: 
kurz; denn unmoͤglich kann ich mich länger noch bey 
dieſer hoͤchſttrivialen Folgerung aufhalten; dag Nero 
ein Myops und kein Presbyte war, 
oe Auf einen Presbyten paßt alles dieſes durchaus nicht, 
und mir iſt ed nuerklaͤrbar, wie der fo (charffinnige Lefs 
fing den Hero dafür ausgehen, fogar S. 17. fagen 
fommte: "Nero war cin Presbyte, weil Sueton ihn 
oculis cseliäs et hebetioribus beſchreibt, auch Plinius⸗ 
verſichert: Neroni, nifi cum conniueret, ad prope ad- 
mota (oculi) hebetes. Indeſſen muß ich ansdruͤcklich 
anfuͤhren, daß dieſer edle, nur nach Wahrheit forſchende, 
mir immer unvergeßliche Leſſing, als ich ihm meine Ge⸗ 
gengruͤnde mittheilte, mir wirklich geſtanden hat, er glaube 
hierin geirrt zu haben. 
Wenn Plin. Lib. 1X. S. 54. unter conniuere nicht blins 
zeln verſteht, fondern mie halbverichloffenen Augen fehen, 
M 
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fo dachte er dabey wahrſcheiplich an die etymologiſche Be⸗ 
deutung des Griechiſchen vol. Ariſtoteles, der mit 
dem Plinius verglichen zı werben verdient, nennt es 
owaryev To BAedapov' in Problematt. S. XXX. 15. 
p. 102 3. KHiemit kommt auch dad vollkommen überein, 
was der berühmte Englifche Opticus Georg Adams 
in feiner Anweiſung zur Erhaltung des Geſichtes ©. 147. 
(äberf. Gotha -1794.) über die Myopie bemerkt hat, 
Sollte man nun zugeben müffen, daß Nero ein Myops 
geweſen fey, fo. fordere ich einen Herſchel, Dollond, 
und die berühmteften optifchen Künftler auf, ob fie je einen 
bloßen Spiegel verfertigen koͤnnen, in welchem ein Myops 
ein entferntes großes Bild, deſſen Theile überdem noch 
wie In den Gechterfpielen, fich immer verändern, fidh bald 
links, bald rechts, bald vorwärts, bald ruͤckwaͤrts bewe⸗ 
gen, nur einigermaßen richtig fehen koͤnne. z 

Der Spiegel ſey foger von anfehnlicher Groͤße. Iſt er 
erhaben gebildet , - fo erfcheinen alle Grgenftände darauf 
verkleinert, ‚cin geringer Theil des Bildes nur im Mittel: 
punkte noch einigermaßen richtig, neben dem Mittelpunfte 
aber altes als die laͤcherlichſten Garicaturen. 

Iſt er hohl geformt, und der Beobachter will nicht die 
Ehre haben ſich immer felbft zu fehen, fo werden folche ent: 
fernte Gegenftände durchgehends auf dem Kopfe ftehen, nach 
der Mitte zu auch nur eim Heiner Theil des Ganzen zwar 
vergroͤßert, Dagegen nach) auswärtd hin alles ebenfalls in 

hoͤchſt⸗ 
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hoͤchſtwidrigen unnatärlichen Verzerrungen nnd wie im Res 


bel erſcheinen. 


Iſt endlich der Spiegel ganz plan geſchliffen, ſo iſt dem 
Myops damit gerade in nichts geholfen: und iſt dieſer 
Planſpiegel gar von einer gefaͤrbten Materie, ſo iſt der 
Myops noch uͤbeler daran, als wenn er uͤberall keinen Spie⸗ 
gel haͤtte. Denn darin erſcheinen ihm die entfernten Ge⸗ 
genſtaͤnde immer noch weit truͤber, noch weit matter, noch 
weniger durch ihre natuͤrlichen Farben unterſchieden, als er 
ſie geradezu erblicken kann. 


Die Bemerkung des Herrn Hofraths Efhenburg 
iſt uͤberhaupt ſehr treffend und eutſcheidend, wenn er in 
‚finen Zuſaͤtzen zu Leſſings antiquarifchen 
Briefen, S. 284. ſagt: "Died alles zugegeben und ſo⸗ 
gar angenommen, daß hier vielleicht nicht der Edelſtein, 
ſondern die Marmorart, die Smaragdites heißt, ge⸗ 
meint fun; fo laͤßt ſichs doch nicht wohl denken, daß Nero 
lieber nur den Wiederſchein, als deu Anblick der Fechter⸗ 
ſpiele ſelbſt, habe ſehen wollen. Auch wuͤrde zu ſolch 
einem Spiegel eine cigene Vorhaltung oder Vorrichtung 
ndthig geweſen ſeyn, die Plinins fchwerlicdh unerwähnt 
gelafjen hätte. Sehr willlährlich nimmt der, unten anges 
führte italiänifche Gelchrte:an, daß diefer vermeinte Spie⸗ 
gel fchräge auf die Erbe, oder in eine Fenſteroffnang fey 
gejtelle worden. ” Auch S. 383. n. #0, daß Iſidor 

das 


Ueber Nero’s Smaragd. | 125 


das in eingeſchoben habe, da Plinius blos ſagte: Nero 
gladiatorum pugnas fpectabat Smaragdo. : 

- Eben fo enticheidend ift auch dic Bemerkung des Abat, 
wenn er n. 1047. fast: Neron etoit Myope, ce qui 
»ft evident par le paflage de Piinel. c. d’oß je conclus 
en premier lieu, que cette Emeraude de Neron n’etoit 
ni un miroir concave à reflexion, ni une lentille con- 
yexe. Car, ni les mifoirs concaves, ni les lentilles 
Convexes ne font point propre pour l’ordinaire, a re- 
medier au defaut de la vue des Myopes. Zt quoiqu’il 
ſoit poflible et meme praticable, que les Myopes voyent 
les objets clairement et diftinctement en fe fervant d'un 
mirfoir concave, ou d’une lentille convexe, comme je 
Y’ai demontre n. 422. et 720. cependapt il faut avouer 
gue ce moyen n’eft pas le plus facile dang la pratigue 
et que d’ailleurs on voit les objets renvem 
f&s par ce moyen.” Und hoffentlih wird uns wies ' 
mand wollen glauben machen, Nero habe die Fechter⸗ 
fpiele umgelehrt, auf dem Kopfe ſtehend, betrachtet. 

Es ift alfo hier eben fo wenig an einen Spiegel zu den 
fen, er fey von welcher Urt er wolle, als daran, daß der 
Smaragd Iinfenfbrmig gefchliffen war. Denn, wie ſchon 
gefagt, ein. Künfiler im der Welt. wird je dergleichen 
fo einrichten und verfertigen können, daB ein Myopo 
damit mehrere. entfernte Gegenftände, die überbem im 
jedem Augenblicke unregelmäßig und ſchnell ihren Stand⸗ 

ort 
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ort verändern, verfolgen und befler dadurch ſehen 
koͤnnte. | ' \ 
Der natärlichfte uud einzig richtige Sinn von den Wor⸗ 
ten des Plinius kann nur der ſeyn: Nero betrachtet 
die Fechterſpiele durch einen Smaragd. Dann aber bleibt 
noch) zu unterſuchen Abrig, wie derfelbe ‚gefchliffen wars 
ob ald Planglas oder als Hohlalae ? x 
Als Planglas konnte er darum nicht geichliffen ſeyn, 
weil hiedurch einem Myops, zum deutlicher Schn, gar 
keine Huͤlfe verfchafft wird. Sch bin auch ein Myops, 
und habe mich viel mit Glasſchleifen und Berfuchen abges 
geben, um: dadurch Hilfe zu finden. Allein, weder ein 
gefärbter Planfpiegel, noch ein gefaͤrbtes Planglas, kon⸗ 
wen je dem Myops dergleichen gewähren. Was Abat 
bort vom n. 1055. bis 1058. fagt, hat zwar feine Rich⸗ 
eigkeit, die Schiußfolge aber, und die Anwendung berfels 
ben n. 1059, :ift ganz falfch und unrichtig. Ich fehe 
daraus, daß Abat fein Myops war. Die Erfahrung 
würde ihm ſonſt den Fehler fehr bald verrathen haben, der 
in feiner Anwendung fo deutlich. zum Grunde liegt. Denn, 
wenn ein Myops durch eine Meine Oeffnung, durch eine 
Nie, entfernte Gegenſtaͤnde betrachtet, fo gefchieht richte 
roeiter, als daß er die vielen fremden und blendenden Lichts 
ſtrahlen dadurch abhaͤlt, die er nicht’ fo wie der Preobyte, 
durch Zufammenzichung der Pupille abhalten kann. Die: 
fer mechanifche Wortheil erſetzt ihm das, was der Pres- 
byte 
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Inte von Natur bat. Uebrigens aber, fieht der My 
durch Diefe Heine Deffnung alle Gegenftände und dad ganze 
Bild völlig frey; alles in finem Lichte, in feinen vollen 
Stange; alle Farben durchaus rein und wahr, ohne daß 
irgend noch ein Medium, cine Truͤbe, cine fremde Furbe, 
dieſes ſchwaͤchte. Richt fo verhält es ſich aber, wenu ber 
Myops etwas in einen gefärbten Planfpiegel, oder durch 
ein gefärbtes Planglas betrachte. In eben dem Vers 
haͤltniſſe, als die blendenden LKichrftrahlen Durch die Farbe 
gemildert werden., in eben dem Verhaͤltniſſe wird anch der 
Ausdruck des ganzen Bildes geſchwaͤcht. Was der Myopb 
Bier auf der einen Scite gewinnt, verliert er völlig wieder 
anf der andern. Ich ‚berufe mid) dreift auf die Erfahrung 
aller Myopen, und Bin verfichert, daß fie meinen Sub bes 
feärigen werden. Ich. ließe noch gelten, wenn Abat mach 
feiner Erzählung von den Efquimanz fo gefragt hätte: 
war. Rero’d Smaragd wohl gar ur einer ganz Beinen 
Deffaung verfehen, durch welche er die. Gegenftände betrach- 
tete? Allein, fo hat er nun nicht gefragt, und frcylich im 
Plerrcus fand er keine Anleitung hiezu. 

Was bleibt und alfo äbrig? Nichts weiter, ald was 
Plinius ausdruͤcklich fagt: idem plerumque concauj; 
ve vifum colligant. Dies heißt doch gamz beſtimmt: bie 
Omaragde werden Häufig hohl geſchliffen, und zwar wer: 
den fie abfichtlich fo gefkhliffen, weil ſie ums.dann einen ge⸗ 
wiſſen Vortheil im Schen gewähren. : Hoffentlich wird man 

nıich 
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mich. nicht beſchuldigen, daß ich hier. mehr im Grundterte 
leſe, als wirklich darin liegt. Wer aber dieſes nicht nach⸗ 
weijen kann, vielmehr zugeben muß, daß die Alten vi 
Smaragde häufig hohl fchliffen, daß fie es abſichtlich tha⸗ 
ten, daß ihnen befannt gervefen ſey, dies Höhlfihleifen bes 
wirke eine Beränderung im Durchſehen; und wer dennody 
Behanpten wollte, von fo vielen hohlgeſchliffenen Stmarage 
den fey feiner in: die Hände eines Myopen gefallen, nie 
habe cin Myops durch einen folchen Smaragd hindurchge⸗ 
fehen, nur die Presbyten der Alten ;hätten ed allein um» 
ausſchließend gewußt, daß ſolch ein Smaragd cine. Ber 
änderung im Durchfehen bewirkte; kurz, den Myopen der 
Alten fey ed unbekannt geblieben, daß ein hohlgeſchliffener 
Smaragd ihnen: eine wichtige Huͤlfe gewaͤhre; alſo blos 
nur den Predbyten zum Vergnuͤgen, ſogar zum Nichtge⸗ 
Branche, hatten fie die vielen Smaragde fo Hohl fehleifen 
laffen: der, fage ih, hat auch Luft, beh Alten uͤberall 
die Babe. des Geſichts noch wenmineifän, ı und dies on 

mir doch etwas hart. u 
Wenn der Graf Caylus in keine Abhandlungen g £ 
Geſch. d. Künfte, ©. 2. S. 269,:dındy cine Sale im 
Strabo L. 3. p.:138. (m. 203.) beweiſen will, daß: die 
Alten Sehröhre gehabt hätten, ud zwar dies Wort im 
eben dem Sinne genonmmen, worin wir es jet nehme; 
fo wird diefed, außer Mr. Dutens, wohl niemand dem 
®r,. Caylus fo leicht nachglauben. Indeſſen beweiſt 
dieſe 
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diefe Nachricht ded Strabo vom auAcds (welche durch 
eine zweyte Stelle aud dem Hecateus, die und Diodor 
aufbchalten hat, beſtaͤtigt wird,) doch ſo viel, daß die Al⸗ 
ten allerdings auf ſolche Huͤlfsmittel aufmerkſam waren, 
wodurch fie entfernte Gegenſtaͤnde deutlicher ſehen konnten, 
auch daß ſie dergleichen Huͤlfsmittel wirklich beſaßen, und 
daß, wie hier gerade mit dem &uAos der Fall ift, nur kaum 
noch eine einzige Stelle vorhanden ſeyn Fönne, die uns von 
fo etwas Nachricht gibt. Ehen fo finder ſich auch nur die 
einzige Stelle boym Seneca in Quaeft. Nat. Lib. I. c. 7. 
davon, daß fie ſchon gläferne Prismata hatten. Gegen die 
Belanntfchaft der Alten mit den Hohlgläfern kann alfo Fein 
gegründeter Zweifel blod daher angenommen werden, weil 
deren nirgends weiter als nur im Plinius erwähnt ſey. 
Vielmehr erhellet aus folgenden Stellen deutlich genug, 
wie duferft aufmerfjam die Alten auf alle dergleichen optis 
ſche Veränderungen und Wirkungen gewefen find. Natura 
mira eft imagines. reddendi, quod repercuffo aere, at- 
que in oculos regefto fiericonvenit. Plin. H. N. L. 33. 
S. 45. p- 627. ferner: Eadem vi in fpeculis vſu polita 
eraflütudine, paulumque propulfa dilatatur in immenfum 
magnitudo imaginum etc. etc. — an media deprefla, an 
elata, transverfa an obliqua, fupina; an recta etc. ibidem. 
Sunt fpecula, quae dextras facies oftendunt, funt quae 
finiftras, fuht quae torqueant, vel evertant, Senec. 
nat. quaeſt. Lib. 1. c. 5.- Ä Ä 
2 J Was 
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Was will aber Plinius dort. mit dem Ausdrude eigents 
lich fagen, ve viſum colligant ? Man verlangt doch wohl 
nicht, daß er ſchon damals fich nach Geſetzen ausdräden 
follen, die fo ganz das Eigenthum eines weit juͤngern Zeit 
alters find? Was würde man yon einer Ausgabe des Pli- 
nius wohl denken muͤſſen, worin diefer Mahrheiten aus 
der Anaklaſtik vorträge; einer Wiſſenſchaft, von welcher 
vor dem zwdlften Sahrhundert gewiß niemand etwas ges. 
wußt bat, und wozu endlih Kepler den erſten dauerhafs 
teſten Grund legen konnte, nachdem er brey volle Jahre 
daruͤber nachgedacht hatte? Mau verfeße fi) doch nur in 
jene Zeiten, in jene Jugend der mathematifchen Wiffens 
fchaften, befonders der Optif. Wie würde in unfern Tas 
gen fich derjenige wohl ausdräden, den man, nad) Vor: 
haltung eines Hohlglaſes, nach der Wirkung fragte ‚ die 
ſolchts bey ihm hervorbringe, und zwar wenn er gar Feine 
Kennrniffe von den Geſetzen hat, wie Lichtſtrahlen durch 
ſolche Glaͤſer gebrochen werden. Zuverlaͤſſig würde die Ant⸗ 
wort feyn: alles was ich dadurch fehe, erfcheint mir kleiner 
und fchärfer; das ganze Bild und alle Gegenfiäude ſind 
mehr in die Enge gebracht und naher zufammengezogen; - 
dies Glas verkleinert mir alle. Und eben dies ift es auch, 
was ih, wenigfiend in dem Ausdrude viſum colligere, 
zu finden glaube. Eine dioptrifch s richtige Beftimmung 
nach unferm Zeitalter mögte ich nie darin fuchen. Sch 
zweifle auch ſehr, daß ein anderer fie darin finden werde. 
Viel⸗ 
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Vielmehr hat, meiner Ueberzeugung nah, Mariette ganz 
richtig geurtheilt, wenn er in feinem Traite des Pierres 
gravces. Tom. I. p. 167. fügt: Suivant le rapport de 
Pline, on tailloit les Emeraudes- dans Ja forme de nos 
verres concaves: elles devoient produire le même eff&t 
que les Lunettes dont fe fervent les Myopes, et qui 
en diminuant les ob jets, les nettoient et les rendent 
diftincts; et Neron, quiapparemment avoit la vu& courte, 
regardoit de loin, au travers d’une Emeraude aiafı 
taillee, les combats des Gladisteurs. Zur Unterftägung 
und zum Beweiſe diefer feiner Behauptung, führt er jedoch 
nicht das mindefte, nicht ein Wort weiter am, 

Seht ift alfo noch die Steinart zu beflimmen, woraus bie: 
ſes Hohlglas wahrſcheinlich gefchliffen war. 

In meinem Aufſatze uͤber die Reformen in der Mix 
neralogie habe ich S. 45. 46. 47. ſchon wichtige 
Gruͤnde angegeben, aus welchen ich immer noch uͤberzeugt 
bleibe, daß die Alten unſern Smaragd uͤberall nicht ge⸗ 
kannt haben. Ich bitte nun ausdruͤcklich, daß man ſih 
deren auch hier wieder erinnern wolle. 

Hiezu kommt aber noch, daß ein jeder, der die Gelegen 
heit gehabt hat, viele große Smaragde in reichen Samm: 
ungen, Krenjumwelen und Schägen zu nnterfichen, mir - 
gewiß eingefiehen wird, daß ein wahrer Smaragd, der zus 
gleich groß genug, von allen Federn und Fehlern sein ges 
nug, und, ber gefättigten Farbe ımgeschtet, doch helle ger 
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nug wäre, um einem Myops, auch bey entfernten Gegen: 
ftänden, zu einem. guten Seheglafe zu dienen, felbit noch 
in unfern Tagen, wo wir doch eine ganz unglaubliche 
Menge von Smaragden- beflgen, gewiß etwas fo aͤußerſt 
feltenes fey, daß er kaum wo nachzuweilen ill. Unter 
andern fehe man alle Smaragde der Könige von Frankreich 
nach : Inventaire des Diamans de la Couronne, Perles, 
Pierreries, Tableaux, Pierres gravees et autres Monu- 
mens au Garde - Meuble,”Paris. 1791. T. 1. p. 191. feg. 
Da ift auch nicht ein einziger, der irgend dazu tauglich 
wäre. Iſt nun diefes jet der Fall, vie unendlich viel 
feltener, ja einzig in feiner Urt, müßte nicht ein ſolcher 
Stein zu Nero’ Zeiten gewefen feyn. Und geſetzt, die: 
fer Einzige habe wirklich damals erxiſtirt; wuͤrde alsdam 
wohl Plinius es verſchwiegen haben, daß es ein Un: 
cum ſey? Gicherlich hätte er davon noch ungleich mehr 
Aufhebend gemacht, als von fo manchen andern Steinen. 
Wein, von der Merfwürdigkeit des Steines felbft fagt er 

hier gerade nichtd. Er ermähnt feiner, als ciner befann- 
ten, gewöhnlichen Sache. Pugnas fpectabat Smaragdo, 
it alled, was er davon fügt. 


Wenn man endlich auch darauf Rädficht nimmt, dag 
in des Plinius Nachrichten von ber.fchönften Smaragds 
art ſich allerding® einige Angaben Anden, die auf unfers 
Smaragd durchaus: Beine Anwendung keiden, ſo duͤnkt mich, 
daß 


‚Ueber Nero's Smaragd. 133 


daß meiner Behauptung wentg „ ber gar nichts mehr ent⸗ 
gegen ſtehe. 
Denn L. 37. 8. 16. ‚beißtes: viridi lenitate lum⸗ 
tudinem mulcent: es war alſo ein ſchwaches und ſanftes, 
nicht aber ein geſaͤttigtes und dunkeles Gruͤn: — lon- 
ginquo amplificantur viſu, inſficientes circa fe 
reperculfumaera. — viſum admittentes, ad eraſſi- 
tudinem fui facilitate translucida: quod etiam 
in aquis no» juvati mithin fo. heile und burchfichtig als 
Mecrs nnd Zlußwaffer: S. 17. nullis minus vitii: 
und wir haben grade feinen Edelſtein, der gewöhnlich mehr 
Fehler hätte, als unſer Smmagd. et quantum Smaragdi 
a gemmis diftanut, tantum Scythici a ceteris Smaragdis: 
alfo in Abficht der Zarbe, auch vom fmaragdfarbigen Fluß⸗ 
fpathe. Diefes alles ift nun bey unferm Smarogde w wohl 
sicht der Soll. BR 
Aber nn angenommen, baf Hier von unferm Smaragde 
nicht weiter:die Rede fen, fo frägt es fich mit Recht, wel: 
hen Edelſtein man alsdann darunter zu verfichen habe, 

: Sch trage Fein Bedenken, unfern Aquamarin, oder 
oimen etwas dunkel gefärbten Beryll, dafür anzugeben. 
Dem ſobald man -diefes annimmt, wird fich nirgends ein 
Widerfpruch mehr finden; vielmehr werden alsdann, foweit 
ich ed bis jeßt uͤberſehen kann, alle. Ältere Nachrichten von 
der ſchoͤnſten Smaragdart völlig damit harmoniren. 


Es 





, 


136 Ueber No’ Smaragd. 


Es iſt auch gewiß, daß die Alten den Beryll und Aqua⸗ 
marin wirklich gekannt und ſehr geſchaͤtzt haben. Unter 
den geſchnittenen Steinen trifft man nicht ſelten uͤberaus 
ſchoͤne Stuͤcke davon an, welche nicht wur die zu einem 
folchen Uugenglafe erforberliche Größe, fondern auch Rein: 
beit des Waſſers und Helle der Färbung haben. Statt 
mehrerer will ich nur den merkwürdigen Kopf der Julia 
Aug. anführen, der im Schage zu S. Denis aufbewahrt 
wurde. cf. Pierres gravees avec les Noms des Graveurs 
p. B. Picart. Amiterd. 1724. fol. p. 45. Pl. 33. Auch 
ſcheint die Bemerkung im Cabinet d’ Orleans T. I. Pa- 
sis. 1780. fol. p. 72. et x15. nicht ganz ungegrändet zu 
ſeyn, daß die Alten. den Neptun vorzüglich gern im Aqua⸗ 
marin abgebildet haben. 
| Plinius nennt nun die ſchoͤnſte Smaragbart auspräd: 
lich die Schthifche. Für den Ulterthumsforfcher fowohl als 
auch für den Mineralogen wärbe es aber fehr überfläfig 
feyu, wenn ich ihm die Gründe hier noch) weitläuftig vor 
erzählen wollte, nach welchen ich nunmehr behaupte, das 
des Plinius Smaragdi Sythici nichts anders geweſen find, 
als die fechäfeitigen Aquamarinfänlen, die wir jeßt in eimer 
beynahe unglaublichen Größe und von fo außerorbentlicher 
Schönheit von den Uralifhen und Altaifchen Gebirgen ers 
halten. Vergl. Bruͤckmann's Bepträge zur Abhandl. von 

den Edelſteinen 2te Fortſ. G. 84. 
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Dies it nun alles, was ich Aber dieſen Gegenſtand zu 
fagen hatte. Ich erwarte jedoch, daß man nicht einen Satz, 
ein Glied nur allein auöheben wolle, um mich zu wiberle: 
gen. Man muß vielmehr auf das Ganze fehen, und wie 
blos durch Verbindung des einen mit dem andern, meine 
Behawstung einige Feſtigkeit erhalten habe. 

Es kann wohl feyn, daß viele Die Methode meiner Aus⸗ 
führung höchft langweilig und zu gebehnt finden, Diefe 
mmß ich nun bitten, daß fie auch jene Abhandlungen durch⸗ 
Iefen, die ich gleich Anfangs über dieſen Gegenfland nachge: 
wiefen habe, Ich weiß gewiß, das fie mid) alddann ent- 
fihuldigen werben. | 





Ueber die Kunſt der Alten in Glas und 
Stein zu fchneiden. 

Daß die Steinfchneider der Alten, bey Ausführung ihrer 
fo bewunderndwärdigen Kunjtwerle, auch die Diamants 
ſpitze zuweilen angewendet haben, ift ganz außer Zweifel, 
Died hat fchon Natter in feinem Trait6 de la Methode 
antique de graver etc. London. 1754. und hierauf wie: 
der Lefjing in feinen antiguarifhen Briefen, 
Th. 1. Br. 27. befonders von S. 209. an, ſo unwider⸗ 
ieglich erwieſen und ſo umſtaͤndlich ausgefuͤhrt, daß es nicht 
der Muͤhe werth iſt, ſich noch einen Augeublick dabey auf⸗ 
zuhalten. Der ehemalige Streit hieruͤber war offenbar 

j ohne 
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ohne gehörige Kenntniß der Sache geführt, und billig haͤt⸗ 
ten einen jeden fchon die Schriften eines Wettori, Gius 
lianelli, Jannon de St. Laurent davon Überzeugen fols 
len. Weil cö jedoch immer noch einige Iweifler geben könnte 
und wirklich gibt, die den Alten ben Gebraud) der Diamants 
fpige fo gern abfprechen möchten; fo will ich nur die paar 
Zeugniſſe hier anführen, bie jene Zweifler wohl auf immer 
beruhigen follen, Natter hat zwar durch dasjenige, 
was er in feinem vorhin bemerften Werte p. 2. 6. 7. 10. 
15. 29. 43. 51. fagt, ed fchon hinlaͤnglich bewiefen: als 
lein p. 21, heifit ed noch Seftinmter: Celui - ci a regle 
fon deffein fur fa maniere particuliere de graver, c’efk 
ä dire, pour fa plüpart avee-ir-pointe de Diamant. p. 36. 
C'eft ce qui me fait crojre que l’artifte y a employe& le 
plus ſouvent la pointe de Diamant, surtout pour le vi- 
fage et les cheveux; car il eft plus facile d'y reuflir 
de cette fagonlä qu’au Touret. Im Cabinet d’ Orleans 
T. 2. Paris, 1754. fel.p. 167. feq, findet fih eine um⸗ 
feändfiche Nachricht vom Bildniſſe Ludwig XV., welches der 
berähmte Steinfchneider Guay mit einer gang außeror⸗ 
dentlihen Kunſt und Gedult en Camde ausführt, Er 
beendigte es 1753., machden er zwen ganzer Jahre dar⸗ 
auf gearbeiter hatte. p. 199. beißt ed nun: Quel eſt 
ayfli le graveur affds für de fa main, pour hafarder de 
faire avec le fimple Diamant et fans les fecours du 
touret, Ja moltid de fon ouvrage? Dr c'eft de cette 
maniere 
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maniere que Mr. Guay a fait les cheveux 'et presgüe 
toutes ‚les chairs. Comme ce morceau etoit d’une 
trop grande etendue .par rapport aux proportions du 
touret dont Mr. Guay fe fervoit ordinairement et que 
malgre la pr&caution quil avoit eue de faire allonger: 
fes outils, ils n’atteignoient pas toujours les parties 
eu il falloit les appliquer, il s’eft vu forck d’avoir con- 
tinnellement ä la main la‘pointe de diamant, Ich daͤchte 
nun, daß diefe Stellen nicht allein ben Gebranuch der Dia⸗ 
mantfsige überhaupt, ſondern allerding®' auch den Yaks . 
theilhaften und den weit ausgedehnten Gebrauch derſelben 

hinlaͤnglich heweiſen muͤßten. i 
Endlich beſchreibt Vettori in feiner Differt. Gly⸗ 
togr. p. 100. bie Methode, wie mit der Diamant⸗ 
fpiße gearbeitet wird, fa genau, fo umftändlih, fe 
sichtig, Daß er ‚zuverläfig nur als Augenzeuge davor 
seven konnte. Er fagt nämlih: Gemmarum ca 
tores, ad eas incidendas, vel Adamantem, vel rotam 
adhibere folent. Siquidem in ſummitate fiyli, fine 
azuli, qui ferrens eft, tenuis, nec. palmarem longitu- 
dinem adfequitur, feobem, fiue fruſtulum Adamantig 
ita componunt, vt moueri nequeat, dum opus fculpturae 
perficiont, quod agunt, (ola cufpide Adamantis, gem- 
wam perfricando.) Oleum vero quandoque guttatim 
infundunt et fmiridis. pulvere inficiunt gemmam, fieque 
iuvant Adamantem etc. ferner p. 102., nachdem er um 
ftänd- 
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ſtaͤndlich beſchrieben hat, wie ber Stein, ber gefchnitten 
werden ſoll, befeftigt werben mäfle: Idem omnino firman- 
dae gemmae modus in vfu eft, fi Adamantem,, non Ro- 
tas adhibeat. Diefed Verfahren, mit der Diamantſpitze aus 
freyer Hand zu fchmeiden, muß fich auch lange unter dem 
Känftiern erhalten Haben, denn Encelius fagt ausdruͤck⸗ 
lich: Adamantes expetuntur, (vt adhuc fieri videmus) 
a fcalptoribus, ad reliquas materias et gemmas exfcul- 
pondas et formandas, et tum folo ferro debent includi, 
ef. Encelius de Re Metallica. Franc. 1557. Lib. III. e. 
X. p. 189. 

Diefem allen ungeachtet aber hat neulich der bekannte 
Hof⸗ Steinfchneider Herr Doͤll zu Suhl fich einen maͤch⸗ 
tigen Ausfall gegen alle diejenigen erlaubt, die fo etwas 
behauptet hatten. In Meufels Mufeum für Känftler, 
Mannheim. 1791. St. 13. ©. 16. und 18. fagt er: 
"Matter habe das irrige davon bewiefen, Pliniu8 gelte 
fo wenig ald Daniel Lippert, der Gebraud der Dies 
mantfpike fey ein Hirngeſpinſt, welches gar Feine Wider⸗ 
legung verdiene, hundert Urfachen machten den Gebrauch 
der Diamantfpige beym Steinſchneiden vbllig ummüh. sc. ” 

Wie Herr Doͤll zu dicſer Ucbereilung gekommen ſey, 
begreife ich nicht. - Wäre berfelbe ein unbebeutender Dann, 
nur cin gewöhnlicher Kuͤnſtler, fo wuͤrde ich nicht ein Wort 
bavon fagen. Allein gerade weil er cin fo vorzüglich ges 


ſchickter und vortrefflicher Künftler iſt, daB wir ihn bald 
0 einem 
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feßen koͤnnen, fo muß das Falſche feiner Behauptung um 
fo mehr gerägt werben. Das Urtheil eines folchen Dans 
ned in feiner Kunft ift immer von großem Gewichte. Um 
defto fchlimmer, wenn ed falfch ift, und doppelt nach⸗ 
theilig,, wenn ed in Journalen fleht, denn leider werben 
jet die mehreften Wiffenfchaften nur in und nach dieſen 
literariſchen Irrwiſchen ſtudiert. 

So viel bleibt indeſſen gewiß, daß des Herrn Dr * 
Behauptung durchaus falſch iſt. Die Alten bedienten fi 
beym Steinſchneiden eben derſelben Werkzeuge, deren ſich 
unſere jetzigen Artiſten bedienen, nämlich des Touret!s; 
außerdem aber haben fie die Diamantſpitze oft bey ihren 
ſchoͤnſten Kunftwerken mit angewendet. 

Ein zweytes Nagemirtel der Alten- war ganz —* 
der Smirgel. Aus dem, was Nioſoorides. L. V. 
e. 166. von Zuugis, und Iſidorus Hifp. L. XVI. Origg. 

c. IV. voce Ifmirus, bavon fagen, erhellet Dies deutlich 
genug; auch hat Hefychins den Smirgel, voeo Zuvgis, 
angeführt. Ja, meiner Ueberzengung wach, findet. fich 
fogar fchon im Jere mias, Eap, 17. v. 1. und im Eze⸗ 
chiel, Cap. 3. v. 9. ein Beweis Davon, Zwar hat Lu⸗ 
ther fowohl als der Ritter Michaelis bier Diar 
mant oder Diamautſpitze Äberfeht. Allein zu gefchweigen, 
daß es uͤberall hoͤchſt problematiſch ſey, ob und welchen 
Namen der Diamant im Hebraͤiſchen habe, fo duͤukt wich, 

daß, 
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duß, wenn die Juden den” Diamant awter diefem Namen 
wirklich gekannt und verſtanden haͤtten, diefer fiherlich anch 
unter. den Edelſteinen in Arous Brufifchilve würde zu fins 
dem ſeyn. ‚Dort aber iſt der Name, deſſen fi) Jeremias 
und Ezechiel hier bedienen, auch mit Feiner Sylbe ers 
wähnt. Uebetall dAufßert der Ritter Michaelis bey 
jenem Bruſtſchilde bie Vermuthung, daß die Juden den 
Diamant zu Mofes Zeiten noch gar nicht gekannt haben. 
Meber dieſe Sreitfrage verdient indeffen vorzüglich wohl 
Braun de..Veftitu Sacerd. Hebr. Lugd. Bat. 1680. 
©. VIII. et XIII. nachgelefen zu werden. Jeremias fos 
wohl. als auch Eyechiel nennen nun denjenigen Stein, 
wovon fie fagen, daß er äufßerft hart auch etwas damit ein⸗ 
gegraben oder eingeſchuitten ſey, Smie:(TVDW) Dieſer 
Name kommt aber mit jenem Namen der Griechen, Zpugıs, 
und zugleich mit der Anwendung defielben fo auffallend 
äberein, daß er mit MWahrfcheinlichleit auf einen andern 
Stein, als den Smirgel, nicht wohl zu deuten ift. Ich darf 
biefe Vermuthung um ſo weniger für gewagt anfehen, da 
fie ſchon Braun in feinem vorhin angeführten Werke, 
p. 619. vorgetragen hat, auch Ber Ältere Michaelis in 
feiner bekannten hebräifchen Bibelausgabe ebenfalls äußert; 
and fi) deshalb auf Bocharti Hieroz. P. II. L. 6. c. ıt; 
berafen hat.  Höchftwanrfcheinlich iſt auch der fcharfe Stets, 
von welchem Herodotus fügt, daß ihn die Aethiopier 
zum Schneiben der Siegel: und Edelſteine gebrauchten, 
nichts 
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nichtö anderd ald der Zusigis. ef. Herod. Lib. VII. S. 69. 
p. 541. ed. Weßeling. 

Das Naxium wer ein drittes Nagemittel der alten. 
Wenn man dasjenige mit einander vergleicht, was Dioſco- 
rides. L. V. c. 168. and Plinius L. 36. S. 10. auch 
L. 37. S..32. davon erwähnen, fo kann es unmöglich et⸗ 
was anderes geweſen feyn, als nur ein harter Schleifs oder 
ESchieferſtein. Erſterer bemerkt überdem noch, daß er fehr 
abgenußt werde, weun man eiferue Werkzeuge darauf fchärfe, 
und leßterer, daß er zum Poliren der marmoruen Bilds, 
fäulen gebraucht werde, auch daß andere Ragemittel ihm 
bald vorgezogen wären, . Er kann alſo zuverläffig nicht fehe 
hart gewefen, überhaupt damald unter die vorzäglichen 
Mittel nicht gerechnet fon. 

Don allen Nagemitteln der Alten ift indeflen der Oſtra⸗ 
cıt dasjenige, welches mir am mehrſten auffällt. Es wuu⸗ 
dert mich doch, daß man es nicht fchon. längft crrathen 
habe, was diefer Dftracit ‚eigentlich war. Die Befchreis 
bung, die und Diofcorides, L. V. c. 165. davon mittheift,, 
lautet in der Iateinifchen Ueberfegung folgendermaßen: 
Oftracites teftae fimilitudinem habet, cruftefus, et in 
_lamivas fiffilis, quo mulieres ad pilos amonendos pro 
pumice vtuntur: und beym Plinius heißt ed: L. 36. 
S. 31. L 37. S. 65. Oftracitae fimilitudinem teftae. 
habent. Vfus eorum pro pumice ad laeuigandam cu- 
tem. Oftracitidi oferea nomen et fimilitudinem dedere.: 

| Diefe 
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Diefe Beſchreibungen find doc) wohl hinreichend, um un: 
fer bekanntes Os Sepiae, oder Bein des Tintenwurmes, wel⸗ 
ches auf allen Apotheken zu haben iſt, darin zu erkennen. 
Dieſe knochichte Schulpe von hoͤchſt ſonderbarer Textur 
fuͤhrt dieſer Seewurm im Ruͤcken. Sie iſt ſelten groͤßer 
als eine Mannshand, und findet ſich an ſehr vielen Prten 
am Ufer des Meeres. Die ſchoͤnſten erhalten wir jedoch 
aus Italien, durch Tyroler. Die groͤßten werden mei⸗ 
Read von den Goldſchmieden zu Löffele und Gabelformen 

gebraucht. 2 
Bey genauer Unterſuchung wird man leicht bemerken, 
daß die äußere Schale, welche das innere zellulöfe Gewebe 
dleſes Oſtracites umgibt, etwas härter fey, als das innere, 
Es kann daher wohl feyn, daß die alten Artijten dieſe Schale 
fein zerſtoßen, und ſich derſelben beym Schneiden mit dem 
Tourer, ald eines Ucherganges vom Schmirgel bid zum 
Poliren, bedient haben. Inzwiſchen glaube ich doch, dag 
ſolches, nur bey merklich weichen Steinen, niit Nutzen ans 
| zumenden war. Sch bin baher auf einen anderen Geban- 
ten gerathen. | 
Bey großen Eameen wirb man in den Grunbflächen, 
worunf die erhabenen Figuren ruhen, Immer einige Uns. 
gleichhelten bemerken. Sie fallen gleich ind Auge, je nach⸗ 
dem mon fie gegen das Licht drehet und wendet. LAlus 
der Form von einigen diefer Ungleichheiten wird es mir bey: 
nabe wahrſcheinlich, daß die alten Künftler zuerſt dad Gan- 
: ze, 
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je, und befonders dieſe Grundflächen mit bem Touret aus 
gelegt und ausgearbeitet, hieranf aber feine Streifen ans 
dem Oſtracite gefchnitten, diefe immer mit etwas Waffer 
angefeuchter, und damit biefe größeren Grundflächen, viels 
keicht auch andere große Partien in den Figuren ſelbſt, wie 
mit feinen Zeilen aus freyer Hand nachgearbeitet, und fo 
zur feinften Politur vorbereitet haben. Bey fo großen Gas 
me'en als. diejenigen find, wovon Herr ER bel in finem 
berslichen Werke: Pierres gravdes du Cabinet Imperial, 
Vienne. ı788. Tab. 1. 2. 3. 5. 7. 8. 10. ı2. duferft 
ſchoͤne Abbildungen mittheilt, laͤßt fich dieſes doch wenigs 
ſtens ald möglich denken, vollends aber bey fo gigantifchen 
Arbeiten en Camde, wie bie Zamilie des Tiberius zu Pas 
sis ift. Und vieleicht hat Plinius L. 37. S. 65. mit den. 
Worten: duriori tanta ineft vis, vt aliae gemmae fecal- 

. pantur fragmentis eins, nichtd mehr, ald nur fo etind 
fogen wollen. 

Noch wäre es möglih, daß nur die eigentlicyen Poli- 
tores germmarum, nicht aber die Scalptores fich des Oft ras 
cites bedient hatten. Das Gefchäfte der erften beſtand 
nur darin, daß fie die Edelſteine bis zum Schneiden ver⸗ 
arbeiteten; fie rund oder oval, auch flach oder ſchildfoͤr⸗ 
mig zurichteten, und fie, im diefer oder jener beftimmten 
Figur, polirt den Scalptoren überlieferten. Daß dic Pos 
litores bey dieſer Vorarbeit, und befonderd vor der Ich- 
ten Politur den Oſt racit bey einigen weicheren Edels 

fteinarten 
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fleinarten mit Vortheil gebrauchen konnten, iſt mir ſehr 
wahrſcheinlich. u 

Bey dem allen aber ift aud) der. Fall noch) denkbar, daß 
die alten Känfkler -fich des zarten Staubes vom innere 
lockern Gewebe des Oſtracites, beym Poliren d des inneren 
Schnittes, bedient haben. 

Bevor ich jedoch dem wie weiter nachſpuͤre, muß ich 
mich nothwendig einer Stelle i im Plinius annehmen, die 
man bisher ſehr falſch erklaͤrt hat, und wo man dieſen gu⸗ 
ten Mann, unſchuldiger Weiſe, immer etwas Non⸗Sens 
ſagen ließ. | 

Wenn erndmlidh, I. 27.5. 74. ed blos ald eine dun⸗ 
kele, noch usgewifle Sage erzählt, daß man in Arabien 
große Kiefelgefchiebe, mehrere Tage und Nächte hindurch, 
in Honig fiede, um fie von allen daran figenden Erden, 
Schalen und Unreinigkeiten zu fäubern, in Arabia reper- 
tis ingentibus glebis, melle excoqui tradunt feptenis 
diebus noctibusque fine intermiflione: ita omni terreno, 
vitiofoque decuflo, purgatam puramque glebam, arti- 
ficum ingenio varie diftribui in venas, etc. fo folgt bier- 
aus doch lange nicht, daß er auch dba anrathe, die Gemmen 
in Honig zu kochen, wenn er bald nachher verfichert: 
omnes gemmae mellis decoctu nitelcunt, praecipue Cor- 
fici: in omni alio vfa acrimoniam abhorrentes. Er 
will hier nichts weiter fagen, und ſagt auch wirklich nichts 
weiter, ald nur, die Gemmen erhalten einen helleren, fei⸗ 

neren, 





in Glas und Stein. zu fchneiden. 145 


meren, fetteren Glanz, wenn man fich bey ihrer Politur, 
eines Decoctes von Honig bedient. Durch dad anhaltende 
Aufrciben eiues Honigdecoctes vermittelft der Polirmaſchi⸗ 
un, wird auf deu Gemmen ein feinen, fetter Hauch, eine 
Art von bhligem Ucherzuge hervorgebracht, wodurch die matte 
‚Politur allerdings durchfcheinender wird, und die Gemmen 
überhaupt Earer und durchfichtiger erfcheinen. Mehr als 
dieſes, laͤßt ſich auf Edelfteinen, vermittelft des Honige 
auch durchaus nicht bewirken. . 

Sch bin ganz davon Äberzeugt, daß man der. Metrhobe 
der Alten die Gemmen zu poliren, gewiß ſehr nahe, wohl 
gar noch völlig gleich kommen würde, wenn man ein Decoct 
von Honig mit dußerft fein zerriebenem Staube vom Innern 
des Oſtracites , oder auch mit andern fchon befannten Po- 
lirmisteln vermifchte, 3. B. mit fein gefchlemmtem Tripel, 
oder mit Zinnafche, oder mit dem Cap. mort. vitr. edulc. 
und die zu polirenden Gemmen bamit eben fo behandelte, 
ald.Marierte diefe letzte Arbeit des Kuͤnſtlers, in. fei- 
aem Traité des Pierres gravees, T. ı. p. 205. feq. 
fo ungemein deutlich und umftändlich befchrieben hat. Ich 
meine nämlich, daß man ſtatt des Waſſers, deſſen Ma⸗ 
riette beym Anfange der Polisung erwähnt, ſich des 
Honigdecoctes bedienen ſolle, und daß man zufekt, wo 
blos noch mit weichem Holze polirt wird, gar nichts wei⸗ 
ter als nur dieſes Honigdecoet gebrauchen müßte, 
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Ich begreife übercli hicht,, warum Plinius hier durch⸗ 
aus das MWiderfinnige behaupten muß, daß harte Steine, 
die nicht einmal von minerafifchen Säuren angegriffen wer: 
den; dennod) vom kochenden Honig durchdrungen, nnd da⸗ 
durch reiner, heller und glaͤnzender wuͤrden. Der große 
Geßner hat es zwar chen fo verftanden. Denn in feis 
"nem Thefauro, voce Decoctus, fett er noch hinzu: Hoc 
eſt, cum melle Decoctae. Daß niteſcere, als Folge 
davon, war ihnt jedoch zu unglaublid, Er wollte aljo den 
Plinius beranshelfen, und wählte eine andere Lefeart. 
Er fehrteb namlich mitefcunt, ftatt nitefcunt. Allein, es 
wird dadurch gerade nichts gewonnen, und Plinius bes 
darf Hier feiner Hälfe. Denn da, wo er von den Arabi⸗ 
ſchen Kiefeln redet, und ein Auskochen ausdruͤcklich vers 
ftanden haben will, bedient er fich wohlbedaͤchtlich des 
Ausdrades, melle-excoqui, hier aber redet er uur von 
eitem decoctu mellis. Schon die erſten chemischen Grund: 
fäge, hätten einen jeden hier ſtutzig machen, und ihn Bil- 
{ig gar Auffuchung eines befferen Sinnes bewegen’ ſollen. 
En deutſcher Chemiker wird es den P li nio auf ſein Wort 
gewiß nicht zuglanben, daß Honig, wenn es auch das beſte 
Corſif che waͤre weder per acrimoniam noch per exco- 
ctionem, wirkliche Edeiſteine durchdringe und ſie dadurch 
heller machen koͤnne. Win Chemiker war Plinius Aber: 
all nicht and was mauche hievon, als von einem befondern, 
und noch unbekannten Geheimniſſe der Alten gefchwagt 
| | haben, 
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haben, Überzengt mich wenigftend- wicht. Ich habe auch 
nirgends einen nur etwas wahrfeheinlichen und sweifeföfteyen 
Beweis davon gefunden, — 

Es wird wohl niemand laͤugnen wollen, daß Plinius 
nicht einige hoͤchſt abgeſchmackte und alberne Dinge it 
Borbringe: Dieſe finden fich bey ihm in großer Anzahf 
Ber aber dem Plinius deshalb unbedingt Vorwuͤrft machen 
will, der leſe doch ja erſt, was ein Heyne, in ſeinen Antiq. 
Aufſaͤtzen. 2. St. S. 77. fo tichlig daruͤber geurtheilt hat. 
Das unedle, hoͤchſt laͤcherliche Geſchaͤfte, alle jene Albern⸗ 
heiten herauszuſuchen, und mit Mühe zuſammen zn ſtop⸗ 
peln, konnte Indeffen auch niemand ohne einigen Machtheil 
uͤbernehmen, als nur — ein Franzoſe.“ Falconet hat es 
in feinen Oeuvres, Laufanne. 1781. T. V. p. 119. ſeq. 
Auf eine, feinem Nationalcharakter völlig angemeſſene Art, 
andgefährt: und was noch mehr iſt, ſo verftand er feinen 
Plinium nicht einmahl immer richtig. Er verdient das 
her mit Recht die Weifung die ihm im Cabit,. d’ Orleans, 
T. I. Pafis. 1780. p. 136. erteilt wird. Haͤtte Fat 
conet ſtatt deſſen fi ſich die Muͤhe gegeben, aͤlle Stellen Im 
Plinius anfznſuchen „ wo er’ mißserflanden wird, wo 
man ihn widerſimige Dinge ohne fein Verſchulden ſagen 
läßt; fo harte er dagegen etwas vernimfriged und nuͤtz⸗ 
liches ansgefuͤhrt. "Mein Falxoönet war "ganz Fran⸗ 
zoſe. * 

K 2 
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Daß Plinius oft nur mißverſtanden werde, daß man 
ihn zumeilen ganz unbegreifliche und wibernatärliche Dinge 
da ſagen laſſe, wo er ganz begreifliche, und noch jetzt be⸗ 
kannte Handgriffe mittheilt, davon will ich doch einige 
Beyſpiele anfuͤhren. Sie betreffen die bildenden Kuͤnſte. 
Es hat daher immer auch einige Verwandſchaft mit der 
Kunſt in Stein zus ſchneiden. Ueberdem iſt ed mir bey⸗ 
nahe unmöglich, eine Gelegenheit unbenutzt gu laſſen, wo 
ich glaube, den Plinius vertheidigen zu kbumen. Im 
diefer Ruͤckſicht, wird man ed mir verzeihen, wenn ich bier 
noch etwas weiter auögreife, als die Steinfchneidekunft, 
eigentlich wohl die Veranlaſſung dazu geben möchte. - 

Plinind fagt, L. 36. S. 66. vom Glafe: Ex mal- 
fis rarfus fanditor in officinis, tingiturque. Et aliad 
flata figuratur, alind tornotteritur, aliud argenti mode 
caelatur. Aus demtorno teritur, haben nun einige her⸗ 
fetten wollen, als ob bie Alten ein befonderes Geheinmiß, 
- eine und unbelsunte Kunft befefien hätten, das Glas abs 
zubrechfeln; ja einige haben das Wort abbrechfeln, wohl 
gar noch in dem Sinne genommen, als wir es jebt vom 
Holze, Metalle, Elfenbein und dergl. verſtehen. Und das 
fonderbarfte ift, daß wir alles, wovon Plinius bier re: 
det, fo gut wiffen, fogar noch beffes und vollfommener da⸗ 
mit umgehen koͤnnen, ald die Alten es nur je verfianden 
haben. 


Hier 
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Hier kann durchaus nur von zwey Faͤllen bie Rede ſeyn. 
Entweder, vom Glafe fo lange es noch glähenb und ge« 
ſchmeidig ift, oder vom Glaſen wenn es ſchon völlig ertaltet 
und erhaͤrtet iſt. 

Nimmt man das erſte an, ſo gehe man nur in eine 
wohl eingerichtete Glashuͤtte. Man wird fi) da bald 
überzeugen koͤnuen, daB auch unfer Glas, wenn Wein: 
oder Biergläfer oder Pokale daraus gebilder werben, täg- 
lich noch torno teritur, nämlich fo lange es glähend und 
gefchmeidig ift. Ich verlange nicht einmahl, daß man in 
eine fo Außerft vollkommene Anlage gehe, ald die des bes 
sühmten Parkers ift. 

- Nimmt man aber den zweyten Fall an, ſo haben wir 
Deutſche, fon vor Caylus, die Kumft, das Glas mit: 
telſt metallener Inſtrumente und Smirgel vor der Hohl⸗ 
Diode rund abzudrehen, eben fo gut, vielleicht noch beffer 
verfianden, als es die Alten wohl jemals mögen berſtan⸗ 
ven haben. Wäre Caylus mit den Känften unſerer 
deutfchen Urtiften völlig bekannt gewefen, fo hätte er wars 
ich nicht nöthig gehabt, die Methode erft mit Hulfe des 
D. Majauld fo muͤhſam wieder auszufinden. Eben fo 
gut, ald er in feinem Recueil d’ Antiquits. T.2. P. 357- 
som argenti modo caelatur fagt: ceux qu’om a travailids 
en Allemagne, nous fourniffent mille exemples de cette 
operation, hätte er immer noch hinzuſetzen Finnen: et ces 
Allemands ingenieux connoiflent aufli l'art de le tra 
vailler 
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vailler ay-Tour; ce-que nous autres Frangois ignorens, 
et ce qui m’eft pas fort Etonnant.par exemple. Er ur⸗ 

theilt inzwifgpen fehr richtig, wenn er die Bemerkung macht: 
on ne fauroit enlever des coupeaux du verre pour le, 
rendre.rond’;. ce n’eft qu’en l’ufant fug le Tour, qu'il eſt 
pofüble de le tourner, Ä Ä 

Uehrigens iſt es eine fehr brodtloſe aunſt, die ein icber 
geſchickter Kunſtdrechsler zwar ausüben Tann, aber darum 
nicht leicht mehr ausüben wird, weil man jetzt ungleich 
mohlfeiler die fchönften Formen unmittelbar von den Glas: 
hätten, befonders aus England, erhalten kann. 

Die Methode Glaͤſer abzudrehen ift in Deutſchland von 
jeher eben diejenige geweſen, die Caylus.l. c. p. 358 ſeq. 
uwſtaͤndlich befchreibt, Ich heſitze ſelbſt einen außeror⸗ 
dentlich ſchoͤnen Pokal, ſogar vor Kunkelichem Rubinglafe, 
beffen obere Haͤlfte vdllig rund abgebrehet iſt. Man darf 
alſo dag torno teritur heym Plinius gewiß nicht un⸗ 
ter die wunderſamen, unerklaͤrbaren, und verlohrnen Kuͤuſte 
rechnen, Was wärde,ein deutſcher Artift wohl fagen, wenn 
ey beym Caylus p, 357. luft: Quant gu Verre tourné, 
Pfine days une Defeription magnifique qu'il faut lire etc.: 
und hierauf ‚m Plinius nichts weiter finder, als alind 
Atu Aguratur, alind torno teritur, aliud argenti modo 
egelstur-? Wolte und mußte: Cayln 8 ſchlechterdings une 
Defediption —— ven, ſchonen Glasarbeiten der Al⸗ 


2aaã⁊ ẽ 
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aus dem. Mattial L. 14. dazu empfohlen haben, welches 
ſchon Harduin anführt: 
Calices. | 
Nos fumus audacis, phaebeia toreumata, vitri; 
Noſtra nec ardenti gemma feritur aqua. | 

Diefe fo heilglängenden und vdllig durchſi ichtigen, ex audaci 
“vitro gebildeten, wohl gar noch en bas - relief gearbeiteten 
Trinkgeſchirre, verdienten ed gewiß ungleich mehr, als jene. 
Stelle. Und hätte er ja eine Kunft der Alten bey den 
Glasarbeiten anführen wollen, die wirklich verlohren ge⸗ 
sangen und noch immer nicht wieber aufgefunden ift, fo. 
iſt es die, Glaͤſer zu blafen, ohne daß man irgendwo einen 
Nabel oder Anſatz bemerken kann. Bey den ſchoͤnern Glaͤ⸗ 
forn der Neuern wird diefer Anfa durch das Abfchleifen 
völlig weggearbeitet. Bey ben Gläfern der Alten ift die: 
ſes jedoch nie der Fall, Es ift vielmehr ohne Ausnahme 
ein ficheres Zeichen der Aechtheit, wenn die Oberfläche, 
weder am Boden, noch am Rande abgeichliffen, "und den⸗ 
noch nirgends ein. Spur vom Nabgl Bi Auſatze zu bemer⸗ 
ken iſt. 

Daß man Badreliefs auch aus Glas verfertigen lonne, 
it, bekannt. In vielen Kunſtſammlungen wird man große, 
und fleißig gearbeitete Stüde davon autreffen, Jetzt aber, 
werden ſie wohl kaum noch verfertigt. Dieſe Arbeit iſt 
aͤußerſt muͤhſam, hoͤchſt zerbrechlich, und hat blos ale j 
kuͤntliches Werk, noch einigen Werth. _ Der Wiederſchein 

des 
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bed Glafed verbreitet beynahe durchgehende falſches Licht 
und Schatten, und verwirrt die Vorſtellung im Ganzen. 
Ob aber die Alten dieſe Kunſt auch fo gut verſtanden baber 
als unfere Artiften, darüber getrane Ich mir nicht zu ents 
ſcheiden. Dieenigen Städte, die ich hievon rien habe, 
waren offenbar aus neueren Zeiten, 

Bon der Chlatur der Alten in Glas, ober dem eigents 
lichen Glasſchneiden, hat Caylus 1. c. p. 363. ebenfalls 
einige Ueberreſte beſchrieben. Sie find jevoch fehr unbes 
dentend, und billig hätte er hier das fo merkwürdige und 
ſchoͤne Thränengefäß aus der Strogzifchen Sammlung 
anführen follen, wovon fich in des de Roſũ Gemme an- 
tiche, Roma. 1707. P. 2. p. 217. ein Kupferſtich, und 
eine italieniſch⸗weitſchweifig⸗ gelehrte Befchreibung finder, 
bagegen son der Manier und Merobe, wie er gearbeiter ift, 
wenig oder gar nichtd, 





Weber die EälatursArbeit und Toreutie 
der Alten, 

Die Eilatur s Arbeit und Zorentic ber Alten, 

gehdrt meiner Ueherzeugung nad), ebenfalls zu den Dins 

gen, wo man den Plinius und überhaupt bie alten 

Schriftſteller, oft nur mißverftanden, auch zum Theil uns 

tig erklaͤrt hat. Um ſo mehr iſt es zu bedauren, daß 

e Schriften eines Antigonus und Menaechmus 

Aber 
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Aber die Toreutic verlohren find. Haͤtten wir dieſe noch, 
ſo wuͤrden wir freylich davon richtiger urtheilen koͤnnen. 
So aber laͤßt ſich, nad Verbindung einiger Bruchſtuͤcke, 
von dieſer Kunſt der Alten nur im Allgemeinen etwas ber 
ſtimmen. 

Daß fie von der Torneutic oder eigentlichen Dreh⸗ 
kunſt gaͤnzlich verſchieden ſey, hat bereits Salmafius in 
Exercit. Plin. p. 738. gezeigt: und, daß Phidia' nicht 
der Erfinder der Toreutic fen koͤnne, läßt ſich daher mit 
Gewißheit behaupten, weil ſchon Anacreon der Toreutic 
erwaͤhnt hat, diefer aber an die breyßig Jahre todt war, 
als Phidias gebohren wurde. Daß fie aber auch nicht 
die Kunft fey, in Metall zu formen und zu gießen, erhelfet 
aus folgendem, Plinius fagt L. 34. S. 19. primusque 
(Phidias) artem toreuticen aperuifle atgue demonftraffe 
snerito ludicatur. Es muß alfo nothwendig etwas ans 
ders ſeyn, als Jormen und Gießen; denn wie lange war die⸗ 
ſes nicht ſelbſt in Griechenland ſchon vor dem Phidias be⸗ 
kannt und getrieben; Paufanlas L. VI. c. 19. p. 497. 
ex ed. Kuhnu. L. VIII. ©. 14. L. IlI. c. 17. Außerdem 
Jagt Martial. L, 14. Epigr. 102.: 

Accipe non vili calices de puluere natos, 

Sed Surrentinae laeue toreuma rotae. 
Strabo. L. VIII. Amft. 1707. p. 585. et 586.: (p. 381. 
et 382.) daß man viele Togruuara osgaxıya in den Rui⸗ 
nen von Coriath aufgefucht habe. Dieß Fönnen nun Kunſt⸗ 
° werte 
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werfe mancherley Art geweſen ſeyn, Basrelieſs, Buͤſten, 
Lampen Vaſen. Sie waren jedoch ſaͤmtlich aus Thon ver⸗ 
fertigt, und nicht von Metall. In Portici ſieht man ſo⸗ 
gar noch ziemlich aroße Srasuen and tersa cotta cf. Darz 
tels I. 143. und Winkelm. in mon. ant. ined., auch bee 
ſchreiben Dempfter und Gort fehr viel bergleichen ans 
tike Basrelieſs und Buͤſten, noch find deren in Menge. 
in Lord Townly's Sammlung vorhanden; womit deus- 
zu vergleichen iſt Plinius H. N. L. 33: 5 43. 44.5. 
desgl. Paufanias ed. Kuhnii Lib. Le.- Il. pm. 7. 
uero de TO reũ Aovvasu Temerdz Es dungen &yahpara, 
öxov ix anköu, etc. aud) C. 40. p. m. 97. Ti de 
uyarparı Tod Arts, mysrwny EAEPayTos zul Xgurou, 
TRdt Mama, muAou TE esıeaiyunvov. noch Lib. I. Cap. 3. 
taurng enesietc.Lib. VII. p 580. a yaAuarız de aQisietc, 
P lutarch bedient ſich des Ausorudeh Togesa von irdenen, 

Gefäßen, Apopht. p. 174. Martial. L. 4. Epige. 46.; 
Hifpanae luteum rotae toreuma: und fo finden ˖ ſich ned, 
der Stellen i in Mt enge, bie es nitht erlauben, unter Toreun⸗ 
tie das Formey und Giceßen zu, wverſtehen. 


Ich muß zwar in einigen Städen, hier von der Meis 
nung did Herrn nofrarhs Henne abgehen; inzwis 
ſchen bleibt mir deſſn Abhandlung Über die To⸗ 
rentic in den Antiq. Aufſaͤtzen, Stuͤck 2. 
S. 127., von der groͤßten Wichtigken. Sie iſt offenbar. 

oe die 
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die einzige Grundlage, wo alles, was uͤber diefe Kunſt 
irgend ein Licht verbreiten Tann, mit einer beynahe un: 
glaublichen Belefenheit zufammengeftellt iſt. Und nur die: 
fer Abhandlung allein haben wir es zu verdanken, wenu 
wir dieſer Kunſt der Alten anjetzt mit Sicherheit nachſpuͤren 
koͤnnen. 


Dah die Zorentic, dem erftn und eigentlichen Sprache 
gebrauch nach, nur von einer Kunſt zu verſtehen ſey, die 
auf Arbeiten in Metall, und zwar nur auf erhabene Arbei⸗ 
ten angewendet wurde ‚it in gedachter Abhandlung hine 
tanglich bewieſen. Eben ſo auch daß ſie nicht das warn 
was wir jetzt getriebene Arbeit nennen ‚ wo nämlich das, 
Metal von innen heraus, durch Punzen und ähnliche J In⸗ 
ſtrumente, nach auswärts m, in diejenigen Formen. ges. 
zwungen wird, die ihm der Kuͤnſtler geben Pit, Endlich, 
auch/ daß es nicht ein Eingaben, Einſchueiden von Sir 
guren ,- Feine Arbeit Al’ Intaglio ſey. Bon dem allen mar, 
ed nichts, und wer ſich davon Äberzeugen will, muß noth⸗ 
wendig die vielen Belege nachſehen, die in jener Abhaud. 
hung davon zuſammengetragen ſind. 
Dagegen kann nach Verglelchung aller Umſtaͤnde die 
Torentic der Alten nichts anders geweſen ſeyn, als eben 
die Kunſt, welche alle große und geſchickte Bildgleßer, 
Geldſchmicde, Bronzenrbeiter, Furz alle Artiſten, die er = 

| babene 





156 ueber die Caͤlatur⸗Arbeit 


habene Arbeiten, ſie moͤgen Bildſaͤulen, ‚oder Basreliefs, 
groß, oder noch ſo klein ſeyn, in Metall gießen, nothwen⸗ 
dig verſtehen und anwenden muͤſſen, wenn ſie anders ihren 
Arbeiten den gehörigen Grad der Vollkommenheit geben 
wollen. nl 


Um mic) ſogleich näher zu erklären, will ich zum Vey⸗ 
fpiele deu Bildgießer nehmen. Es fol eine Bildjäule im 
Großen aus Bronze gegoffen, beren Guß vollendet, alles 
gehörig erkaltet, und die Vildfäule and den Formen ges 
nommen und ndllig 'gefäubert fun. Dann wird fie auf 

das genaueſte unterfucht, und ich fee voraus, fie fey im 
Ganzen ohne alle Fehler, fo fehlt doch immer noch fehe 
viel, besor man fagen kann, daß eine folche Bildfäufe den⸗ 
jenigen Grad ber Vollkommenheit und Eleganz erhalten 
habe, den ſie doch haben ſoll und muß. Und da iſt es 
erſt, ven bie Toreutic angewendet wird, um dieſes aus⸗ 
zufuͤhren. | 


Ich muß mothwendig einige Fehler angeben, bie eine, 
Abrigens meifterhaft gegoſſene Vildſaͤnle, dennoch haben 
kann, und zum Theile gewöhnlich hat. \ 

. Alſo 3. B. entdeckt man zuerft bin und wieber fehr feine‘ 
Gußlocher. Dieſe werden noch etwas tiefer nachgebohrt, 

? mit Stiften deffelben Metalles verfetst, und durch Zeilen, 
| Schleif⸗ 
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Gchleifs und Bimmſtein gehdrig wieder aubgeglihen; in 
den Vertiefungen bed Mundes, der Ohren, der Nafe, der 
Haͤnde finden fich Ungleichheiten; dieſe werden entwerer mit 
feinen Bohren, oder Meißeln, oder Feilen ıc. weggear⸗ 
beiter, und fo, wie ed ſeyn muß, ausgeführt; in den Hans 
sen finder ſich, daß einige Vertiefungen nicht hinlänglich 
audgedrädt find, das Ganze. nicht locker genug, und der 
Zug von einigen Partien der Haare zu ftumpf audgegofien 
iſt; jene Vertiefungen werden mit Bohrern nachgeholt, 
and der Zug des Haare überhaupt durch Punzen, Meißel, 
Grabſtichel ꝛc. völlig auögedrädt; an dem Augen wird die 
Schärfe des Augenfchnittes su den Augenlisdern durch Grab- 
fichel und feine Meißel angegeben; auf den Flächen der Haut 
im Gefichte, am Halſe, an den Armen, Aberhaupt auf allen 
nadten Theilen finden fich ranhe Gegenden „_die dem Aus⸗ 
Drucke der Muskeln, des richtigen Schatten und Lichtes, 
dem unmerklichen Uebergange nachtheillg find; Diele werden. 
Ben Umſtaͤnden nach mit feinen Zeilen, Schabeifen, Schleif⸗ 
fleine, Bimmfteine, Kohlen, beftrichenem Leder, durchaus - 
nachgeglättet; am den Ziersathen, ald Helm, Kopfpuß, 
Leibguͤrtel, Bruſtharniſch, Degen, wird alles durch Grab⸗ 
flihel, Punzen, Feile, Bohrer ac. bis zur nöthigen Feinheit 
nachgensbeitet; am Gewande wird die Lage der Falten, auf 
aͤhnliche Weiſe nachgeholfen : und fo wird Äberhaupt bie 
aanze Bildfäule, vom Kopfe bis zu den Süßen, mit dem 
größten Fleiße nachgearbeiset, auch berfelben allein nur 
hier w 
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hiedurch die bdchſũnb gũche Nichtigkeit; "Schbähelt und Eit. 
ganz gegeben, ‚ worauf denn allı6 Mit einem gimiſe über 
zogen wird. 


Dies, und nur dies allein, war die Torentic der Alten: 
naͤmlich ihren Bildſaͤulen und Vabrelicfs nach" vollende⸗ 
tem Guſſe, durch Meißel, Bohrer, Feilen, Schabeiſen, 
Grabſtichel, Punzen, Schleifſteine, und mehr hnliche 
Werkzeuge, den hbochſten Grad einer meiſterhaften Ans⸗ 
führung und Vollkommenheit zu geben, So ganz Unrecht 
hatte daher Pomponius Ganricus wohl nicht, wenn 
er in feinem Xractate de Sculptura Veterum, No- 
Hiinb. 1542. 4t0. p. 42. b. fich ſo ausdruͤckt: — toreutice, 
quom vaſa, fibulas, candelabra et eiusmodi ancedimus 
latine vt vided proprie dicta Politur. Ueberdem aber 
wird meine Ertidrung allerdings auch durch bie Etymologie 
des Wortes Tegevew unterſtuͤtzt, man mag es nun von dem 
veralteten Tegbi, abreiben, abf chi eif! en, oder bon tige 
perforare, Hom. Iliad. XI. 286. ableiten. 


Gewoͤhnlich iſt nun ai Ark: j ein Werk der Cilber> 
Arbelter , wenigſtens eich ſehr gefchichten Arbeiters ih Or 
. moulli; und nur der richtige Geſchmack und das feine Ge⸗ 
fühl des Bildhauers kann es beſtimmen, in wie weit die⸗ 
fe& mehr oder weniger, eißig auszuführen ſey, um nicht 
den edeln und großen Auoͤdruck des Ganzen dadurd) zu 
Ä food. 


II 
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ſchwaͤchen, und dasegen ins gleintiche und Kindifhe “ 
verfallen. | 


Zu den fchönften Weberreften von dem, was Die Alten 
nur irgend durch Torentic ausführen konnten, gehören un⸗ 
ſtreitig einige Stuͤcke, die im Koͤnigl. Muſeo zu Portici 
verwahrt werden. Winkelmann hat davon im ıflen 
Theile feiner Geſch. d. Kunft S. 258. und in den Send: 
ſchreiben von den Herkulaniſchen Entd. S. 35. und 36. 
eine Befchreibung mitgerheilt, und alle Kunſtkenner bezeu⸗ 
gen es ausdruͤcklich, daß zu einem noch höheren Grade von 
Vollkommenheit, verbunden mit richtigen Geſchmacke und 
feinem Gefühle, fich diefe Kunſt nicht wohl erheben könne, 
Dieſe ſo bewundernswuͤrdigen Meiſterſtuͤcke ſind folgende: 
Zuerſt ein ſitzender Merkur, ferner ein Kopf des Plato, 
wiederum ein Kopf des Ptolomaͤus Apion, nnd ein Kopf 
des Seneca, endlich ein Kopf der Berenice, 


Hoffentlich iR es jetzt uͤberfluͤſſig, auch die Torentic der 
Goldſchmiede ud anderer Metallarbeiter ‚ hier noch durch⸗ 
zugeben. Man wird es ſchon von ſelbſt beurtheilen Fön 
nen, wie ein jeder von dieſen, nach dem Verhaͤltniſſe ſei⸗ 
ner feinern, oder gröbern Arbeiten, auch feinere oder grö- 
bere Werkzeuge gebraychen mäffe. Denn freylih, der 
Abſtufungen vom Goldarbeiter, der Medaillons verfertigt, 
von Zilherarbeiter, der Fünjtliche Schalen und Becher mit 

frey: 
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freufichendem Laube, Basreliefs und. eleganten. Hanks 
griffen ausführt, vom Brongearbeiter ‚ der meijterhafte 
Verzierungen in Or moulit zu Bafen und Scuerruthen lie: 
fert, bis zum gefchidten Kanonen: und Glockengießer hius 
ab, gibt es unzählig viele: Und fo muß auch ein jeder von 
dieſen Kuͤnſtlern, nach dem Maaße feiner Talente, nach dem 
Verhältnife der Materie, worin er arbeitet, und nad) der 
Abſicht, wozu dieſes oder jenes beftimmt ift, feine Werl⸗ 
zeuge zu wählen, und anzuwenden wiffen. 


Hieraus wird ſich nun manches erklaͤren laſſen, was 
von einigen fuͤr widerſprechend und unrichtig gehalten iſt. 
Denn fo wird es doch begreiflich, wie in der Folge das 
Wort Zoreutic, vorzüglich von Dichtern, in einen weisern 
Sinne genommen, und au auf Arbeiten in andern Ma- 
terien angewendet werden Fonnte. Hatten bie. Künftler 
ſich derſelben Methode, derſelben Werkzeuge bedient, um 
ihren Arbeiten die hoͤchſte Eleganz zu geben, fo war bie 
Kanft und deren Grundſaͤtze diefelbe, wenn gleich bie Mar 
terie noch fo verfchieden war. - Und mit Grunde würde 
man kanm behaupten koͤnnen, daß das Wors hier. im uns 
eigentlichen Sinne gebrauch, (ev. 


Auch wird man, wie ich glaube, mehrere Stellen der 
Mlten nad) meiner Erklärung des Wortes Torentic, 
leichter und imgezwungener ald bisher erläutern koͤnnen. 

&o 
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©o ſetzt z. ®. Plutarch in Vita Actmil. Pauli e. 37. 
T. U. p. a1, von dem Gohne des Perfeus, ver in 
Nom ein gefchidter Käuftler geworden war Topeuy xas 
Aszzug'yen zuſammen. Go verfieht man nın, warum 
dem Callimachus in einem Griechiſchen Epigranen, 
unb zwar in Analest. T. II. p. 144. ein rogeuser emor 
zugefehrieben wird, wobey man gewiß nicht an einen Mes 
tallguß denken kann, wohl aber an bad gelünftslte und po» 
Uirte im Ausdrucke, welches die Zranzofen leché nennen 
wuͤrden. Selbſt die berüchtigte Controvers über die ſchwerr 
Stelle beym Virgil Eclog. III. 37. wird dadurch mit eind 
entichieben. Noch erhalten alle gleich Anfangs bier anges 
| führte Steffen aus dem Plinius, Martial, Strabe, 
Plutarch, einen beffern Stan. Nur muß man freplich 
auf jeden Fall aunehmen, daß Togeusw bald allgenwines 
‚gejagt, und in vielen Stellen zwar allerdingd von Metalle 
arbeiten, außerdem aber auch von Arbeiten in Thon und 
Glas gebraucht fey. 


. Ben dem allen aber, möchte ich den Begriff von Edle 
turarbeit wenigftend niche Immer und ohne alle Eins 
ſchraͤnkung, mit dem der Torentie für gleichbedeutend 
annehmen. Es ift gewiß, daß da, wo Torentic ange 
wendet wird, auch der Ausdruck, bie Mbficht, und die ges 
ſuchte Vollkonnnenheit, oft nur durch Caͤlatnrarbeit erft 
erreicht werben koͤnne. Ich halte. daher die Gälsturerbeit, 
2 e mehr 
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mehr für einen Theil der. Toreutic, mr für eine ihr unters 
geordnete Kunſt. Kurz, ich glaube, Gälaturarbeit im 
ftrengften Sinne genommen; fey eigentlich nur Das, was 
wir jetzt unter ven beyben Benennungen von grapiren 
und zifeliren verfiehen. Nämlich wenn eine noch Ybls 
fig ungebildete rohe Maffe, es fey nun Metall, oder Elfen 
bein, ‚oder Glas, oder Thon, durch Punzen, Grabftichel, 
| Feilen, Mädchen ıc. in- eine beftiunnte Form ausgearbeiter 
wird, und. darauf feine Verzierungen und Bildwerke durch 
Treiben, Graben, Ausfchleifen, Ausfeilen ıc.. ausgeführt 
werden. Die Ableitung des Wortes caelare von caelum 
ſcheint auch meine Vermuthung zu unterftügen, fo wie ſelbſt 
die Stelle im Quinctilian II. 4. 7. wo vom üppigen und 
geziertem Ausdrucke die Rede ifl: Sit modo, vnde excidi 
pofüt, et quod exculpi. Lrit autem, fi non ab initio 
tennem nimis laminam duzerimus, et quam caelatura 
altior rumpet. 


Die Toreutic befchäftigte fich alfe, meiner Mes 
nung nach, mur allein ‚damit, daß fie folchen Maßen 
die ſchon im Ganzen: vorgearbeitet und ausgebildet wa; 
sen, - Durch verfchiedene Huͤlfsarbeiten den hoͤchſten 
Grad ver Ausfuͤhrung und Vollkommenheit gab, bie 
Caͤlat urarbeit, im firengften Sinne genommen, aber 
nur mit Maffen oder doch folchen Theilen der Kunſtwerke, 
die noch gar nicht audgebilbet waren, alſo ihre ganze 

zu Ans⸗ 


und Toreutie der him. * 163 


Ausführung bios ud sroien, sifeliren, erbte, 
erhielten, 


vo. 


vuielleicht waren nun bie ſo dewunderten Arbeiten dei 
Bathyeles am Throne des Amyclaͤus, die ſo ber 
rähmten Vorftellungen am Kaſten ed Cypſelus, und ver 
ſchoͤne Becher des AUnacrenn, nur Caͤlaturarbeit; und 
koͤnnte Plinius immer noch Recht haben, dac Phis 
dias der Erfinder der Toreutie fi. Waren jene Werke 
aber ganz zuserläffig erhoben gegoſſene Arbeiten in Metall, 
Basreliefs, die ebenfalls ſchon durch Torentic ihre Voll⸗ 
kommenheit erhalten hatten, fo Hing des Plinins Mei⸗ 
nung wohl nur dahin, daß Phidias der erſte ſey, der 
die Toreutic wiſſenſchaftlich trieb, auch nach gewiſſen 
Regeln und Grundſaͤtzen darin Unterricht gab, und ſie 
auf große gegoſſene Bildſaͤulen anzuwenden lehrte. Ueber⸗ 
haupt duͤnkt mich, daß nur dieſes der wahre Sinn von 
dem ſeyn Pönne, was Plinins dort eigentlich fagen 
wollte, 


Dem fen jedoch wie ihm wolle, fo wird man es hiers 
nad) feiche erklären Tonnen, wie die alten Schriftfteller, 
und ‚vorzäglich Dichter, die Worte Toreutic, Toreuma, 
enelare, caelatura, nicht Immer in dem aͤngſtlich⸗ ſtren⸗ 
gen und techniſch⸗ richtigen Sinne gebraucht haben, als ein 
Artiſt ſib ihrer nur bedienen durfte. Beyde Operationen 

2a find, 
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find fo nahe mit einander verwandt, oft fo unzertrenulich, 
gehen fo unvermerkt in einander Äber, daß ein und berfelbe 
Kanſtler ‚ gewbhnlich beyde verſtehen und ausüben muß; 
ud da, 100 beyde zugleich angewendet werben, wird es 
oft ihm felbft unmöglich ſeyn, eine feſte, fuͤr jedermann ver⸗ 
- Mändliche Grenzlinie anzugeben. 


. — Si quid nouifti rectius iftis, 
@andidus imperti; fi non, his vtere mecum. 
| Horat; 
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Anfrage wegen des Hydrophans der Neuern, 
und Pantarbag der Alten. 
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Da Hydrophan, den man auch Lapis mutabjlis um 
Oculus Muadi vennt, gehörte vormald zu ben. größten 
Seltenheiten. Man Tante weder fein Geſchlecht, noch 
fein Vaterland, und man war.ungewiß, ob er ein Natur⸗ 
eher ein Kunſtpredukt ſey. Er war in der Dinerslogie 
ohngefehr eben dee, was in ber Geſchichte die Masaue 
de Fer fe. a Gr 
a vielen pergebtichen Berfaten Hatte ich endlich das 

Gluͤk, im Umfange des Jahrs 1773, sein großes Süd 
vom Rpdernhen;jin, uunduer, Goffiligufammfung zu eutdek⸗ 
In, und eben dadurch war ich im Stande, nicht allein das 
3 Ge⸗ 
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Geſchlecht dieſes Steins, ſoudern auch fein Vaterland weit 
Bicyerheit zu beſtimmen. 


Es war meine Ubficht , biefe Entbediung ben Ereunben 
der Mineralogie ſogleich vollſtaͤndig mitzutheilen. Durch 
einen für mich fehr traurigen Vorfall wurde ich jedoch daran 
behindert. Ich nahm inzwifchen Gelegenheit, meine Des 
werlungen dem Kern. Leibmeditus Bruͤckmann, dem Hrn, 
Prof, Adolph Murray zu Upfal und noch andern Freunden 
mitzutheilen, | 


Sehr überfläffig wäre es, wenn Ich don dieſem Boffl 
bier noch etwas fagen wollte, ba jene Gelehrte ſchon fo ums 
ſtaͤnd iche Nachrichten Davon "nalen baden, Sie finden 
(ich in vom | 

Abhandlungen d. K. fehmedifihen —— b. Diſen⸗ 

ſchaften, f. d. J. 1769. Leip. 1774. B. 32. S. 174. 
Desgl. f. d, 8. 1777. Leipz. 1782. B. 39. ©, 321. 
Brädmannd Abhaudlungen von Cdelſteinen, MBrauns 

fiyweig. 1773. ©. 246. 

Ebend. Beyträge bazu. Vraunſchw. 1778. ©. 172. 

Ebene, VDeytraͤge. ate Fortfetzung, Brſchw. 1783, 

8, 179. 

Bald nachher eutbedite man ben Hydrophan in mehreren 
bandem, uno funb.fogar verfäem, ehr meitnhrnige 
Abartem, 

De 
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* Die ſchoͤnſte iſt indeſſen wohl diejenige, bie man in Each⸗ 
fen entdeckte. So viel ich weiß, wird fie dort unweit Oſchatt, 
zwiſchen den Dörfern Leuben und Wermsdorf, gefunden, 
Cie gehört ebenfalls zum Geſchlechte ver Opale. Im trode 
wen Zuftande iſt fie völlig undurchſichtig, und. bat alddann 
einige Aehnlichkeit bald mit einem Stuͤck roher Kreide, balp 
mit einem weißlichen Kalcedon, bald mit einem blaffen Speck⸗ 
fein. Im Waffer. erhält diefer Stein aber. fehr.gefchwintg 
eine merkliche Durchfichtigkeit, und fogleich fpielt er durch \ 
und durch die reinften und brennendften Karben aller Edel⸗ 
feine ; wie fie der fchöufte Opal nur. immer ſpielen fan, 
Dieſeo Farbenſpiel behält er auch fo lange, als er vom 
Waſfer noch hinlaͤnglich durchdrungen iſt. 


Noch vor kurzem beſaß ich ſelbſt einige ſehr große und 
ſchoͤne Stuͤcke von dieſem Hydrophan, und; bey Den ‚Ber: 
ſachen, die ich oft damit anſtellto, um bie: fo auffallende 
Zarbenveraͤnderung zu betrachten, ſiel mir. gewöhnlich die _ 
ſonderbare Deſchreibung ein, . die ſich in Gipigen Gchriften 
der Alten vom Pantarbas findet. 3. 8, wur 

3. Im erdas, © und zwar in deſen Fragmente von Sur 

dien. Kr Ge GE - 

a. Beym Philoftrato in Vita Apollon. L. HI. c. 14, 

9. Beym Haliodor in Aethioplcis. Parifiis, 1619, 

4. In Nic, Canfimi Syntsgm, Elect. Symb. Pari- 

Sis, 3619. L. XI, Symb. a9. 
| Was 
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Was Phlloſtratus und Heliodor, noch mehr aber, was 
Eauffinus davon: erzählen, iſt doch gewiß nur Abſchreiberey 
unb Nacherzählung desjenigen, was Cteſias davon gefagt 
hatte. Alſo nur. bey dieſem, als bey der Quelle, will ich 

allein ſtehen bleiben, 
Beym Cteſias heißt es nun in Indieis Sect. IL. et. 
Herodotus ex ed. Wetelingi Amfterd. 1763 


’ 826: 


: Hit varzießer Ts —* xal de of no 
Was anoge:PIuras ua} rınlous MYous els TOV Koram, 
pöv ara iv ToV-Baxrglm xanikov, avrı) areäzurel 
ixoubras AAN. 

- De Pantarba-Aigilleri gemma: ot quomodo fepkua- 
iota feptem: figllikeds gemmas et iapides prefiofos im 
Aumen prolectos, (quae omola erant cuidisdam Ba- 
driani inaueru) P Pantarbe retraxerit. inter (e onhae-: 
gentes, “ 
Woͤrtlich und buchſtaͤblich, fo wie dieſe Stelle bier 
lautet, wird fe freylich kein Naturfundiger für wahr an 
nehmien, Dies verftcht- fich von ſelbſt. Sie hat alſ⸗ bier 
mde Bope kinen Wen In N 


Es 





+ Imb Pantarbas. sm 
Es iſt aber die Feege, ob demech bichey müßt envas 
Wahre zum Grunde liegen Rkonne, und ob nicht das 


wirkliche Verhaͤſtniß der Sache nur wurichtig vergenro⸗ 
... | 


> den Nadriten des Cteſias von Indien muß Aber 
haupt Darauf Racſicht genommen ‚werben; daß er hier 
wide ſelbſt tede, fondern Photius. . Died beweiſt ſogleich 
der Cigang, und durchgehends ber Mertrag.-. Ei 
wur ein: vom Photius verfertigter Auszug, und eine. mehR 
ahes zoeniger vellfehndige Unzeige von dem, was Cteſtac 
is. feinen Indiſchen Nachrichten geſagt und beſchrieben 
Woher, Mit Sicherhut laͤft ſich naher nicht beſtim⸗ 
men, in wie weit dieſes oder jenes des * elau⸗ 
Worte Rn 
5 ® Oi kommt wech, : Daß am. Ente. Yon -Diefen. Nacker 
sichten. erianest wird, Eteſtas geſtehe din; daß er ner 
geheilt Hätten,  wiewohl nur ſolche Leute, Die en.füer 
on. un m nad werben 
hehte. t. 98 
Eee nr EEE: 
Endlich if zu Bedenken, vofl —* der größten Wahr: 
Gpitöliche- Dennoch Yonı Ereflas einipe Padrihten nur Pr: 
van unrichtig uub werlehet. Tonuten aufgebominen.. were 
3 W den, 
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den areil er ſaiche väkibricht; um -Yngländent einzeg,, deren 
Sarache ihm wicht vollkommen gelaͤufig und verſtaͤndlich 
war:_. Kin Unnſtand, der nach in auſern Tagen ſo manche 
Mißverſtaͤndniſſe und hoͤchſt laͤcherliche Angaben bey Weis 
fenden veranlaßt hat. Eben dieſes ift gewiß oft der Fall 
beym Tteſias. Bey vielen von’ ſeinen Angaben IÄBE es 
ich. Deutlich nachwoiſen; beſonders bey. den Thieren. Um 
warum ſollen denn auch die Alten nicht: fe gut, wie wie; 
Üpre Bruce and Waillants, und Venjowskys gehabt Haben, 
Kerr: u. Kergnelin ſah in Mrwegen das Zeichen des Fabri⸗ 
Barıten auf einem Tabacksbriefe: es war. ein Mauer, bei 
wit einem Baͤren kämpfte: —8 gab er feinen Lands⸗ 
lenten eine —— von der Nahiöre de prendre Ies Quss: 
en Nortoga. ee nn 
Bey dem allen nun duͤnkt mich, daß es fehr unbillig 
ſad, wenn man ſolche Nıtgaben ' und Wefchreibungen des 
Wieflad, die micht vdllig mit: uuſern jetzigen Kenntnifſen 
wab Erfaheungen Bbcveinflimmen," mır ſogleich unb ohne 
weitere Unterſuchung ind Reich der Unwahrheiten und be: 
(meitdten verweifeh will: -Eirt Vetrogener if: Eteſtas wohl- 
oft geweſen: daß er aber Unwahrheiten wiffentlich erzaͤhl⸗ 
vi, glaube ic) nicht. 
to Buße; ob e& vr. Vice Barttnin woht 
wicht. mglich fon, - nach jener Veſchreidung des Pantatbas, 
oo den 
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en wahren wergang der Sache no etwa figenteimeßen 

‚su denken: 

Ein Bactrianiſcher Gaukler oder Tafchenfpieler hats 
"'siefe, (77) gewiß Aber funfzig -verfchlehiie Edeiſteine 
ins Walker geworfen; ald er hierauf den Pantarbas. 
“ ebenfalls hineimwarf und wieder herauszog, hatte Diefer 
* alle zuvor ind Waſſer geworfene Edelſerine an ſich ges, 
: zogen, denn man fah fie alle in ihn vereinigt.” - 

Es bedarf wohl keiner weitläuftigen Rusſuͤhrung, 
was ich mir jebt bey diefer Nachricht vom Pantarbas den⸗ 
ken koͤnnte. Ich brauche nur anzunehmen, Daß jener Gauk⸗ 
fer ein großes Stuͤck von dem zuerft beichriebenen opaliſi⸗ 
renden Hydrophan beſeſſen, und damit bey den unwiſſen⸗ 
den Zuſchauern jene Taͤuſchung hervorgebracht abe. Sch 
moͤchte ſogar behaupten, daß ein geſchickter Taſchenſpieler 
ſelbſt noch in unſern Tagen manchen Vornehmen ımd Ges 
singen fo etwas vorfpiegeln koͤnnte, fobald fie nur den opge 
lifirenden Hydrophan nicht ſchon kennen gelernt haben. 


Ob man in Oſtindien Opale finde, weiß ich nicht, noch 
weniger, ob man bafelbft opalifirende Hydrophane an⸗ 
treffe. Allein, bey fo unglaublich vielen Arten und Abar⸗ 
cu von Edelfteinen, die fi) in jenen weitldäuitigen Ge⸗ 

. birgen finden, ift ed mir doch hoͤchſt wahricheinlich, daß 
ber Opal ebenfalls dort anzutreffen ſey: und, wenn ce 
gegruͤndet iſt, was Davila in ſeinem Catalogue de Curio- 


fites 2 
Be 


— 
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Sitte, Paris. 1767. T. 3. p. 174. n. 395. verfühert, ſo 
Hp died um ſo weniger bezweifeln. 


bitte jedoch alles, was Ich ber vom Pantarbas 
gefagt babe, für nichts mehr anzufehen, als nur für eine 
Anfrage, ob man alddaun, wenn fich in ber Folge Opale 
und opalifirende Hydrophane wirklich in Oſtindien finden 
ſollten, nicht berechtigt ſey, jenen Pantarbas für den opa⸗ 
* Tifirenden Hydrophan zu erklaͤren ? 


Leber 





Ueber die 


sewhtfperne 
im Herzogthum Magdeburg. 





Freymuͤthige Gedanken eines Preußifchen Patrioten, 
bey Gelegenheit der unbedingten Fruchtfperre in 
den Preufifchen Staaten. Gefchrieben 
im Decemb. 1795. 





Die allgemeine Korntheurung, die ſich beynahe uͤber 
ganz Europa erſtreckt, fordert um ſo mehr jeden Patrioten 
zum ernſthaften Nachdenken auf, da gluͤcklicher Weiſe die 
Konigl. Preußiſchen Staaten, und beynahe nur ausſchüeß 
ſend, noch davon befreyet ſind. 

Schon ſeit geraumer Zeit habe ich daher gewunſch, 
vorzuͤglich uͤber folgende Fragen eine gruͤndliche Velehtung 
zu erhalten: 

1) ob die jetzige Einrichtung des allgemeinen und unbe⸗ 
dingten Zuſchlages, die wohlthaͤtige Abſicht, welche offen⸗ 
bar dabey zum Grunde liegt, auch- mit Sicherheir bewir⸗ 
fen koͤnne? und zwar, 

2 M 2) fo, 
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2) fo, daß nicht auf der andern Seite dem Staate cin 
beträchtlicher Schaden zugefügt werde ? endlich, 

3) ob nicht ein anderer Mittelweg aufzufinden fey, wos 
durch der Endzweck noch ficherer als biöher erreicht, ber 
Nachtheil für den Staat aber, wo nicht ganz vermieden, 
doch merklich vermindert werben Fünnte ? 

Weber diefe Fragen ift nun bis jet unendlich viel, theils 
für, theils wider, geurtheilt und gefchrieben. Zur befferen 
Ueberſicht des Ganzen darf ich daher auch meine Gedau⸗ 
Ten bier ebenfalld etwas zufammenftellen. 

Sol dad Refultat einer folchen Unterfuchung aber auch 
Wahrheit und Gewißheit feyn, fo ilt ed fchlechtere 
dings nothwendig, daß fie eben fo freymuͤthig als uns 
partheyifch angeftelt, und nur Schritt vor Schritt 
entwidelt werde. Wer diefes nicht liebt, den bitte ich 
ausdruͤcklich, nicht weiter zu leſen. Dagegen wird ber 
Freund der Wahrheit, der weiter liefet, fich bald uͤber⸗ 
jeugen , daß ich durchaus Feine andere Abſicht biebey habe 
und haben koͤnne, als wo möglich nur dasjenige aufzufins 
den, was im gegenwärtigen Augenblide, für das Ganze 
wohl das gemeinfchaftlich Beſte und Sicherſte feyu möchte. 
Ob ich richtig geurtheilt habe oder nicht, dieß iſt eine ganz, 
andere Frage, und darüber mag derjenige eutfcheiben, ber 
dazu Luft und Beruf hat. 

Der ıfle Gegenftand bey dieſer Unterſuchung war fol⸗ 
gender : | 

Ob 
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Ob die jeßige Einrichtung des allgemeinen und unber 
dingten Zufchlages die wohlthätige Abſicht, welche dabey 
zum Grunde liegt, auch wohl mit Sicherheit bewirfe ? 

Hiebey kann folgendes in Betracht kommen, 

1) Der Roden, Gerften und. Hafer, find die Haupt⸗ 
bebürfniffe, welche cin Staat nie entbehren kann. Billig 
müffen diefe einen guten Mittelpreiß nie überfteigen, weil 
fonft diejenigen, die blo& von Befoldungen leben, ferner 
das Militär, ferner die Fabriken, ferner die Handwerker, 
endlich die aͤrmere Klaffe, offenbar dabey leiden. Ebenfo _ 
nachtheilig iſt es aber auch, wenn die Preife von diefen Bes 
bärfniffen anhaltend zu wohlfeil find. Dann fällt der 
Werth der liegenden Gründe; es fehlt an: Tuglöhnern, 
"weil die ärmere Klaffe bey der Hälfte der Arbeit ſchon ihren 
Unterhalt gewinnt; der Pächter leidet gegen den in gänfti- 
gen. Zeiten gemachten Yufchlag, der contribuabele Stand 
kann feine Abgaben nur mit Sorge und Kummer aufbrins 
gen; den Fabrifen und Handlungen wird für entbehrliche 
Producte und Luxuswaaren weit weniger zugewendet, und 
alle Induſtrie beym Ackerbau erliegt fogleich gänzlich, wenn 
diefes Naturproduct nicht die Koften feiner Eultur reichlich 
wieder erſetzt. 

2) Das erforderliche Quantum an Gerften und Hafer 
iſt hinlaͤnglich im Lande vorhanden. Davon wird’ niemand 
etwas heimlich außer Landes fchaffen, weil die auswärtis 
gen Preife nicht hoch genug find, um die Gefahr bey der 

| M 2 Ex⸗ 
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Exportation aufzuwiegen. Ich bin auch uͤberzeugt, daß 
bey. beſſern Wegen die Preiſe von dieſen beyden Kornarten 
ſich immer beym Mittelpreiſe erhalten werden, ſobald nur 
durch andere Hinderniſſe der Verkauf und die Anfuhr nach 


Maggdeburg nicht erſchwert und aufgehalten wird. 


3) Ob vom Roden das; Bebärfniß fo reichlich vorhan⸗ 
den. ſey, daß außer dem was die hiefige Provinz confus 
mirt, auch noch ein beträchtlihes Quantum nach Berlin 
gehen Tonne, weiß ich nicht. Fuͤr die. hiefige Provinz 
ſelbſt ift indeffen das nöthige Quautum gewiß vorhanden, 
jedoch vermuthe ich, daß in diefem Winter und Frühjahr, 
bey den jetzigen Einrichtungen, das Erforderliche nicht fo 
vegelmäßig und anhaltend zur Stadt und überhaupt zum 
Verkaufe fommen werde, ald man ed wänfcht. 

4) Die Wege in hiefiger Provinz find, bey fo milden 
Wintern ald der gegenwärtige ift, für die Gränzorte, auch 
abgelegenen Güter und Aemter durchaus unfahrbar, und 
nach einer vor kurzem hier emanirten Verordnung d.d. Mags 
deburg den Zoſten October 1795 , ift es fogar unmbglich, 
in jegiger Jahrszeit von etwas entlegenen Orten Kom 
zur Stadt zu bringen, Denn ed wird auddrädlich unter 
fügt, in einer Entfernung von 3 Meilen von der Gränze, 
innerhalb Landes, bey Nachtzeit, Korn zu verfahren. Im 
Winter und Frühjahre von abgelegenen Orten blos bey 
Tage, Koru nad) Magdeburg zu fahren, ift der Natur der 
Dinge nach ſchon unmöglich, Zwey Tage auf: der Hins 

‘ seife 


. 
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reife und zwey Zage auf der Rückkehr zuzubringen, und 
vielleicht noch wuverdienten Unterſuchungen oder Zudrings 
lichkeiten von Sägern oder Zollreutern ausgeſetzt zu ſeyn, 
die kam und wird gewiß niemand unternehmen, . Eine 
natuͤrliche Folge davon ift, daß in allen entfernten Orten 
ein jeder, der es nur irgend zwingen kann, fein fämtliches 
Kom, bis nach künftiger Saatzeit, au ſich halten muß. 

5) Daß im Verhältniffe der Eultur zwifchen Gerften und 
Hafer eine merkliche Veränderung vorgegangen ſey, glaube 
ich nicht. Dagegen ift ed gewiß, daß die Cultur des Wei: 
zens feit einiger Zeit ganz außerordentlich zugenommen hat, 
und daß in gleichem Verhaͤltniſſe die Cultur des Rockens 
vermindert iſt. Hierin liegt nun der Grund, warum bey 
der, im Ganzen doch reichlichen Aerndte, der Vorrath an 
Weizen beynahe unglaublich groß iſt, dagegen aber vom 
Rocken nicht viel mehr, als was zur eigenen Beduͤrfniß er⸗ 
fordert wird. | 2 

6) In der. Stadt Magdeburg If jetzt Fein hinreichend 
großes Magazin von Rocken vorhanden, Wäre dieſes, fo 
konnte, wenn aus denen fub Nris. 4. et 5. angeführ: 
ten Urfachen die Anfuhr des Rockens fehlen, und daher 
der Preiß fleigen follte, jedesmahl den Baden, dem Mi- 
litär und andern vorzüglich dazu berechtigten, bad nach den 
Umftänden nöthige Quantum mit Vorſicht daraus übere 
laſſen, und eben dadurch die Preife im Gleichgewichte er 
balten werden. Bey dem Mangel eines ſolchen Magazins 

fehle 
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fehlt aber dem Staate ein Hauptmittel, um in ähnlichen 
Fällen alles mit Sicherheit leiten zu koͤnnen. 

7) Bom Weizen ift in Hiefiger Provinz ein beynahe 
unglaublicher Vorrath vorhanden. Er ift ganz zuverläffig 
weit größer, ald daß er im Lande felbit nur irgend conſu⸗ 
mirt werben koͤnnte. Bey dem allen aber bin ic) völlig 
überzeugt, daß die fo gaͤnzlich verbotene Erportation diefes 
Productes eine beträchtliche Verminderung. der Rodens 
Gerſten⸗ und Haferpreiße nun und nimmermehr bewirten 
werde. Denn, 

a) die Erfahrung lehrt es hinlänglich, daß, bey f äußerft 
hohen Preißen des Weizens im Auslande, die heimliche 
Erportation deffelben, durch Feine menfchliche Kraft völlig 
zu hemmen ſey. Ein mehreres hievon weiter unten. 

b) Weizen erfegt in unfern Gegenden den Gebraud) des 
Rockeus zu vielen Beduͤrfniſſen noch bey weitem nicht. Ob⸗ 
gleich das feine Mehl des Weizens, allen Erfahrungen nad), 
ungleich nahrhafter, geſunder und kraͤftiger iſt als das 
Rockenmehl, ſo iſt dennoch die aͤrmere Klaſſe und ein großer 
Theil der mittleren Staͤnde in unſern Gegenden noch bey 
weitem nicht ſo daran gewoͤhnt, als die Rheingegenden, 
Braband, England, Frankreich, Italien. Dergleichen 
Gewohnheiten aber laſſen ſich auf keine Weiſe mit eins fe 
willkuͤhrlich umändern. 

©) Bom NRoden, Gerften, Bafer, geht wohl zuverlaͤſſig 
nicht das mindefte außer Landes, und wärbe auch alsdann 

nicht 
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nicht erportirt werden, wenn gleich cinige Ausführung des 
Wiizend erlaubt wäre, Die auswaͤrtigen Preife jener 
Getraidearten find von denen im hiefiger Provinz viel zu 
wenig unterfchieben, als daß der Schaden und die Gefahr 
ber Erportation . Durch den Gewinn nur irgend erfeßt werden 
koͤnnte. | 

d) Wenn nun dasjenige, was ich hier behaupte, ge⸗ 
gründet ift, naͤmlich, daß von Roden, Gerſten, Hafer, 
feine Erportation zu befürchten fey; daß der Vorrath des 
Meizend den Bedarf davon um vieles überfleige ; daß die: 
fer in.die Stelle des Rockens nicht ganz wieder eintrete; 
daß endlich, des Veberfchuffes vom Weizen ungeachtet, ber 
Preiß des Rockens fich jest noch immer nicht fo vermindere 
als man wuͤnſcht; fo wird man mir auch zugeben muͤſſen, 
daß die Weizenvorräthe Feinen fo großen Einfluß auf die 
Nodenpreife haben, als manche wohl: glauben, und daß 
alfo der auf Weizen uubebingt gelegte Zufchlag Fein ents 
fcheidendes Mittel fey, um auf die Folge den Roden in 
pinlänglicher Menge und zu niedrigen Preifen herbenzu: 
ſchaffen. | | 

e) Die Erfahrung beftätigt auch dad, was ich hier be- 
banpte, fehr auffallend. Im Braunfchweigifchen ift bie 
Erportation bed Weizens unter gewiſſen Einſchraͤnkungen 
noch frey, und dennoch iſt der Unterſchied im Preiſe vom 
Moden, Gerſten, und Hafer, dort um nichts größer als 


er gegen den in der Stadt Magdeburg zu allen Zeiten und 
von 


— — 





184 Ueber die Fruchtſperre 


son jeher geweſen ift: ndmlich pro Wiſpel hoͤchſtens 
4 Thaler. 

Wenn ich nun.alles mit einander verbinde, was ich -Aber 
djefe erfte Trage gefagt habe, fo glaube ich auch behaupten 
zu dürfen, Daß der unbebingte Zufchlag, fo wie er gegen« 
wärtig Statt findet, wohl nicht das den Umftänden durch⸗ 
gehends angemeffene Mittel fey, um wegen eined allgemein 
zureichenden Borrathed von Roden zu billigen Preifen, und 
zwar bis auf künftige Aerndte, völlig gefichert zu feyn. 

Die 2te Hanptfrage war, ob durch die jeßige Urt des 
Zufchlaged dem Staate nicht auf der andern Seite ein bes 
trächtlicyer Schaden zugefügt werde? 

1) Da jebt ganz und gar kein Korn andgeführt werden 
darf, ſo leidet unfer. König doch offenbar einen großen Vers 
luft am gewönlichen Impoſte. 

2) Millionen an baarem Gelbe, welche die hiefigen Uns 
terthanen fogleich aus England, Holland und Frankreich, 
für Weizen ziehen und gewinnen Fönnten, werben verlohren, 
und gehen dagegen ind Braunfchweigifche, Hildesheimifche, 
Meklenburgifche, nach Hamburg, und nad) Amerika. Ges 
wöhnlich erportirt unfere Provinz, in jedem Jahre, bios 
an Weizen, über 50,000 Wifpel; und das allerwenigfte, 
was wir in diefem Verndtejahr, ohne Nachtheil des ganzen 
Kornverhältniffies, blos am Weizen hätten entbehren kon⸗ 
nen, find ganz zuverläfig 30,000 Wiſpel. Diefe zu 
70 Xhaler, machen. fchen über 2,000,000 Thlr, und 
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‚Hear in Golde, um welche dieſe Provinz offenbar, wo 
wicht ganz, doch gewiß größten Theile, weniger reich ges 
worden ift. 

. 3) Diefen Verluſt leidet nun ganz alfein der gutdenkende 
and rechtfchaffene Unterthan, der die Koͤnigl. Berorbnungen 
und Landesgeſetze treu und aͤngſtlich befolgt. 

4) Der vorfegliche und fchlaue Betrüger iſt Dagegen der 
einzige, der diefen Berluft nicht leidet, vielmehr mit Gewinn 
belohnt wird, 

5) Aller Strenge, aller noch fo umftändlich genommenen 
Maaßregeln ungeachtet, wird, wie man allgemein behaup: 
tet, immer noch fortbaurend eine unglaubliche Quantität 
von Weizen heimlich erportirt, und zwar — ohne daß das 
für einiger Impoft eingehe, und — ohne daß dagegen Mof- 
Sen wieder ind Land gebracht. werde, 

6). Der anfmerkfame Beobachter, der Gelegenheit Hat, 
ven Landmann oft und im Stillen zu verfolgen, muß eine 
geftehen, daß ber moralifche Character. deſſelben, bey dem 

> jegigen unbedingten Zufchlage , . in einem fehr hohen Grab? 
verdorben wird, fo daß die Folgen davon nicht leicht zu 
Aberfehen find. In. allen Einrichtungen, ; die fich über 
ganze Länder erſtrecken, muß man den Dienfchen nehmen) 
foie er wirklich iſt, und nicht, wie er nad bypothetifchen 
Philoſophemen feyn koͤnnte; nicht, wie er in abfiracto viel⸗ 
kicht ſeyn mäßte, fondern ‚wie er in der Natur da wirklich 
vor und ſteht. Man denke fich daher den gemeinen Land⸗ 
| mann 
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mann,. deffen: Begriffe von Moralitaͤt ohnehin nur ſchwach 
und dem Intereſſe durchaus untergeordnet find. Dieſer 
fieht jeßt unmittelbar neben fi) Schäße und Neichthämer, 
bie er beſitzen koͤnnte. Alles wird Daher bey ihm bis aufs 
äußerfte ‚rege und angefpannt, um, troß aller Verbote and 
Gegenmittel, dennoch feinen Endzweck zu erreichen. Es 
überfeigt wirflich allen Glauben, und wer nicht anhaltend 
auf dem Lande. felbft ein ruhiger Beobachter ift, hat durch⸗ 
aus Feinen richtigen Begriff vom dem Benehmen und der 
| Denkungsart des Landmannes im dieſem Augenblide. Mit 
Wagen und Pferden ſoll, wie man mir verſichert, jetzt wenig 
oder.gar nichts mehr außer Landes gebracht werden: Das 
gegen deito mehr durch fogenannte Sadträger. Gie 
gehn einzeln, aber in großer Menge, nur in ungebahnten 
Gegenden, durch anhaltende Didungen, Moräfte, über 
‚Gräben, wo fie niemand fehen, noch verfolgen, und noch 
“weniger einholen kann. Wird ja. einer zufällig betroffen, 
fo ift: das. aͤußerſte, daß er den Sad im Stiche läßt und 
für feine Perfon entfpringt. Keine menfchliche Kraft iſt 
im Stande dieſes zu verhindern, am wenigften bey langen 
Winternächten; und wird ja ber eine ober der andere mit 
Sicherheit ertappt, fo ift die einzige Kolge davon, daß 
biefer mit Frau und Kind unglädlicd), im Ganzen und 
in der Hauptſache aber nicht das mindefte dadurch gebeflert 
wird, Zu diefem Gewerbe verleitet einer den andern: der 
Geift der Unzufriensupeit, der heimzlichen Verbindungen, 
| ded 
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des Tadels uͤber offentliche Einrichtungen, ber Beſtechung 
active und paſſive, der Ausſinnung von. unerlaubten Mit: 
teln, des Beträgens und Lügend, des Ungebend und Vers 
sathens, der Widerfpenftigkeit gegen feine Vorgeſetzte, 
der gewaltfamen Widerfegungen gegen die Landesverord⸗ 
nungen, bed Zufammenrottend sc. zc. nimmt immer mehr 
und mehr. überhand und verbreitet fich von einem Tage 
zum andern. Die Begriffe von Ehrlichkeit. und Religioſi⸗ 
tat werden geſchwaͤcht, und bey Unterſuchungen iſt ſogar 
der Eid kein ſicheres Mittel mehr, um die Wahrheit im⸗ 
mer zu ergruͤnden. Kurz, der edle, gute Character des 
Landmannes leidet ganz augenſcheinlich, und oft wird 
durch —— Zudringlichkeiten und unverdiente Haͤrte 
von Seiten der Aufpaſſer ſogar der unſchuldige und gut⸗ 
denkende verleitet, ans. Mißvergnuͤgen zur Parthey ver 
Muruhigen überzugehen. Man glaube jedoch ja nicht, daß 
dieſes Mißverhaͤltniß erft jegt veranlagt ſey. Mer fich 
den geraden und biederen Sinn des Lanbmpnnes- erinnert, 
wie er noch unmittelbar nach dem fiebenjährigen Kriege 
war, und wie herzlich er feinem Könige und: feinem Vaters 
lande ansing, der wird mir eingeftchen muͤſſen, daß durch 
Einfuͤhrung der franzdfifhen Regie der offene und 
trenberzige Character des Landmanmnes zuerſt erfchättert 
wurde. Die Immoralitaͤt nahm ſchnell fo merklich über: 
hand, daß viele Landlente einen Eid, der wegen Contre⸗ 
bande abzuleiften war, mit dem ‚Namen Franzofen- 
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eid belegten, . uud ihn dann als hoͤchſt gleichgäftig und für 
gar nicht verbindlich anfahen. Das jekige Mißverhaͤltniß 
ift alfo nur eine Fortſetzung und Bicderanregung ber Das 
mals ſchon bewirften Verſtimmung. Weil jedoch die Zols 
gen von folchen Mißverhälmiffen fich weder ganz überfehen 
noch mit Sicherheit berechuen laffen, fo glaube ich auch, es 
fey die Pflicht eined jeden getreuen Vaſallen und Achten Pas 
frioten, daß er zeitig gemug und bey ſchicklicher Gelegenheit 
allerdings auf dieſen Gegenſtand die Aufmerkſamkeit mit⸗ 
zuleiten ſuche: denn wahrlich, aͤhnliche Einrichtungen wa⸗ 
ren es, die den Character jener treuloſen verworfenen Na⸗ 
tion, der Frauzoſen nämlich, fo von Grund ans verdor⸗ 
ben haben. | 
7) Ich bin gewiß fehr entfernt jemanden zu befchuldigen, 
daß er in ber politiſch⸗ ftatiftifchen Mechenkunft noch fo weit 
zuruͤck und vermwahrlofet fey, um zu wänfchen, daß die Cul⸗ 
tur des Weisend wieder vermindert, und die des Rockens 
Dagegen vermehret werben moͤgte. Es gefchieht alfo nur 

gelegentlich, wenn ich hier etwas Davon erwähne, 
Es ift allerdingd gegründet, daß fchon feit 20 Jahren, 
vom Gutbefiger an bid zum geringen Landmanne hinab, 
die Cultur des Weizend immer zugenommen hat, und bie 
des Rockens merklich vermindert iſt. ‚Die Vermehrung des 
Beizenproducetes iſt fo betraͤchtlich, daß unſere Provimg 
jetzt jährlich einige Millionen hiedurch allein vom Auslaͤnder 
mehr gewinnt , als fie vorhin beym ftärkern Rockenbau ger 
| winnen 
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rinnen konnte. Diefe Vermehrung ded Neichthums erregte 
neuen Eifer in der Agrienltur; alle Induſtrie wurde mehs 
und mehr angefpannt, man bauete mehr Sutterfräuter, 
man verdoppelte beynahe durchgehend den Vichfland und 
führte die Stallfütterungen ein, um den Dünger zu vers 
mehren ; man veredelte mit großen Koften die Arten des Rinds 
und Schaafviehes, man mergelte die Aecker, wo ed die 
Rage erlaubte; man fuchte Moräfte und Brüche abzuwaͤſ⸗ 
fern; man machte ungenußte Aenger und öde Holzungen 
urbar, und durch alles dieſes vermehrte man nicht etwa 
blos das pofitive, fondern auch ſogar das relative Pros 
duct der gefammten Kornmafle, ganz außerorbentlich: die 
Population nahm anfehnlih zu, weil mehr Arbeiter als 
bisher erfordert wurden und auch ernährt werben konnten. 
Vor ohngefehr 20 Fahren waren in dieſer Provinz kaum 
2700 Seelen auf 1D Meile, jetzt 3200: die Pach⸗ 
tungen konnten erhöhet werden: der Werth der Grunds 
ſtuͤcke flieg ganz außerordentlih; manche Familien, die 
verſchuldet waren, konnten fich völlig wieder aufhelfen, und 

der Wohlftand ded Ganzen nahm augenfcheinlich zu. Alles 
dieſes war eine Folge blos von der vermehrten Induſtrie 
beym Aderbau, diefe aber würde gewiß nie bis zu dem 
hohen Grad gebracht feyn, mann nicht der Landmann durch 
den Gewinn beym Weizenbau dazu angetrieben wäre, und 
diefer ihm die Koften feiner Arbeiten und feines Fleißes 
reichlich wieder erfegt hätte, Der ficherfte: Neichthum eines 
| Landes, 
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Landes, fo wie die Population, beruhen auf den Acker⸗ 
bau. Da, wo bad Product der Induſtrie beym Acker⸗ 
bau ſogleich mit Gewinn berfilbert werden Tann, verhält 
ſich die Maffe des gefammten Reichthums und der Popu⸗ 

| Intion, wie bie Güte ded Bodens. Eben daher iſt im 
Lüneburgifchen der Nationalreichthum fehr geringe und die 
Population auf 1 Meile nur — 950: in der Churmark 
die Population auf ı OD Meile — 1650 ; im Braunfchweis 
gifihen der Reichthum des Landmannes ſchon beträchtlicher, 
und auf ı TI Meile die Population — 1900. Dagegen 
bey einem Boden, der mit dem Magdeburgifchen und Hals 
berftäotfchen nur von gleicher Güte ift, nämlich im Coburgs 
faalfeldifchen iſt noch ein größerer Reichthum, und die Pos 
pulntion auf ı D’ Meile — 4200. In Brabaud war 
vor der Kevolution der Nationalreichthum ganz außerordents 
lich, und die Population auf Meile — 4700. Aber 
noch mehr, den nenejten und ficherften Nachrichten zufolge, 
ift in der Graffchaft Ravensberg die Population. auf ı O 
Meile — 6100; ja in der Lombardey war fie ſogar 
— 6800. Diefe wenigen Vergleichungen zeigen nun bins 
seihend, was für einer großen Bermehrung des Reichs 
thums und der Population unfere Provinz immer noch fähig 
ſey, fobald nur die fortfchreitende Induſtrie des Aderbaues 
nicht . durch irgend eine Veranlafjung geftört oder busch 
folfhe Maaßregeln wohl gar unterdrädt wird. Meiner 
Ueberzeugung nach, würde alfo ‚derjenige fehr fehlen unb 
dem 
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dem Staate einen unerfehlichen Schaden zufügen, der wähs 
send einer momentanen Erfchätterung ; die ein Mißverhaͤlt⸗ 
ni über eine halbe Welt verbreitet hat, nur auf folche 
Mittel und Vorkehrungen denken wollte, die während dies 
fer Erſchuͤtterung zwar einige Huͤlfe verfihafft, dagegen 
bey Ruͤckkehr der allgemeinen Ordnung, den großen Gang 

‘ser Nationalindujtrie geftört, den Hauptquell des Reich: 
thums verftopft, und Millionen, die unfere Provinz forts 
daurend gewinnen koͤnnte, nur benachbarten Staaten aufs 
gebrungen hätten. Der Erfolg wird ed ganz zuverlaͤſſig 
beſtaͤtigen, daß, unmittelbar. nach eingetretener allgemeiner 
Ruhe, das Verhältniß des Weizen: und Rodenbaues fich 
von felbft, wie Ebbe und Fluth, in ein gehöriges Gleich: 
gewicht fegen werde. Alle Vorkehrungen und Hülfömittel,; 
welche das Haupt = Nationalgewerbe, nämlich‘ den Acker⸗ 
bau, auf lange Zeit.und von Grund aus erſchuͤttern, halte 
ich daher fuͤr hoͤchſt nachtheilig und gefaͤhrlich. 

8) Ueberhaupt iſt in jedem großen Staate der Ackerbau 
die ſicherſte Grundfeſte des Reichthums. In allen Staa⸗ 

ten, von Liſſabon bis Petersburg, beſtaͤtigt dieſes ganz 
unwiderſprechlich der Augenſchein und die Erfahrung. 

Unter andern will ich doch einen hoͤchſt auffallenden Be⸗ 
weis davon anfuͤhren. Als Turgot den Ackerban in 
Frankreich wieder in Aufnahme bringen wollte, wurden 

mit der groͤßten Sorgfalt und mit einem außerordentlichen 
Aufwande deshalb Unterſuchungen augeſtellt. "Die volle 
ſtaͤndigen 
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ſtaͤndigen Reſultate, welche man den Pubtko vorlegte, ers. 
gaben nun folgendes: 

| a) Daß unter Ludwig XV. das Product bed geſamm⸗ 
ten Ackerbaues jahrlich nicht mehr, ald nur 4 von dem bes 
tragen hatte, was bichee zaͤhrlich unter Heinrich IV. 
betrug; 

b) daß Frankreich für Stoffe und hnliche Fabrikate 
zwar Millionen gewonnen, dagegen fuͤr die Producte der 
Agricultur Milliards verloren hatte; 

c) daß zwey Millionen Menſchen, welche den Ackerban 
treiben, vollkommen fuͤr Ein Milliard Livres am Werthe 
produciren koͤnnen; 

d) endlich, daß dagegen drey Millionen Dusriers nie 
mehr als nurfür 700 Millionen Liores an Werth produzi⸗ 
von koͤnnen; mithin nicht einmal völlig die Hälfte vom dem, 
was durch den Uderbau gewonnen werden kann. 

Dieß find nun Reſultate und Wahrheiten, die für einem 
Staat, deſſen Aderbau einer Hohen Euftur fähig ift, gewiß 
von der größten Wichtigfeit find. 

Eben daher fagte mir der befannte Franklin, wit 
welchem ich mid) oft über dieſen Gegenftand unterhalten 
babe, "daß er für die Amerilanifchen Probinzen durchaus | 
Feine Zabrilanten und Manufacturierd fuche, noch an 
wehme. Der Ackerbau fey der folidefte und ficherfie Reiche 
thum eined Staated, womit auch unmittelbar eine Ders 
mehrung der Population verbunden ſey. Der pieburch er⸗ 

worbene 
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worbene Keichthum erzenge fogfeich den Lurum, und dann 
wären Fabriken und Manufacturen eine natärliche, ſogar 
nothwendige Folge vom Luxus. Da, wo die Bäte bes 
Bodens zugleich mit der vortheilhaften Lage zum Verkaufe 
verbunden fey, mithin einen hohen Grab von Cultur ers 
Taube, möfle der Ackerbau fchlechterdings als die erfte und 
wichtigfte Jabrik des Staates beurteilt und behandelt wer⸗ 
den. ber, fo wie jede andere Fabrik, werde auch dieſe 
durchaus umterbrädt, alle Jadaͤſttie dabey erſtickt, der 
Reichtum, den man sffenbar dadurch erwerben koͤnne, 
ben Nachbarn aufgedrungen, und endlich zum ewigen Mach⸗ 
theile und Bedrucke des vaterlaͤndiſchen Gewerbes dieſe 
Staats⸗ Fabrik bey den Nachbarn erſt gegruͤndet, auch in- 
Flor und Aufnahme gebracht, ſobald man derſelben nicht: 
veritatten wolle, das Product, welches fie nur durch an⸗ 
haltende Indäftrie und durch einen Aufwand von unfäglie- 
chen Koften erzeugen Fönnen, eben fo, wie andere Fabriken, 
mit Gewinn wieder zu verlaufen. Denn einejede Fabrik, 
welcher man den freyen Berkauf ihrer Producte verfage,- 
muͤſſe über kurz oder lang unwieberbringlih zu Grunde: 
gehen,” . 
Mich duͤnkt, die Wahrheit von diefer Behauptung. ijt fo 
einleuchtend, und die Vergleichung überall jo treffend, daß 
es überflüffig wäre, noch länger hiebey zu verweilen. 
9) Ich erinnere mich aber, daß ein oder anderer noch 
unmuͤndiger Schwindler behaupten wollte, es fey aus fol⸗ 
2 N genden 
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genden Gründen ein unbedingter Zufchlag Doch : oft durch⸗ 

and nothwendig: 
a).bey hohen Kormpreifen Lönne fonft- in ben Haupt⸗ 

Städten fehr leicht ein Aufruhr wegen Theurung entfie- 
ben; und 

. b) fobald für eine Fruchtart die Erportation erlaubt wer: 
de, könne unter diefem Vorwande aud) ein großer ‘Theil der 
übrigen Sruchtarten heimlich aus dem Lande mit fortgehen. 

Ein folches Vorgeben verdient doch wohl kaum einer Wi⸗ 
berlegung. 

Zu den erften Pflichten eines wohlgeordueten Staates 
gehört ſchlechterdings — Die innmerwährende Unterhaltung 
von großen Magazinen. Friedrich der Einzige ift mit 
feinem Beyſpiele hierinn fchon fo wohlthätig vorangegangen ; 
und eben dies ift auch das fichere, durchaus entfcheidende 
Mittel für jeden Staat bey ühnlichen Mißverhältniffen, 


alles zum Wohl der Unterthanen zu leiten, Ruhe und Orbs 


nung in allen Ständen zu unterhalten und ohne daß irgend» 
beöpetifche Mittel erfordert würden, alle Unzufriebenheit und 
Gährung, wegen hoher Korupreife, auf immer zu entfer- 
nen. Ein unwiderfprechlicher Beweis hievon find unter ans 
dern. die für fo viele benachbarte Staaten hoͤchſt traurigen 
Jahre von 1771 und 1772. 

10) Zür alle Sndüftrie, Flor der Zabriten, Aufnahme 
der Manufacturen und Fortfchritte der Agrikultur, it es im: 
mer hoͤchſt drüdend, und ich möchte ſagen, fogar toͤdtend, 

. wenn 
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wenn eine nun einmal vorgefaßte Meinung, und ein dem 
Ganzen nicht angemeffeuer Grundſatz, dennoch mit einem 
eifernen Eigenfinne verfolgt und durchgeſetzt wird. 

Unter fo viel andern, gehört denn auch die Behauptung 

zu ben nachtheiligen Grundfägen und Irrthuͤmern, wenn 
einige fogenannte Finauciers vorgeben, es muͤſſe dieſe oder 
jene Einrichtung auch darum ſchon hier oder da anwendbar 
ſeyn, weil ſie mit Vortheil — in England Statt faͤnde!!! 

Warlich, wer fo etwas behaupten kann, der muß über 
England weder mit Sachkenntniß nachgedacht, noch feine 
Unternehmungen nach feften Grundfägen geprüft haben. 

Dean verzeihe mir hier eine etwas triviale Vergleichung, 
die ich jedoch wählen muß, um mich wegen diefer Behaups 

„tung in ber Kürze verftändlich zu machen. | 

England ‚ diefe gluͤckliche Inſel, ift ein ungeheures Ge: 
bäude von vier Etagen, 

1) Die unterfte Etage enthaͤlt durchgehends und im 
Uebermaße die unentbehrlichſten Schaͤtze des Mineralreiches: 
Eiſen, Zinn, Kupfer, Salz. 

2) Die zweyte enthaͤlt uͤberall die Forſten: ich verſtehe 
hierunter die Steinkohlen. 

3) Die dritte wird mit einer zum Theile unglaublichen 
Induͤſtrie zum Ackerbaue und zur Viehzucht benutzt, und 

4) bie vierte iſt, wegen ber unzähligen Canaͤle und des 
sen Verbindung mit dem Meere, wirklich ald der Dcean 
felbft zu Betrachten, vermittelſt welchem ein jeder Britte, von 

Na jedem. - 
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jedem Standpunkte aus, nicht nur wegen feiner Produkte, 
fondern auch wegen aller Bedärfniffe, mit der ganzen Abri- 
gen Welt unmittelbar in Verbindung flcht. 

Hiezu kommt endlich noch ein Höchft mildes Clima, ges 
Fade von der mittlern Temperatur, To, daß es nur wenige 
Ränder giebt, wo unmittelbar nebeneinander alle Arten und 
harten von den erſten unentbehrlichiten Beduͤrfniſſen des 
Menfchen in einer folchen- Güte und mit fo vieler Sicherheit 
produeirt werben konnen, und wo zugleich noch die Kräfte 
der arbeitenden Klaffe in jeder Jahres⸗ ud Tagedjeit zur 
größten Anftrengung aufgelegt bleiben. 

Seit aber fordere ich alle Geographen uud Siatiſtiker 
Auf, mir ein Land auf dem ganzen Erdentund anzugeben, 
über welches die Hand der Natur alle diefe Schaͤtze in dem 
unglaublichen Hebermaße ausgegoffen hätte, - 

Da, no fich diefed Beyfammen finder, wirb man ‚alles 
fehr gläcflich ausführen fonnen, was in England nur jemals 
Auögeführt iſt: weil man dünn der Natur folgt, 

Mo aber diefed nicht ift, da werden auch, Frob aller 
Koſten, Anſtrengungen und gewaltfamen Mittel, alle nur 
auf England Ealkulirte Einrichtungen, durchaus fcheitern 
und dem Staate zum größten Nachrheile gereichen; weil 
man hier gegen die Natur arbeitet. | 

In unferm Staate, vorzüglich im Mengdebutgiſchen, 
Halberſtaͤdtſchen, Mansfeldiſchen, bleibt der Ackerbau 
ſclechterdinge die einige, rarisgfe und fichenfe Grund⸗ 
. x lage 


DE 
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des Nationalteichthums, und — ber Population. Mit 
dieſem Hauptgewerbe ſinken oder erheben ſich auch alle uͤbri⸗ 
gen Natiopalgewerbe. 

Es bleibt dgber, ſelbſt für den Staat, von der groͤßten 
Wichtjoken, daß die fortſchreitende Indüftrie und der glüg: 
liche Unternehmungsgeiſt, der ‚ext feit zwanzig Jahren mit 
ſolchem Eifes hierinn rege. geworden, nicht durch gewaltfame 
und zwediwibrige Einrichtungen gejlährt, „oder wohl gar 
unterbrädt werben möge. | 1 

Ich gehe aupmehr, wiewohl nicht ganz. ohne Furcht, 
gut Unterfachung der legten Frage über, naͤmlich: 

Ob unicht ein Mittelweg aufzufinden ſey, wodurch, der 
| Endzwed noch ficherer ald biöher. erreicht, der Naceirif fr 
den Staat aber, wo nicht gang . vermieden, doch merklich 
vermindert werden Tonnte? ? 

. Be nad) dem, was ich bisher gefagt habe, era ver⸗ 
muthen wollte, ich wuͤnſche die unbedingte Aufhebung 
des Kornzufchlages, der würde ‚mich gewiß ſehr falſch beur⸗ 
theilen. Meiner ueberzeugung nach, muß jeder wohldenkende 
Mann die bedingte Fortdauer deſſelben, wenigſtens bis 
zur kuͤnftigen Aerndte, dringend wuuſchen/ und unſerm Kb: 
nige für dieſe, wit Aufopfernng des Impoſtes ‚getroffene 
Zürforge, van ganzem Herzen. banken. Es würde ſehr 
uͤberfluͤffig ſcyn, „von ben traurigen, . unüberfehber + »gefähtr 
lichen Solgen hier etwas zu fagen, welche die unbedingge 
Aufhebung des Zufchlageö, in den jegigen Zeiten, fehr 

leicht 


‚te. 
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leicht nach ſich ziehen koͤnnte. Es bedarf nur einer kurzen 
Betrachtung derjenigen Staaten, die jetzt unter dem Drude 
der Theurung feufzen, um dad Schredenbild von jenen 
Solgen ganz vor fih zu fehen, Wehe alſo dem Manne, 
der, durch Eigennutz ober Leichtſinn verleitet, ſich dieſen 
Wunſch nur einen Augenblid erlauben koͤnnte. 

um aber den Ideengang richtig zu beurtheilen, der 
mich auf meinen Vorſchlag geleitet hat, muß ich noth⸗ 
wendig zwey Grundſaͤtze voranſchicken, die ich bey allen 
Erfahrungen in fo manchen Juſtiz⸗Finanz⸗ Kammer Berg s 
und Landfchaftlichen Collegiis, worin man mich Aber dreifs 
fig Jahr umbergetammelt hat, immer als hoͤchſt bewaͤhrt 


und köohfthätig befunden habe; nämlich 


a) bey Landeseinrichtungen und Beduͤrfniſſen, wobey 
eine Aufopferung durchaus unvermeidlich wird, iſt es we⸗ 
der rathſam noch billig, daß die Laſt dieſer Aufopferung 
ganz auf Eine Seite falle: es ift felbft für den Staat Ges 
winn, wenn fle, fo viel möglich, uͤber alle Glieder des 
Staates verhältnißmäßig verthellt werben kann. 

b) Es ift fehr vortheilhaft, wenn diejenige Leidenfchaft 
der Unterthanen, die bey ſolchen Einrichtungen vorzuͤglich 
rege wird, von Irrwegen ab und dagegen ſo geleltet und 
benutzt werden kann, daß fie die wohlthaͤtige Abſicht 


des Staates nicht nur erleichtern + fondern ſogar beför- 
dern muß. | 


Nach 
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Nach dieſen Grundfäßen, würde - ‚16 nun folgendes in 
Vorſchlag bringen : 

ı) Vom Roden, Gerften, Hafer, Erbien, Kartof- 
feln ıc. darf unter keinem Worwande, auch nicht das min: 
deite erpörtirt werden; ber Zufchlag bleibt unbedingt auf 
biefe Getraidearten wie er jeßt ift. 

2) Auf Weizen wird der bisherige Zufchlag zwar ebens 
falls beybehalten; 

3) Jedoch werden auf Weizen: unter folgenden Bedin⸗ 
gungen, von Koͤnigl. Cammer Päffe ertheilt. 

a) Diejenigen Guthöbefiter, oder Khnigl. und andere 
Bachtbeamte, oder auch Ortögemeinden, welche wenig- 

ſtens 4 Wiſpel Roden frey nad) Magvebuig ind magaʒe 
abliefern; 

b) jeden Wiſpel Rocken, gegen einen Schein dafeldſt u 
26 Thaler in Eurrentmänge einſetzen; - 

c) die Bezahlung diefer 26 Thaler pro Wilpel Rorigl. 
Cammer bis Johannis 1796 contiren; 
erhalten fuͤr jede 4 Wiſpel Rocken, die unter obigen Bedin⸗ 
gungen. wirklich abgeliefert ‚find, von Kdnigl. Cammer fo: 
gleich gratis eineu Erportationspaß auf 6 Wilpel Weizen? 

cqh jedoch muß für jeden Wifpel Weizen, fogleich beym 
Empfange des Erporiatiencpaſſcẽ 2 Thaler baar als Jm⸗ 
poſt erlegt, 

e) daß ſolches geſchehen „ im Exportationspaſſe bemerkt 
ſeyn; und 
H dann 
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9 dann dieſer Meigen’ frey und ungehindert gegen vor⸗ 
zeigung dieſes Paſſes exportirt werden duͤrfen. 

8): Der Kaufmann, der unter ‚gleithen Bedinguns- 
gen Rocken ind Magazin liefert, und mis voller Sicher 
heit nachweiſet, dag er ihn außerhalb der Koͤnigl. Stage 
ten aufgelauft habe, erhalt eben folche Erportationde 
paͤſſe als die Guthoͤbeſitzer, Koͤnigl. und andere Pachtbes 
Anıte, 2c. ꝛc. 

n) der Impoſt von 2 Thaler pro Wiſpel Weizen, ‚ wird 
Lediglich zu den. Koſten derwendet, welche die Usterhaltung 
des Magazines erfordert, 

i) Kdnigl. Cammer behoͤlt die abeinige Direction und 
Dispofttion von dieſem Magazine. 

k) Vorerſt aber wäre feftzufegen ‚ daß unter dem vorhin. 
benpeeften Vortheilen und Bedingungen, Feine Rieferungen 
beym Magazine, fpäter als bie Ausgang des Monats April 
augenommen würden, . 

1) Mit Schluß Johqnunis maͤßte denn jeder eimgelieferte 
Miſpel Moden, von Königk Cammer mit 236 Thaler im 
Carrent bagr bezahlt, und die Interimsſcheine dadurch wies 
der eingelöfet werben. 

+ Die wären ‚nun bie Grunblinien meined \ Borfchlages. 
üm -indeffen auch die Urſachen von den hiebey angenommenen 
Verpältniffen anzugeben, fo will ich noch ſolgendes bemerken, 
Ich wuͤnſchte naͤmlich, 
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. 8) daB unſerm Könige aller Rocken, der auf dem Lande 
eig aur irgend zu entbehren ift, fo bald als "oa au 
Ne Beſtienmung eingeliefert wuͤrde; 

d) daß dieſe Einrichtung für unfern König. ganz and gar 
Jeine. Koften veranlaffen möge, da derfelbe ohnehin ſcho⸗ 
vieles am Impoſte verliert; 

-. e).2aß auch ans fremden Ländern ud ein beteihelche⸗ 
Quantum von Rocken in die Preußiſchen Staaten einge 
führt werden. möchte; 

d) endlich daß dad hiedurch getfelfte Intereffe des Lands 
mannes, den größten Theil deffelben bewegen möchte, nicht 
ferner auf heimliche Erportationen zu ſinnen, fondern viels 
mehr felbft auf diejenigen mit zu wachen, die fich dergleichen 
erlauben wollten. 

Bey Beitimmung der Verhäftniffe habe ich durch meh⸗ 
sere Berechnungen, ( auf bie auswärtigen Preife ded Rok⸗ 
kens, auf den Schaden der Ablieferung, und auf den Ge⸗ 
winn bey der Erportation, genaue Ruͤckſicht genommen, 
Sch befürchte daher aus mehreren Gründen, daß ber Haupts 
plan von der Errichtung eines großen Magazines in Maga 

‚deburg, weder fchnell genug, noch auch vollſtaͤndig genug, 
gelingen würde, fobald man die bier angegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe abaͤnderte. 

Ich bin jedoch weit entfernt zu behaupten, daß dieſer 
Plan nun gerade der beſte und vollkommenſte ſey. Vliel⸗ 
mehr bin ich uͤberzeugt, daß Maͤnner von gepruͤften Kennt⸗ 


niſſen 
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niffen und bewährten Patriotismus, durch Modificationen 

and nähere Beſtimmung, fehr Teich! noch etwas befferes und 

für das Ganze wohlthätigercs in Vorfehlag bringen koͤnuten. 
Bey dem: allem aber hoffe ich, wein ich gleich über man⸗ 

ches meine Meinung. hier frey und offen gefägt ‚babe, daß 

dennoch niemand meine gute Abficht und meine aufrichtige 

 Ergebenpeit für meinen König, nur einen üingenbi ver⸗ 

kennen wolle. 

Und ſo ſchließe ich mit der Herchiſchen Bitte: 

— — Si quid nouifti rectius iſtis, 

Candidus imperti: finon, his.ytere: precar. 


.n Etwas 


Etwas 
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Si quando cogemur, iis ipſis eontradicere, quos maxime alidqu 


fequimur, ignofcendum erit nobis. Strabo L. J. p. 27. ed. 
Amſt. 


Gier ias bat in feinen Indicis einige Nachrichten von 
einem Gebirge mitgetheilt, worinn man Onyre, Sardonyre 
und. andere Edelfteine finden folle. Sin meiner Abhandlung: 
„yeber die Reformen in der Mineralogie,” 
äußerte ich die Vermuthung, daß diefe Gebirge wahre 
ſcheinlich diejenigen wären, welche fich im eigentlichen In: 
doſtan an der weftlichen Kuͤſte diefer Halbinfel hinunter: 
ziehen. | | 
Bald nachher wurde jedoch von zwey ſehr verdienſtvollen 
Gelehrten eine andere Meinung vorgetragen. Sie glaub: 
ten nämlich, daß jene Onyrgebirge nicht jenfeit, fondern 
biffeit des Indus aufzufuchen wären; und ans mehreren 
Gruͤn⸗ 
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Sränden vermutheten fie, daß es die zwifchen der großen 
und Heinen Bucharey, auch Klein Thibet und Kafchemire 
hindurchziehende Gebirgskette fen. (1) 

So lange in jenen Ländern nicht ſichere und entfcheibende 
Unterfuchungen angeftellt find, kann freylich alles, was 
fih davon fagen läßt, nur wenig mehr ald Vermuthung 
feyn. Denn die Nachrichten die wir von Indien aud dem 
Zeitalter eined Herodot's und Cteſias, "ja fogar noch 
des Plinius, befiten, find viel zu ſchwankend, viel zu 
fragmentariſch, viel zu verworren in allem was Naturge⸗ 
ſchichte, beſonders die Gebirgslehre betrifft, als daß wir 
mit Sicherheit etwas daraus folgern Könnten. | 

Wenn ich alfo einen Verfuch wage, von jenen Onyxge⸗ 
Birgen die wahre Lage hier etwas beflimmter nachzuweiſen, 
ſo wird man auch vom mir nichts weiter erwarten dürfen, 
ald nur, daß ich diejenigen Nachrichten aufſuche, die bey 
Erörterung diefer Frage zu einiger Anleitung dienen, das 
son die Reſultate angebe, in fo weit fie über diefen Gegen: 
Rand einiged Licht verbreiten, dann aber nach Verbindung 
des Ganzen, dad Liebergewicht des Wahrfcheinlichen fo ges 
nan zu beflimmen fuche, ald es nach den wenigen ficheren 
Quellen möglich if, die und aus jenem Zeitalter wo 
übrig find, 

Einige 


<< ı) wotriger vom Vaterlande der antiken Onyrkame'en. Leip⸗ 
sig. 1796. 
Heeren über die Yoltet® und dem Handel der Alten. Goͤt⸗ 
» tingen. 1796. Th. 2. ©. 71. und ©. 689. 
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Einige Materialien Iaffen ſich hiezu jetzt freylich Leicht 
auffinden, nachdem ein Goguet,d’ Anville, Rennell, 
Goſſelin, Robertfou, Mannert, Heeren, Vins 
sent, über die Länderfunde und den Handelsverkehr der 
Alten fo Eaffifche Werke geliefert haben. Ich bin daher 
auch im Stande, diejenigen Grände hier etwas ausfuͤhr⸗ 
licher vorzutragen, Die ich im Sinne hatte, als ich jene 
Vermuthung nur vorläufig äußerte, 

Um dieſes beffer zu überfeben, will ich meine Bemerkun⸗ 
gen einzeln und nach einer gewiffen Folgeordnung zufammens 
ſtellen. 


F. 1 

Alles, was Cteſias von dieſen Onyrgebirgen ſagt, 
iſt folgendes: 

De magnis montibus, ex quibus Sardo et Onyches 
aliaegue gemmae effodiuntur De magno calore er vt 
fol decuplo maior, quam in aliis regionibus. eſſe videa- 
tor, multique aeſtu ibi ræuda) fuffocentur. Tradit 
etiam, mare ibi (auſodi) n»n minus fpatiofum Graeco 
effe: atque id in fummo quidem, donec quis ad quatuor 
digitorum altitudinem perueniat, feruidum eſſe: adeo, 
vt pifeis iuxta calorem illum viuere non poſſit, fed in 
$undo degat. Quod Indus fluuius, per campos decur- 
rens, montes etiam permeet, in quibus calamus nafci- 
tur, quem Indicum vocat etc.” cf. Ctefias in Indicis. in 

2 er» Hero . 
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Herodoto ex ed. Weſſelingii. Amft. 1763. p. 827. 
Sect. 5. ° 

Serner: "De fumma Indorum iuftitia, et de moribus 
ac ritibus eorum. De loco fıcro, qui eft in tractä 
inhabitabili regionis, quem fub nomine fo:is et lunae 
venerantur: ad quem a monte Sardus quindecim ef 
dierum iter. Vet fol ibi fingulis annis per dies trigiata 
quinque aliquid refrigerationis illis concedat, propter 
id feſtum, vt ne dum ipfum celebrant et dum reuertus- 
tur, adurantur.”’ p. ead. Sect. 8. 

Endlid: "El apud eos ferpens fpithamae magnitu- 
dine, afpectu fimilis pulcherrimae purpurae: caput 
candidifimum habens, denribus omnino carens. Quem 
' venatores in feruentiflimis (xauundesarev) montibus 
nancifcuntur, ex quibus Sardo gemma efloditur. ” 
p. 829. Sect. 16. 

2. 

Cteſias lebte ungefähr 400 Jahr v. C. G. und zwar 
in Perfien, mo er Leibarzt am Hofe ded jängern Cyrus 
war. Bey Beſtimmung feiner Angaben von Indien kann 
es aljo darauf wohl nicht anfonımen, ob und wie weit die 
Griechen zu den Zeiten Alexander's jenfeit des Indus ges 
kommen find, ob fie damals einigen Handelsverkehr mit 
ben Indiern hatten, oder ob fie überhaupt, mittelbar oder 
unmittelbar, Kcuntniffe von diefen Theile Indiens haben 
konnten. Vielmehr ift nur zu unterſuchen, ob und welche 


Nach⸗ 





und den Handel der Alten nach Oſt⸗Indien. 211 


Nachrichten die Perfer in jenen Zeiten, bey Gelegenheit des 
Kuͤſtenverkehrs oder Landhandels, durch Kaufleute von den 
Indiern haben einzichen konnen. 


F. 3. 

Hoͤchſt nnerlaubt, ſelbſt laͤcherlich wuͤrde es ſeyn, wenn 
man behanpten wollte, die Alten haͤtten von dieſem oder 
jenem Lande Kenntniſſe gehabt, und einen Handelsverkehr 
damit getrieben, obgleich ſich nirgends einige Anleitung 
dazu nachweiſen laſſe. 

Eben ſo gewagt aber ſcheint es mir auch zu ſeyn, 
wenn man geradezu entſcheiden wollte: die Alten hats 
ten von dieſem oder jenem Lande zuverläflig keine Kenne 
nid, — weil ſich in ihren Schriften Feine Nachricht da⸗ 
von findet. 

Billig ift hier zu erwägen, daß unendlich viele Veran 
Iaffungen, Mißverhilmiffe, felbft Ungluͤckofaͤlle eingetreten 
find, die und die Ueberlieferung von jenen Kenntniffen ne 
gar zu leicht enträden Tonnten, und zum Theile wirklich 
entruͤckt haben. | 

Die Seefahrer und Kaufleute waren gewöhnlich viel zu 
einfältig und viel zu unwiſſend, um von den entfernten Laͤn⸗ 
dern, wohin fie doch unmittelbar handelten, Nachrichten 
einzuziehen, und diefe wieder mitzutheilen. (1) | 

D 2 Sie 


(1) Strabe, L. XV. p. (686) 1006. edit. Amſt. ı 707. 
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Sie befaßen auch wohl manche Keuntniſſe, die fie aber 
vorſetzlich aus mı rFantilifihen oder Staatsabſichten dußerft 
geheim bieltcn, (1) 

Oft blieben dieſe Entdedungen den Gelehrten und En 
befchreibern nur um deswillen Jahrhunderte lang unbes 
kannt, weil die Mittheilung und Verbreitung derfelben im 
damaligen Zeitalter, mit ſolchen Schwierigkeiten verknüpft 
war, daß man in unfern Zagen, nah Einyährung der 
Buchdruckerkunſt, der Poften, der Zeitungen, ıc. fich kaum 
einen Begriff davon machen kann. Goguet, Goffelin, 
Mannert, und andere Gelehrte mehr, haben daher mit 
Recht auf diefed für die alte Literatur fo drüdende mip- 
verhältniß aufmerffam gemacht. 

Endlich find auch fo viele Echriftfteller gänzlich verlo: 
ren, die und über manche Fänderfenntniffe der Alten gewiß 
och wichtige Auffchlüffe würden gegeben haben, 

So find 3. B. gänzlich verloren: die Schriften eines 
Anarimanderd und Hekataͤus, des Scylar Nach⸗ 
sichten von Indien, die Schriften des Timofthencs, 
Ephorus und Pytheas; mas und von denen des 
Oneſicritus und Megaſthenes noch uͤbrig geblie: 
ben, iſt im Ganzen doch ſehr unbedeutend, und vom 
Eratoſthenes beſitzen wir nur Bruchſtuͤcke, u. w. 


dergl. m. 
Wahr⸗ 
(1) Strabo, L. III. p. (175.) 8. C. 265. Goguet del’Origine 
des Loix, Arts et Sciences. Tom. 3. p. 559. NHeeren 
von der Policit and Handel der Alten. Th. a. ©. 733. 
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Wahrſcheinlich kannte weder Eratofthbenes noch 
Etrabo des Seleucus Nicator Entvedungen in Jn⸗ 
dien, (1) Strabo nicht die geographifchen Arbeiten des 
Agrippa, und was noch auffallender ift, fogar Plinius 
nicht einmal die Schriften des Strabo, der doch nur 30 
Jahre vor ihm lebte. (2) 

. Man nehme und den einzigen Herodot, und die Um⸗ 
ſchiffung von Afrika in jenen Zeiten würde gewiß von jebers 
mann geldugnet werben, auch mögte man ed fchwerlicdy 
einem Etefins allein zuglauben, daß der Karavanenhan⸗ 
del nad) China ſchon damals im Gange gewefen fey, u, w. 
dergl. m, | 
- Yus diefen und ähnlichen Gränden mehr duͤnkt mich, 
daß man den Perſern einen Handelsverkehr mit den dama⸗ 
tigen Küftenbewohnern vom jeßigen Indoſtan, noch gar 
nicht mit Sicherheit abfprechen koͤnne. 

| §. 4. 

So ſchwach, ſo einſylbig, ſo raͤthſelhaft indeſſen die 
Sagen der Vorzeit auch immer fuͤr uns ſeyn moͤgen, wenn 
man ſie nur einzeln hoͤrt, ſo rufen ſie deunoch zuſammen⸗ 
genommen, dem Alterthumsforſcher der nicht muthwillig 
ein Skeptiker ſeyn will, einige Aufſchluͤſſe und Wahrheiten 
laut und vernehmlich genug zu. 

Darf 


Ct) GoffelinGeogr. desGrecs. Paris 1790. p. 27. 
(2) Goſſelin, p. 18. 34. 57. 
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Darf ich meinem Urtheile irgend hierin trauen, fo duͤnkt 
mich, daB fülgendes wohl unftreitig zu dieſen Wahrheiten 
gehbre: | 

im Zeitalter des Cteſias hatten die Perſer allerdings 

ſchon einige, wenn gleich noch unvollſtaͤndige, Kenut⸗ 
niffe von Indiens weftlicher Halbinfel; 

fie erhielten diefe wahrfchemlich durch wie Phönizifchen 

Seefahrer und Handelslente; 

im SFudifchen Meere war ber Seehandel und Küftenver 

kehr gewiß fchon im lebhaften Unifchwunge, und, 
bey fo großen Unternehmungen zur See, bey Eutbels 
kungsreiſen welche die ganze damals bekannte Welt 
unfaßten, bey dem fo blühenden Handel nad) Iu⸗ 
dien, wodurd die Waaren und Koftbarkeiten diefer 
Halbinſel über ganz Afien verbreitet wurden, Unter: 
nchmungen, Verhaͤltniſſe und Einrichtungen, die 
fänıtli) dem Zeitalter Alexanders vorangingen, iſt 
es beynahe gewiß, daß auch die Griechen, wenn gleid) 
nicht unmittelbar, doch burdy den Zwiſchenhaudel und 
mwechfilfeitigen Verkehr, damals ſchon cinige Kenut⸗ 

miſſe, felbft Koftbarkeiten, von Judien werden erbals 
ten haben, | 

Bon diefen Behauptungen liegen, wie ich glaube, ſchon 
binlängliche Beweiſe in folgenden Thatſachen: 

1) Semiramis, dich glänzende Meteor der alten Welt, 
es mag nun bie ältere oder eine jüngere geweſen feun, 
fie 
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fie mag, nach Goguet, 1700, oder nadhandern 1200 
Jahre v. C. ©. gelebt Haben, ließ auf dem Indus eine 
große Flotte ausruͤſten, bediente fih dazu Phoͤniziſcher 
Schiffsbaumeiſter, und fißte mit ihrem Heere aber den 
Indus, um die Völker jenfiit deffelden zu bekriegen. 
Sie fol fogar (wiewohl nur einer ungewiffen Sage 
nach,) Eänftliche Elephanten haben verfertigen laffen, 
um den jenfeitigen Völkern eine gleichförmige Kraft 
entgegen zu ftellen. (1) Wie würde fie wohl Phönizier 
zur Ausführung dieſes Vorhabens gebraucht haben, 
wenn diefe nicht fchon zuvor in jenen Gewaͤſſern als See: 
leute wären belannt gewefen? Wie würde fie ihr Heer 
auf eine den Indiſchen Heeren ähnliche Weiſe umge: 
bildet haben, wenn fie nicht von den Ländern jenſeit des 
Indus, und der Methode dort Krieg zu führen, einige 
Vorkenntniß gehabt hätte? Die würde fie überhaupt 
wohl auf den Entfchluß gelommen ſeyn, jenfeit ded In⸗ 
dus Eroberungen zu machen, wenn fic nicht durch Nachs 
richten von den Schägen und Reichthümern dieſes Landes 
dazu wäre gereizt worden? | 
2) Joniens unfterblicher Barde, Homer , kannte und be: 
wunderte beynahe. 1000 Jahr v. C. ©. den Unterneh: 
mungsgeift der Phönizier zur See und im Handel fo 
ſehr, daß er ihrer ausdrüdlich in feinen Gedichten mit 
Ruhme 


(1) Diodorus, L. Il. p. 130. Strabo, L.XV.p. (686) 
1007. Memoires de Acad. d. Sciences T.Ill. p. 843. ſeq. 
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Nuhme erwähnt, auch von den Reichthuͤmern und Koflı 
barkeiten redet, welche fe, Aber 200 Jahr vor ihm, den 
Trojanern follten zugeführt haben. (1) Da nun di 
Phönizier ſchon einige hundert Fahre zuvor den Judas 
beſchifft Hatten, follte man nicht vermuthen dürfen, def 
unter diefen Koftbarkeiten auch einige Oft = Indifche Pros 
dukte wären begriffen geweſen. 

3) Nechos, der Aegyptiſche Koͤnig, nahm 620 Jahr 
€. ©. Phoͤniziſche Seeleute in Dienſt, die vom Arab 
fhen Meerbufen aus, ganz Afrika umfcifften, und nah 
Verlauf von drey Jahren durch die Säulen des Herca⸗ 
les, alfo durch die Mecrenge von Gibraltar, gluͤcklich 
nah Aegypten zurädtamen. (2) Ein Unternehmen, 
welches in jenem Zeitalter gewiß mehr ald herkuliſch war. 
Wer könnte, wer dürfte wohl glauben, daß eine Nation, 
die von einem folchen Unternehmungögeifte beſeelt war, 
die durch den Reiz des Handlungsgewinns zu folden 
Abentheuern Immer mehr audgebildet und angetrieben 
wurde, bie fo diel hundert Jahre zuvor fchon cine an 
ſehnliche Flotte auf den Jndus auögerüftet Hatte, daß, 


ſage 


G) Od. L XV. v4A14 415. Ted. LVI. vw 289. 296 
L.XXU. v. 743. Od. L.XV. v. 119 LIV. v. 120 


(3) Herodotus, L. IV. S 42. p. 298. Goguer, T. IL 
P. 339. 237.249. 517. Herod. trad. p. Larcher, TIL 


p. 405. à 76. 77. Heeren über bie Politit und den 
Handel der Alten, Zh. 3. ©. 588. x. 


| 


| 
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ſage ich, eine ſolche Nation nicht in dem Zwifchenrander 
von wenigftend 600 Jahren eine mit ber Umſchiffung 
von Afrika gar nicht in Vergleichung zu ftellende Schif: 
: fahrt, nämlich die vom Arabiſchen Meerbufen aus nad) 
Indien, fleißig follte getrieben haben. Doch, 
4) die Füdifchen Propheten, Jeſaias und Ezechiel, 
ſetzen dies völlig außer Zweifel, Denn nach den Anz 
gaben des crfteren, etwa 700 Jahr, des leßteren 600 
Jahr v. C. G., iſt es unwiderſprechlich gewiß, daß 
zwiſchen den Phoͤniziern und den Indiern ein unmittel⸗ 
barer Tauſchhandel Statt gefunden habe. Sie nennen 
ſogar die Haͤfen am Indiſchen Meere, und im Perſi⸗ 
ſchen Meerbuſen, wo fie die Judiſchen Waaren einfuͤhr⸗ 
‚ten, nämlich Haran, Canna, Aden und Daden, 
Und fie reden davon, nicht etwa al3 von einer erft neuer⸗ 
lich getroffenen Einrichtung , fondern ald von einem ſehr 
blühenden, weit verbreitetem und ſchon feft gegründeten 
° Handel, (1) Es Eonnten alfo bie Perfer fehr leicht einige, 
wenn gleich noch dunkle und fabelhafte, Nachrichten 
von Indien hiedurch erhalten. Aber fogar auch die 
Griechen. Denn, vom Perfifchen und Arabifchen Meer- 
bufen ab wurden diefe Dftindifchen Waaren durch Ka⸗ 
savanen weiter ‚gebracht, und fo auch denen Natios 
—— nen 
(1) Zeſalas, C. 22, 8.19. Eicchiel, €. 27, v. 13. ſeq. 


Goguet, T. Il. p. 255-257. Heeren, T. Si. 
p. 330. 237. ſeq. deögl. p. 612-619, deögl, p. 720. 
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RN welche am Mäittländifchen Meere 
J 


arthagiſcher Befehlshaber, führte 570 

Zlotte von 60 Seegeln mit 30000 Mens 
⸗ Afrika. (2) Und ſolche Seefahrer haͤt⸗ 
— ſchon laͤngſt bekannten Handelszweig nach 
gIndien micht ortſetzen ſollen? 

6) Scylax von Caryanda lebte ungefähr 500 Jahr 
v. C. G., und etwa 100 Jahr vor dem Cteſias. Auf. 
Befehl des Perſiſchen Königd Darius Hyftafpes mußte 
er cine Flotte auf dem Indus ausräjten, und den gan⸗ 
zen Fluß bis in die See binunterfahren, von da aus 
aber-in den Perfifchen Meerbufen zusüdfchren. (3) Die 
Hiuptabficht hiebey war, das Prfifche Reich Eis un⸗ 
mittelbar an den Indus zu erweitern und zu befeſtigen. 
Die Perſer ſelbſt aber waren weder Seefahrer, noch 
ſchaͤtzten fie irgend die Schiffkunde. Iſt es daher 
nicht 


(1) Heeren, T.D. p. 614. ſeq. p. 698. ſeq. 

(2) Hanuonis Periplus in Hudfonii Geogr. min. T.I. p. 1. 
Mannertl\.c. T.1.p. 46. Heeren,T. I.p. 114. 483. 
The Voyage of Hanno, translated and accompanied with 
de greck text, by. Thomas Falconer. London. ı797. &vo. 
Bdreingifche gel. Anzeigen. 3. 1798. 4. St. ©. 30. 

(3) Herodotus, L.IV.S, 44. p. 300. Moreri Dictionaire 
voce Sexylux. Mannert Geögrabhie der Griechen und 
Rome, Th. 1. ©. 64. f. 
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nicht wahrfcheinlich, daß er, nad dem Vorbilde der 
Semiramis und des Nechos, ebenfalls Phönizifche Sees 
fahrer zur Ausruͤſtung dieſer Flotte gebraucht. habe? 
Dieſe Eannten jene Kuͤſten auf das genauefte, und han⸗ 
delten von dort aus unmittelbar mit den Perjern. Und 
gefest, fogar ber Periplus des Scylar in Hudſons 
Geogr. Min. der ohnehin durchaus verfaͤlſcht iſt, (1) 
wud von Dodwell fehr unrichtig einem weit jängern Scys 
lax sugefchrieben wird, (2) fen überall Fein Produkte 
des ältern Scylar; fo. bleibt dennoch fo viel gewiß, daß 
dieſer ältere Scylar ſelbſt, mehrere Nachrichten von 
Judien eingezogen, und eine Beſchreibung von diefem- 
"Rande zufammengetragen habe, weil Ariſtoteles fich. 
ausdruͤcklich darauf beruft. (3) Sie ik aber, leider, 
verloren. | | J 
7) Hercodot, der Vater ber Geſchichte, ein Grieche, hat 
ungefehr 450 Jahr v. C. G. ſolche Nachrichten von den 
Indiern mitgetheilt, woraus deutlich erhellet, daß er 
von 


(3) Recherches fur ia Geopraph. des Anciens p. Goflelin. 
Paris. »798. T. I. p. 102-ıc6. Richard Bentley, 
fagt in. Apologia de epifl. Fhalaridis, p. 327. Scylax 
one of the moft corrupted Books in the World, 


(2) Fabricii Biblioth. Graeca ex Edit. Harl. Hamb. 1795. 
Vol. IV. Lib. IV. e. 2. S. VI. p. 606. feq. W. Vincents 
. Voyage of Nearchus. London, 3797. p. 276. net, 371. 


(3) Arifot, Politic. L VII. e.. 14. 
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von denen, bie jenſeit des Indus wohnten, allerding® 
ſchou einige Kenntniß gehabt habe, Er verfichert nems 
Nlich, daß verfchiedene davon deu Perfern unterworfen, 
die entferuteren.aber, und vorzüglich die Suͤdlichern, 
| unabhängig wären, Er wußte, daß die Farbe der Eine 
. wohner in das Schwarze falle; daß die Thiere deö Lan 
des größer wären, ald anderswo; er Tannte die Erzen⸗ 
gung der Baumwolle und ihren: Gebrauch. (1) Mad 
die Perfer und Griechen hätten nicht einige nähere 
Nachrichten vom Iunern diefed Landes follen einziehen 
Eonnen ? | 
8) Cteſias, ein Grieche, ein Geichichtfchreiber, ein Nas 
turkändiger, ein Arzt, lebte, ungefaͤhr 400 Jahr v. €, 
G., am Hofe des jüngern Cyrus. Er ſchrieb eine Nas 
turgefchichte von Indien. Bey ben zuvor bemerkten Ver⸗ 
haͤltniſſen, follte diefer nicht einige Kenutuiffe von den 
Gebirgen und Naturprodukten Indiens jenfeit des Fırs 
- dus haben erhalten Fönnen? Einige mußte er durchaus 
. haben, denn ihm war fogar fchon das Inſekt (Coccus 
Hlieis) bekannt, welches dad Gummilack hervorbringt, 
er rühmt die Schönheit der daraus gezogenen Sarben, 
und wußte, daß die in Indien gefärbten Zeuge (Zitſe) 
den 





(1) Herodotus, L. Ill. S. 98-106, p. 247. Mannert, 
T.1. p» 15. 
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den Perſiſchen vorzuziehen wären, (1) Er kannte auch 
den Affen und den Papagay, und wußte, daß im Ju⸗ 
nern von Indien die Menſchen von ſchwarzer Farbe wäs 
ren. (2) u. w. d. m. | 

9) Pytheas cin Maffilier, umfchiffte ungefähr 350 
Jahr v. C. G., vom Mittlänbifchen Meere aus, ganz 
Europa bid nach Norwegen. (3) 

Es Könnte vielleicht mancher auf den Einfall gerathen, 
daß die aus einem fo frühen. Zeitalter hier aufgeführten 
Unternehmungen der Phönizier um deswillen fehr zu bes 
zweifeln wären, weil die vom Nearch lange Zeit nachher 
unternommene Seefahrt mit fo vielen Schwierigfeiten vers 
knuͤpft wer, und immer noch eine große Unbelanutfchaft 
mit dem Meere, mit den Küftenläudern, überhaupt mit 
dem Seeweſen und der Schifrahrtöfunde offenbar beweifet, 
Allein mich duͤnkt, daß ein ſolches Urtheil Baum noch eine 
ernfthafte Widerlegung verdiene. Wie dußerit unbedacht⸗ 
fam und durchaus falfh würde ein Geſchichtforſcher nicht 
urtheilen, der zwey taufend Fahre nach und aufträte, und 
nad) dem Tagebuche einer Seerciſe, welche die Ruſſen noch 


im - 


(1) Ctefias in Ind. c. Herod ex ed. Weffelingii, p. 830, 
et ibid. in Fragment. p. 862. (apud Aelıasum de nat. aniım. 
Lib: IV. c. 46.) 


(2) Ibid. p. 826, Sect. 3. p. 828, 
(3) Mannert, T. 1. p. 72. 78. 
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m Anfange des gegemvärtigen Jahrhunderts unternom: 
men baden, enticheiden wollte, daß die großen Unteruch- 
mungen und Entdedungen zur See, welche Portugicfen, 

Spanier und Dritten ſchon Jahrhunderte vor ung ausjührs 

ten, falſch und erdichtet wären. Die Griechen verhielten 

fi) damals in Abficht des Seeweſens zu den Phöniziern, 

wie die Ruſſen zu den Dritten, (1) Ueberdem tft auch 

das, was Hanno wirklich ausgeführt hat, eine Thatſache, 
die ein unpartheyiſcher Schriftſteller nicht wohl bezwei⸗ 

feln darf. 





$. 5. 

Vorhin hatte ich vorzüglich nur folche Thatſachen und 
Verbindungen nachgewiefen, wodurd die Perfer und Gries 
chen in cinem fehr frühen Weltafter ‚ blo8 durch den Hans 
bel zur See, allerdings fchon Nachrichten, fogar Nature 
produfte aus Oftindien erhalten konnten. 

Even fo gewiß ift ed aber auch, daß die Griechen ſowohl 
als die Perfer, noch durch. andere Verbindungen mit ihren 
Nachbarn, fogar durch einen Ichhaften Karavanenhandel, 
and blos über dem feften Lande her, von den entfernteften 
und reichiten Lindern Aſiens, Nachrichten, und Kenntniffe, 
und indiiche Waaren fihon in einem fehr frühen Zeitalter 
erhalten haben. 

1) Ariſteas Proeonnefius, ein Griechifcher Diche 
ter und Gefihichtfchreiber, lebte wenigitend 540 Jahr ©, 

C. G. 

(1) Heeren, T. II. p. 741. 





— 
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€. ©. (1) Einige behaupteten fogar,; daß ei 

v. C. ©. gelebt habe. (2) Er kannte viele (ehr 

dftlich = aftatifche Völker; die Yrimafpen die 

ner, die Dyperboreer. Ä \ Bu 
Die nur mißverftandene Befchreibung und Nachrichvon I 


"ven Goldwaͤſchen und Wache haltenden Greiffen, welche 
nach ihm Herodotus, und ſoviel andere mehr ebenfalls 
vortragen, war ihm ſchon vollig bekannt. (3) 

2) Spaͤteſtens in eben dieſem Zeitalter mußte der Ge⸗ 
brauch Statt finden, den Herodotus von ben Hyper: 
boreernals eine Sage der Delier anfährt. Es fchiks 
ten nämlich biefe Hyperboreer jährlich eine religiöfe 
Gefanttfchaft nad) Delos, um dem XApoli Gefchente zu 
Äberbringen, Diefe waren in Korngarben verwahrt; fie 
wurden von einigen Hyperboreern bid nach Delos begleis 

“tet, und diefe Gefandrfchaft von den dazwifchen liegenden 
- Völkern, freundfchaftlich aufgenommen. (4) 

Die Wahrheit diefer Angabe darf um fo weniger bes 

zweifelt werden, da fie andere bewährte Schriftſteller der 
" Gries 


(ı) Fabricii Bibl. Graeca ed. Harlef. Hamb. 1790. Vol. I. 
Lib rt. cap. 2. pag. 10. 


(3) Manuert. Tom. IV. p. 114. Herodotus, L, IV: 
S. 15. ed. Weſſel. p. 287. 


| (3) Paufanias. Lib. I. cap. 24. pag. 58. Ed. Kuhnii. 
(4) Heredotus lib. IV, cap. 32. fegq. 
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Griechen, nemlich ein Callimachus und Panfanias, 
| wenn, gleich mit einiger an fich unbedeutenden Abweichung, 
im Ganzen und der Hauptſache nach ausdruͤcklich bes 
ftätigen. (1) 

Diefe Hyperboreer, (die man nicht mit jenen verwechfeln 
muß , welche im Welten wohnten,) (2) da fie die Eritlinge 
von ihren Fruͤchten überfandten, und bey ıhmen der Eſel 
häufig aufgezogen wurde, ben fie auch dem Apoll opferten, 
mußten nothwendig den Aderbau treiben und unter einem 
milden Himmelöftriche wohnen, | 

Aus mehreren Umftänden aber, beſonders aus ihrer 
Verehrung des Apolls, dieſes Nationalgottes des Joni⸗ 
ſchen Stammes, ihrer Vorliebe fuͤr die Griechen, ihrer Au⸗ 
haͤnglichkeit an Delos, aus dem Umſtande, daß ſie den 
Apoll ſogar in ihrem Lande in einem Tempel verehrten, end⸗ 
lich aus ihrer fortdauernden Verbindung mit Synope, 
dürfte man beynahe vermuthen, daß dieſe Hyperborcer bey 
Gelegenheit des Aſiatiſchen Landhandels, eine von Joni⸗ 
ſchen Griechen ſchon im erſten Zeitalter tief in Oſt⸗Aſien eins 
geiührte Kolonie geweſen fey, 

| 3) Dog 


(1) Callimachi Hymnus auf die Inſel Delos v. 221. f. 
Paufanias, lib. I. p. sg. lib. V.p. 7. (ed. Syib. 1613.) 
Mannert, Tom. IV. pag sı. ſeqq. 
(3) Gesneri Diff. de Phoenicum nauigationibus extra Co» 
lumnas Herculis ad calcem edit. Orphei. 
Dioderus Sic. Lib. Il, p. 130. ed. Rlodomanal, 
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3) Daß der Karavanenhandel nach China ſchon an Die 
500 Fahre v. C. G. völlig im Gange war, läßt ſich, nach 
einigen Nachrichten welche und Herodotus, befonders 
aber Cteſias mittheilt, nicht wohl bezweifeln. Zumahl 
ein Degnignes und Heeren über diefen Alteften Hans 
dei nach China, ein fo großes Licht verbreitet haben, ( I) 

E 4) Es ift beynahe gewiß, wenigftend hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ſchon einige hundert Fahre v. C. G. ein wichtis 
tiger. Karavanenhandel mitten durchs Perfifche Reich, durch 
Medien und Armenien geführt fey, der ganz ausdruͤcklich 
Indiſche Waaren zum Gegenftande hatte, Mus der ums 
ftändlichen Nachricht welche fi) hievon beym Strabo 
findet, folgt diefed wohl deutlich genug. (2) Es konnten 
alfo die Griechen diefe Indiſchen Waaren entweder geradezu 
von den benachbarten Perfern erhalten, oder auch) über dem 
ſchwarzen Mecre her von den Aorſen. Letztere führten vor⸗ 
züglich diefen Handel mit Indiſchen Warren, und hatten 

ihren Hauptfig am Don, (3) 
5) Man 


(1) Ctefias, in Aeliani Hif. Anim. L. IV. C. 26. et 27. 
Deguignes, Memoir. del’Acad. des’Infcript. T.46. He e- 
ren. T. 2. p. 695. feq. Mannert. T. IV. p. ızı. ſeq. 
Herodotus, L. IV. S. 23. 24. 25. Edit. Weſſel. p. 291. 

(2) Strabo, L. XI. p. (506.) 773. Mannert T.V 
p. 111. ſeq. 
(3) Strabol.c. 


2 | P 
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5) Man verbinde mit obigem eine Nachricht, welche 
Florus mittheilt. Es haben nämlich die Serer und 
die mit ihuen unter demfelben Himmelöftriche wohnenden 
Indier fogar ſchon eine hoͤchſt glänzente und prachtuolle 
Geſandtſchaft an den Kayfer Auguft gefandt. Dieſe Ge⸗ 
fandtfchaft überbrachte ſehr Toftbare Geſchenke an Edelſtei⸗ 
feinen, Perlen und andern Scltenheiten; fie führte auch 
viele Elephanten mit ſich; allein, der ganz außerordentlis 
hen Entfernung ihrer Länder wegen, hatte diefe Gefandt: 
fhaft — ganzer vier Jahre auf der Reife zubringen mäf 
fen, ehe fie in Nom ankam. (1) Es läßt fich nicht wohl 
denten, daß cine fo prachtuolle und zugleich fo befchwere 
liche Gefandtfchaft aus fo fehr entfernten Laͤndern wuͤrde 
abgefchickt feyn, wenn nicht ſchon durch eine langen Zeit: 
raum vorher einige Art der Verbindung und Belanntfchaft 
mit diefen fo entfernten Ländern Statt gefunden hätte, und 
diefe Verbindung konnte nicht wohl etwas anderes, als eine 
Hundeldverbindung mittelft der hier Durchziehenden Karava⸗ 
nen ſeyn. | 

6) Wenn man endlich noch darauf Nädficht nimm, vote 
in jenem Zeitalter fo viel andere Handelsſtraßen mehr fhon 
im Innern von Aſien im Gange waren, weldyed ein Dee: 
ren in feinen Fdren Äber die Politif und den Handel der 
Alten, mit eben fo vielem Scharffinne, als Beleſenheit 
andgeführt hat, dieſe Handelsſtraßen aber gewiß durch 


unzaͤh⸗ 
(1) Florus, Lib. IV. Cap. XII. 
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unzählige Nebenzweige theild unter fich einige Gemeinfchaft 
hatten, theils auch über benachbarte Natidnen ſich ergiefs 
fen mußten, fo wird man meine Behauptung ſchwerlich noch 
bezweifeln koͤnnen. 


9. 6. | 
Es konnten aber auch die Griechen im Zeitalter Ales 
zanders des Großen, durd eine unmittelbare Berbins 
dung und Bekanntſchaft mit den Indiern, allerdings fchon 
einige Kenntniffe, fogar Naturprodufte aus dem Innern 
von Indien erhalten: | 
1) Ulerander ließ 326 Jahr v. C. G., unter An- 
führung des Nearch, zu Nicde am Hydaſpes eine große 
Flotte ausrüften, welche den ganzen Indus bis in die 
See hinunter ſchiffte, und von da aus in den Perſiſchen 
Meerbufen zuruͤckkehrte. (1) Aus mehreren Gruͤnden 
laͤßt ſich behaupten, daß der groͤßte Theil der Schiffe, 
deren ſich Nearch zur Transportirung ſeines Proviants 
fuͤr eine Flotte von beynahe 2000 Segeln bediente, 
den Indiern zugehoͤrt habe, welche im Panjab jenſeit des 
Indus wohnten, die alſo damals ſchon mit der Schif⸗ 
fahrt, mit den zunaͤchſt liegenden Kuͤſtenlaͤndern, und 
mit dem damit verbundenen Handel nothwendig mußten 
bekannt ſeyn. Durch dieſe konnten nun die Griechen 
Pꝛa ſehr 


(1) Near chi Paraplus ex Arriano, T. I. iu Hudf. Geogr. Min. 





' 
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fehr leicht Kenntniffe von dem angrenzenden Indien er⸗ 
halten. (1) 

2) Am Ufer des Ganges hatte der aduig der Praſier 
ein ſtarkes Heer von Reitern, Streitwagen und Ele⸗ 
phanten verſammlet, um dem Gricchiſchen Eroberer, 
wenn er noch weiter in Indien vorräden wärde, eine 
angemeffene Macht entgegen zu ftellen, (2) Die Grie 
chen in Alexanders Heere hatten diefed erfahren, und 
diefe Nachrichten konnten fie nur durch Kundfchafter oder 
durch Äbergegangene Einwohner aus’ dem jenfeit ded In⸗ 
dus liegenden Indien erhalten haben. Diefe Gelegen: 
heit wird indeffen Alexander gewiß benugt haben, um 
auch von den Produkten dieſes Landes einige Kenntnifie 
einzuzichen,, denn er war nichtö weniger als gleichgültig 
gegen Länderfunde und Naturgefchichte. Und in mehr 
als einer Rücficht konnte Feine Weltgegend feine Wißbe⸗ 
| gierde mehr reitzen, als eben dieſe. 

3) Das Reich, welches Ulerander dem Porus 
übergab, foll 2000 Städte enthalten haben, (3) und 
einige von dieſen Städten hatten 10000 Einwoh⸗ 

ner. 


(1) Arrianus de Fxped. Alexandri, L. VI. c. 18. p. 257. 
ed. Gronov. Rennells Memoirs of Indoftan ed tert. 
p- 132. W. Vincents Voyage of Nearchus. London, 
1797. p.ı2. ſeq. 


(2) Diodorus, L. XVII. p. 232. 
6) Arrianus de Exp. Alex, L. VI. c. 2. p. 236. 
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ner. (1) So übertrichen auch diefe Nachrichten größ- 
tentheils ſceyn mögen , befonderd was Strabo, Plinius 
und Plutarch davon fügen, fo beweifen fie doch unwi⸗ 
derfprechlich, daß diefe Indiſchen Nationen fchon damals 
bis zu einem ſolchen Grade der Kultur und des Gewer⸗ 
beö gefliegen waren, der fich ohne Handelsverbindung 
mit den Nachbaren gar nicht denken läßt. Dies hat 
auch Hr. Vincent in feinem vortreflihen Werke über 
Nearchs Seereife gewiß fehr gut ausgeführt, und mit 
vielen Gründen bewicfen. (2) 0 
Unter foldyen Umſtaͤnden konnten nun die Griechen in 
Aleranderd Hcere vom fo unmittelbar angrenzenden In: 
dien fehr Teicht ausführliche Nachrichten, und fogar meh- 
rere Natur= amd Kunftprodufte erhalten. - 

4) Die bis dahin noch dunfle Trage, ob Taprobane 
(Ceylan) eine Inſel ſey, oder zum feften Lande gehöre, 
wurde während den Eroberungen des Alcranders dahin 

entſchieden, daß es eine Jufel fen. (3) Es mußten 
alfo die Griechen von Indiens weftlicher Küfte Did nach 

Ceylan hinunter nothiwendig einige Nachrichten eingezo⸗ 


gen haben, | 
5) Re 


(1) Ibid. L V. c. 20. p. 221. 
(2) W. Vincents voyage of Nearchas, p. te. ſeq. 


(3) Plinii H. N. L. VI. s. 24. 
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5) Nearch, der Befehlöhaber der auf dem Indus hins 
ausgefährten Flotte, erwähnt ganz befiimmt der Per= 
lenfiſcherey, welche an der weſtlichen Käfte von Indien, 
in der Meerenge vou Ceylan getrichen wurde. Er führt 
aber dieſes nicht ald eine neue, merkwürdige Entdek⸗ 
fung an, fondern, wenn er Nachricht von der Perlen- 
fifcherey im Perfifchen Meerbufen giebt, fo verweiſt er 
nur kurz anf die an der Indiſchen Küfte, ald auf eine 
fchon bekannte Sache. (1), Aber noch mehr: Nearch 
fannte nicht nur Die Baumwolle und deren Bearbeitung, 
die feinen daraus verfertigten Zitfe, den Tiger und den 
Papagay, (2) fondern fogar fihon das Zuderrohr und 
den Zuderforop, den man in Indien aus diefem Rohre 
zubereitete. (9) | 

Ueberdem beweifen es die vielen und fo genauen Nach: 
richten von der Lebensart, auch den Sitten und Ge: 
bräuchen der Indier, die uns. Strabo vorzüglich im 1 sten 
Buche mittheilt, wie aͤußerſt aufmerkſam und wißbe⸗ 


gierig 


(1) Arriani Indica, p. 354. Sect. 38. Nearchi Paraplus 
in Hudfonii Geogr, Min. T. 1. p. 32. 


(2) Arriani JIndica, Lugd. Bat. 1704. ex edit. Gronouii. p. 
329. Sect. ı5. et 16. Strabo, p. (709) 1036. 8. C. 


(3) Strabo, L. XV. India (694) p. 1016. Tradit idem (Ne. 
archus) arundinem mel fine apibus gignere: et cum non 


hit arbor fructifera, ex fructu tamen ebrium facere. 
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gierig Nearch gewefen feyn muͤſſe, um auch vom: Innern 
Indien Kenntniffe zu erlangen, 
6) Oneficritus, der zweyte Befehlshaber auf Aleran- 
derd Slotte, mußte, auf autdrüdlichen Befehl deffelben, 
zu einigen Sophiften oder Brachmanen reifen, und fich 
mit ihnen unterreden, um von ihrer Lebendart und ihren 
Lchren Nachricht einzuziehen. Er kannte den merk⸗ 
würdigen Baum in Indien, deffen Zweige in die Erde 
wachſen, und der feinen Umfang hiedurch immer mehr 
verbreitet, (nämlich den Banianbaum, oder Ficus In- 
dica). Er hatte vom Lande des Könige Muſicanus 
welches jenfcit des Indus lag, ungefehr zwifchen dem 
Panjab, Patalene und der Eutchbay, eine weitkiuftige 
und genaue Beſchreibung zuſammengetragen. Ja, er 
wußte ſogar, daß die Elephanten auf der Inſel Ta⸗ 
probane (Ceylan) ungleich größer und kriegeriſcher waͤ⸗ 
ren, als die auf dem feften Lande; auch daß die Schif: 
fahrt vom Prom. Coliaco (Cap Comorin) nad) Cey⸗ 
Ian länger daure, und befchwerlicher ſey, ald ch, nach 
der Entfernung, billig feyn follte, dieſes aber daher 
rühre, weil die Schiffe dort fchlecht gebauet würden, 
und nicht gehörig mit Ballaſt verfehen werden koͤnnten, 
Außerdem auch der Wind in dieſer Meerenge nur felten 
zur Ueberfahrt günftig fey. (1) 

7) Nach⸗ 


(1) Strabo, L.XV. p. 1041. (715.) p. 1016 (694 ) Pli» 
niasH. N. L VLS.24. Strabo, p. 1012. (691). 
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7) Nachdem Alerander den Porus überwunden hatte, rid: 
te er noch weiter in Indien vor. Einer von den dk 
nigen erſchien vor ihm im größten Schmudte. ”Velis 

J erat, auro purpuraque diſtineta, quae etiam cr 
velabat: aureis foleis inferuerat gemmas: lacerli 
quoque et brachia margaritis ornata erant. Penie 
bant ex auribus infignes candore et magnitudi« 
lapilli. Baculum aureum-Berylli diftinguebant. " (1) 

Vermurhlich werden Alesander und. feine Begkir 
doch’ wohl nachgefragt haben, woher dieſe Schaͤtze ge 
kommen find. 

8) Alexander muß auch wirklich genaue und umſtaͤndlich 
Nachrichten Davon erhalten haben, denn um feine Arme 
zu weitern Eroberungen in Indien jenfeit des Znds 

1 anzufeuern, verfichert er feinen Soldaten: maiora fun 
periculis praemia; diues eadem et imbellis eſt regio; 
itaque non tam ad gloriam vos duco, quam ad prae- 
dam; digni eftis, qui opes, quas illud mare 
litoribus inuehit, referatis in patriam. ” (2) 

Ein gleichzeitiger Schriftfteller ift Eurtius zwar nidt: 
allein, von dem was Alexander und feine Begleiter von 

Indien wiffen kounten, und wirklich gewußt haben, hatte 

er zuverläffig weit beffere und weit glaubwärdigere Nach⸗ 

sichten, ald wir: und geſetzt, daß er durch cine blühende 
and 
© Curtiu, L I. e. 1. 
(2) Cartius, L IX. c. 2. 
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und geſuchte Schreibart die getrene Vorftelung der Suche 
bin und wieder etwas verfehlt und ausgefchmädt habe, 
auch) daß feine geographifchen Kenntniffe nicht immer vie 
zuverläßigften wären, fo wird man ihm dennoch die Glaub: 
wuͤrdigkeit da nicht abfprechen koͤnnen, wo andere bewährte 
Schriftfteller feine Angaben beitätigen, 

Ucberhaupt aber läßt ſich um fo gewiffer behaupten, 
daß nicht nur Alexander felbft, fondern auch die denkenden 
Minner, welche ihn begleiteten, von Indien und deffen 
Produkten fo genaue Nachrichten eingezogen haben, als es, 
den Umftänden nach, nur irgend möglich war, weil Pa: 
trocles ganz beftimmt verfichert: ihm fey vom Schals 
meiſter Kenocles eine Befchreibung derjenigen Länder 
mitgetheilt, durch welche die Griechen gezogen wären, und 
nicht nur Alexander habe alles felbft zu erforfchen geſucht, 
fondern überdem noch von den erfahrenditen Männern mögs 
lichſt genaue Befchreibungen von allen Ländern zufammens 
tragen loffen. (1) 

Aus ſolchen und ähnlichen Gränden mehr, urtheilt num 
Herr W. Vincent gewiß ſehr richtig, wenn er ſagt: 
"By the ſame means that Alexander obtained a feet he 
acquired information in regard fo the commerce of tlıe 
country, and the different coaſts with which the na- 
tives traded. Taxiles and Porus were both in his in- 
tereft; many of their fubjects doubtleg embarked with 

him, 

(1) Strabo, L. Ik. p. (6y.) 120. 
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Kim, either for the purpofe of conducting the feet, 
or with à view to their own advantage; many poſſibly 
who had frequentiy made the fame voyage, and knew 
the commerce of the coaft. from whom the ingquifitive 
fpirit of Alexander could not fail to extract the infom 
mation neceflary for the accomplifhment of defigns he 
had contemplated fo long. and with fuch anxious foili- 
eitude. The evidence of this does not reft upon de- 
duction or conjecture, the report of Nearchus the 
Admiral, and Oneficritus the pilot of the fleet, is ftil 
extant in writings of Strabo, Arian, Diodorus, and 
Pliny. — From Nearchus Strabo proves, that all the 
native commodities which to this day form the ſtaple 
of the Eaflt Indian commerce were fully known to 
the Macedonians p 12. 

Die vielen und gewiß entfcheidenden Beweife zu diefen 
Behauptungen hat Hr. W. Vincent dort mit einer außers 
ordentiichen Sorgfalt zufammengeftellt, und fie verdienen 
auf alle Weile bey ihm felbjt nachgelefen zu werben. 

Der Luxus, der Hang zum Wohllchen, und die Indu⸗ 
firie alle Produkte des Landes zu beyden Abfichten mög: 
licht zu benutzen, war in Indien ſchon zu den Zeiten der 
Maccdonier bis zu einem ſolchen Grade der Höhe geſtie⸗ 
gen, Daß man jetzt darüber erftaunen muß. Denn außer 
dem, daß fie die Kleider und den ganzen Leib mit Edels 
feinen, Perlen und Gold möglichft ausfchmäcten, vers 

| fertigten 
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fertigten die Indier damals fchon den ſchoͤn geblümten 
Zi 15, (rwicvas, Fuavdei) (1) ein weinartiges Getränfe 
ans Reiß (Arrak), (2) und ein beraufchendes Getränfe 
aus dem Zuderrohre (Rum) (3) welches weinartige Ges 
traͤuke lange nachher noch im Gebrauche war, (4) n. d. m. 

Viele von den Koftbarkeiten und Schaͤtzen, welche aus 
dieſer Halbinſel auch andern Nationen durch den Serhans 
del zugeführt wurden, kannten die Öriechen alfo damals 
gewiß. 

5. 7. 
(1) Ctefias in Indicis cf, Herod. ex ed. Weffeling. 
p. 830. S. 21. Strabo, p. 1036. (709.) S. A. 

C(2) Strabo, p. 1035. (709.) S. c. 

(3) Strabo, p. 1016. (694.) S. 13. 

(4) Lucanus. Lib. Il. Pharf, v. 237. fagt von den Indtern: 

Quique bibunt tenera dulces ab arundine fuccos, 


Et qui tingentes croceo medisanıine crinem 


Fluxa coloratis afringunt carbala gemmis. 


Ifidorus: Hifpal,. Originum. Libr. XVII. Cap. VII. In 
Iudicis flagnis nafci arundines calamique dicuntur, 


ex quorum radicibus expreflun fuarifimum fuccum 
bibunt. 


Varronis Atacini Fragmenta Carminum. ef. Poetae Litiui 
minores ex ed. Wernsdorfl. Helmfl. 1792. T. V. p. 
1407. Indica non magna minus arbore crefcit arundo, 

Illius a lentis premitur radicibus humor, 
Dulcia cui nequeant ſucco contendere mella. 
Aechmes iu Oneirocrit: nennt dieſes Getraͤnk ausdrudlich one un 


Gaxxzormar, vinum ex ſaccharo. 
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$. 7. 
Die vom Cteſias felbft ausgearbeitete Befchreibung 
von Indien befißen wir nicht, fondern nur feinen Epitomas 
tor. Es iſt nur ein aus den Indicis verfertigter Auszug, 
eine vom Photius mehr oder weniger vollſtaͤndig gelie⸗ 
ferte Angabe von den Grgenftänden, welche Cteſias bes 
fehriebeu harte. Mit voller Gewißheit läßt ſich daher nicht 
beſtimmen, in wie weit man in den Indicis diefe oder jene 
Bemerkung mit der folgenden unmittelbar in Verbindung 
bringen koͤnne. So bald man fich dieſes jedoch erlauben 
will und darf, um daraus eine genauere Beſtimmung der 
‚Angaben herzuleiten, fo ift auch fo viel gewiß, daß die 
von den Onyrgebirgen mitgetyeilten Nachrichten, auf jene 
Gebirge, welche bey den Alten unter den Benennungen von 
Imaus, Taurus, Paropamiffus bekannt waren, überhaupt 
auf alle diejenigen, welche zwifchen der großen und Hei: 
nen Bucharey, anch Plein Thidet und Kaſchemire hindurch 
ziehen, ganz und gar nicht paſſen; (1) denn, 


a) Cie 


(1) m das Verhalten aller diefer Gebirge im Ganzen zu 
uͤberſehen, iſt vorzüglich folgende Sharte zu empfehlen: 
Map of the World on a Globular Projection; by Arrow- 
fmith. London. 1794. und wegen der Namen, welche 
man den verfhiedenen Theilen diefer Gebirge In den 
älsern Zeiten beplegre: Nene Charte des Perfifchen Reichs, 

"ven G. Wahl; In deſſen Border» und Mittelafien. Leip 


jig 1795. Th. i. 


. 
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a) Ctefiad verbindet damit unmittelbar die Nachricht: de 
acerrimo calore, multigue ‚aeftu ibi fuffocentur. 
Jene Gebirge find aber gerade. wegen ihres ewigen 
Schneed und großen Kälte bekannt. ine Naturers 
fheinung, die dem Griechen, der in fo heißen Gegen: 
den wohnte, höchit auffallend feyn mußte; die er mit- 
hin um fo mehr wirde angeführt haben, wenn er jene 
Gebirge hätte bezeichuen wollen. Er fagt aber gerate 
- dad Gegentheil: ”montes, e quibus Sardo gemma 
effoditur, funt feruentiflimi, aeſtuoſiſſimi. (xava«- 
desärwy.)” | 
b) Eine zweyte und zwar cbenfalld damit unmittelbar 
verbundene Bemerkung ijt die: "mare ibi nan minus 
fpatiofum, Graeco, ei.” Mit den Gebirgen zwifchen 
der großen und Meinen Bucharey laͤßt fich dieſes auf 
feine Weiſe vereinigen. 
c) Auch erwähnt Etefiad der zwiſchen der Bucharey, Klein 
Thibet und Kafchemire durchlaufenden Gebirge bald 
nachher ganz befonderd, und unterjcheidet fie bon den 
Duyrgebirgen, denn er fagt: ”quod Indus flumen mon- 
tes etiam permeet.” 
d) Wenn Etefiad von einem tractu inhabitabili regionis 
redet, fo folgt daraus nicht, daß er nur allein die Wuͤſte 
Cobi hiedurch andeuten koͤnne. Solcher Wüfteneyen 
und unbewohnbaren Sandſtrecken gibt ed mehrere, auch 
jenfeit des Indus. | 
| e) Wenn 





ä 
5 
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e) Wenn endlich noch die Rede ift: "de loco facro, qui 
eft in tractu inhabitabili regionis, quem fub nomine 
ſolis et lunae venerantur: ad quem a monte Sardo- 
nis quindecim eſt dierum iter,“ fo beweiſt auch dies 
ſes nicht, daß die Onyrgebirge nothwendig dieſſeits des 
Indus zu ſuchen waͤren. Vielmehr findet ſich hin und 
wieder einige Anleitung, nach welcher man wohl ver: 
muthen darf, daß ſich der Sonnendienft ſchon in den 
älteften Zeiten auch jenfeit des Indus ausgebreitet has 
be. Bardeſanes, der unter der Regierung der Anto⸗ 
nine lebte, verfichert, daß in Indoſtan in einem hoben 
Berge in der Mitte des Landes eine Höhle fey, worin 
ſich eine Eoloffalifche Bildfäule finde. Die eine Hälfte 
derfelben ftelle eine weibliche, die andere Hälfte eine 
männliche Geftalt vor; auf ihrer Bruft und den Armen 
aber wären Sonne und Mond abgebildet. (1) Wil 
man dieſe Nachricht nicht ganz für Fabel erklären, fo 
darf man wohl behaupten, daß fie fich füglich auf den 
Sonnendienft deuten laſſe. Da nun die Phönizier ſchon 
in den Alteften Zeiten und viele Jahrhunderte hindurch 
mit den Indiern diefer weftlichen Halbinfel einen leb⸗ 
haften Handelsverkehr getricben haben, fo ließe ſich 
leicht erflären, wie der Sonnendienft ſchon im Zeitalter des 
Cteſias in diefem Theile Indiens Eingang finden können. 
6. 8. 

(1) Porphyrs Reben von Lucas Holftenind; fragmentum de 


Styge, p. 149. ſeq. ed. Rom. Meiners alte Denkmäler, 
©. 60. 61. 
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$. 8. 

In jenen Jahrhunderten, die völlig Bis zum Cteſias 
binaufreichen, war nicht nur bey den Indiern überhaupt 
genommen, fondern vorzüglich bey denen, welche diefe weft: 
liche Halbinfel bewohnten, der Geſchmack an Edelfteinen, 
koſtbaren Naturproduften und bildenden Künften allgemein 
verbreitet: 

a) Herodot werfichert, ed fey ben den Indiern ein bey⸗ 
nahe allgemeiner Gebrauch, Siegelringe zu tragen. (1) 

b) Aus der Abhandlung, welche Rafpe über die Paſten 
von Taſſie geliefert hat, erhellet wohl ziemlich gewiß, 
daß, wenn gleich die Indier nicht die Erfinder der Stein: 
fchneidetunft gewefen, dieſe Kunſt dennoch bey ihnen 
ſchon in den diteften Zeiten mit vieler Kenntniß getrie⸗ 
ben ſey. (2) 

c, Megaſthenes lebte ungefehr 300 Jahr v. C. ©, 
und 100 Jahr nach) dem Cteſias. Er war Geſandter 
des Seleucus zu Palybothra, ber Hauptſtadt der Pra- 
fir. Er fügt, die Indier hätten ihm verfichert, daß 
der Indiſche Hercules die Perlenftiichereg im Indiſchen 
Meere getrieben habe; (3, eine Suge, die wenigftend 


fo 


(1) Herodotus, L.1.S 195. p. 9%. 


. (2) Catalogue of Gems calt by Taflie, and defcr. by Rafpe, 
London 1791. T. d. Introd. p XX. ſeq. 


(3) Arriauys in Indicis, p. 322. 8. 8. 
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fo viel beweift, daß die Perlenfiſcherey in Indien bereits 
‚im graueften Alterthnme bekannt war. 

d) Nearch erwähnt, wie ich vorhin anführte, der Indi⸗ 
fchen Perlenfijcherey als einer ſchon überall befannten 

. Sache. 

e) Ylinius verfihert, Die Onyre und Sardonyre wären 
fo allgemein bey den Indiern im Gebrauche, daß fie je: 

. gar dad gemeine Volf durchbohrt am Halje trage, und 
dag man Degengefäße daraus verfertige. (1) 

f) Die fo bewundernswärdigen Denfmäler der Inſel Ele: 
phantis, die von Salfette, die bey Djegeſery, Mon⸗ 
peſer und Kenery, Überhaupt an der ganzen Küfte von 
Ssndoftan, bemeifen umwiderfprechlih, Daß die Indier 
anf diefer Halbinjel ſchon im fräheften Zeitalter einen 
-foldhen Grad der Kultur erreicht haben, als nur jemals 
Verfer und Aegypter erreicht hatten. (2) Sin gleich 
hohem Grade bewunbernswärdig find bie Ruinen zu Bis 
janugger oder YAulputtan. (3) Die Größe und Pracht 

der 


(ı) Plinii H.N.L. 37. 8. 23. 


(2) Niebuhrs Reifen, Th. 2. ©. 32. fb Hector Mac 
netüs vortrefliche Beſchreibung der Pagoden von Gan- 
nara, Ambola, Elephanta ıc. In Archaeologia Soc, Antiq. 
Lond. London 1787. 410. Vol. VIII. p. 251. ſeq. Meiners 
alte Denkmäler, ©. 52. f. 


(3) Rennel zte Edit, letttes Mcmoire, p. 40. 
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der Höhlen auf der Juſel Salferte iſt fo beträchtlich, daß 
der Künftler, ver für den Gouverneur Voon Zeichnuns 
gen davon machen mußte, fogar behaupten wollte, daß 
wenigſtens 40000 Menſchen 40 Jahre lang an dieſen 
Prachtgebauden arbeiten mäflen, um ſolche ausführen 
zu koͤnnen. (1) Die Pagoden zu Illura, achtzehn, Weis 
len von Aurungabad, find ebenfalls aus dem Felſen ges 
- bauen, und noch bey weitem zahlreicher auch weitlaͤuf⸗ 
tiger, als die zu Elephanta und Salſette. Man fol 
Dafelbft über zwey Franzoͤſiſche Meilen weit, rund um 
dem Gebirge, nichts ald Pagoden fehen. (2) In einem 
Berge bey Mavalipuram, nicht weit von Sadras, find 
Höhlen, die mit der größten Pracht ausgearbeitet 
find. (3) Der Oberſte Call, Oberingenicur zu Mas 
dras, behauptet, die Bildhauerarbeit an manchen 
 Yagoden und Tſcholtries, und die Größe diefer Werke 
übßertreffe alle&, was man in unfern Zeiten zu Stunde 
bringe, nicht nur an Feinheit des Meißeld, fondern auch 
an Koften des Baued, wenn man bedenke, wie weit in 
manchen Gegenden die Materialien bergeholt werben 
möffen. (4) 
| Das 
(1) Archaeolog. Ind. vol VIE p. 33%. 
. Cs) Voyages de Thevenot, Part. III. c. 44. 
-(3) Afiktic Refearches, Vol. 1. p. 145. ſeq. 


(4) Philofophical Transact. Vol. LXVII, p. 354. 
2 Q 
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Das Zeitalter dieſer ſo erſtaunenden Monumente laͤßt 
ſich freylich nicht mehr beſtimmen. Es verliehrt ſich aber 
gewiß bis ins graueſte Alterthum, und dieſes hat, wie mich 
duͤnkt, der ungenannte Verfaſſer in Archaeologia Soc. Lond. 
mit eben fo vieler Gelehrfamleit ala Scharffinn erwiefen. (1) 
Ich will indeffen annehmen, daß fie erft im letzten Jahr⸗ 
hundert v. C. ©, errichtet wären. Dann aber wirb man 
doc) zugeben muͤſſen, baß diefe Denkmäler, die in Abficht 
des Geſchmackes und Größe der Unternehmung, die Yegy: 
ptiſchen und Perfepolitanifchen weit übertreffen, ſchlechter⸗ 
dings weder in einem Jahrhunderte zugleich aufgeführt wors 
den, noch die erften Geburten einer rohen Nation feyn koͤn⸗ 
nen, (2) Es mußte durchaus eine Kulfur von mehreren 
.. Jahr⸗ 


C() Archaeolog. Soc. Antiq. Lond. Vol. VIII. p. 286. ſeq. Dieſer 

Aufſatz verdiente es wohl, Daß andere Gelehrte den hier 
angegebenen Gedanken meiter zu verfolgen fuchten, um 
mo möglich über die erſte Cuitur der Indier noch mehr 
£icht zu verbreiten, und die Dermuchung zu prüfen, daß 
die Indier ſowohl als die Aeghptier, von Aethiepien 
und Meroe aus ihre erſte Cultur erhalten haben. Daß 
Heerens vortrefliche Abhandlung über den Staat von 
Meroe, bey einer folchen Unterfuchung von äußerfter Bid. 
tigkeit fen, verſteht fih von feläft: 


(2) So wird 53. B. in Archaeolog. S. A. L. Vol. VnI. p.a59. 
gefagt: the. firſt pillar, furnifhes us with the reprefen- 

. tation ofa tiger, a horfe, and two men, execnted in fo 
mafterly a manneı, tbat we cannot help afcribing par- 


ticular 
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Jahrhunderten vorangcehen. Und fo würden wir dem Zeit⸗ 
alter des Cteſias wohl ziemlich gleich kommen. 

Bey diefen fo ehrwuͤrdigen Trümmern der Vorwelt, faun 
ich mir nicht verfagen, dasjenige hier einzuräden, was Ro: 
bertfon in feiner Unterfuchung von Indien fo fihön und fo 
treffend darüber urtheilt: 

P. 284. ſeq. ”Dieje erfiaunlichen Werke find von einem 
fo hohen Alterthume , daß die Eingebornen, da fie weder 
aus der Gefchichte, noch aus der Tradition einige Nach⸗ 
richt über die Zeit ihrer Errichtung beybringen koͤnnen, ihre 
Entflehung allgemein der Macht höherer Weſen zuſchreiben. 
Yus dem Umfange und der Größe diefer unterirdiſchen Ges 
bäude, welche einfichtöpolle Reiſende mit den berühmteften 
Denkmaͤlern menfchlicher Macht und Kunft in irgend einem 

Da Theile 


ticular excellence to the rel, The tiger is couchant, 
and juft ready to feize ou his prey; but tlıe terror and 
attitude of the horfe is equal to any thing of that kind 
l ever faw. ferner p. 260. The grand Cave of Cannara 
muft ever be confidered by the man of tafle as an object 
of beauty and fublimity, and by the anutiquary and phi- 
Iofopher as ene of ıhe molt valuable monuments of an- 
tiquity: endlich p. 268. A little below two female figu- 
res, the one in a fitting, the other in a reclining pofture, 
are executed in a ftyle equaliy elegant and fingular. The 
feulptor indeed feems to have excelled hitnlelf in the 
execution of thefe two figures, which in eaſe, attitude 
and [ymmetry would not perlıaps disgrace the genius of 
- Michael Angelo. 
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Theile der Erde vergleichen, ſieht man offenbar, daß fic 
nicht auf jener Stufe des gefelfchaftlichen Lebens gemacht 
ſeyn koͤnnen, wo die Menfchen noch in Heine Stämme ges 
tdeilt leben, und nich an die Anftrengungen eines aus⸗ 
dauernden Fleißes gewöhnt find, Nur in Staaten von aus 
fehnlicher Grbße und bey einem fchon laͤugſt an Gehorfam 
und gemeinfchaftliche Arbeiten gewöhntem Valle, Tann die 
Idee von fo prächtigen Werken gefaßt, und die Macht fie 
auszuführen, gefunden werben.” 

"Daß zu der Zeit, ald man dicfe Höhlen auf. den In⸗ 
feln Elephanta und Salſette machte, einige ſolche maͤch⸗ 
tige Staaten in Indien errichtet waren, iſt nicht der einzige 
Schluß, der fi) aus Betrachtung derfelben ziehen laͤßt. 
Der Styl in den Bildhauerarbeiten,, welche fie verzieren, 
zeigt, daß man in jener Periode fchon große Fortſchritte in 
der Kunft gemacht hatte. Bildhauerey iſt unter den nach⸗ 
ahmenden Künften die, worin der Menfch zuerft feine Tas 
Iente verfucht zu haben fcheint. Allein felbft in denen Lin 
bern, wo fie den höchften Grad der Vollkommenheit erreichte, 
find ihre Fortſchritte ſehr langſam geweien. Wer auf die 
Geſchichte diefer Kunft in Griechenland Acht gehabt hat, 
dem ift es bekannt, wie weit der erfte rohe Verſuch, die 
menfchliche Geſtalt darzuftellen, von einer vollkommnen 
Abbildung derfeiben entfernt war, Aber fo tief man anch 
die verfchicdenen in der Pagode von Elephanta noch uns 
verſehrt vorhandenen Gruppen von Figuren herabfegen muß, 

wenn 


®: 
£ 
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wenn man fie mit den fihbneren Werken Griechifcher oder 
nuch nur Etrurifcher Künftler vergleicht, fo ift doch der 
Styl, worin fie gearbeitet find, weit beffer, als die harte, 
ausdrudslofe Manicr der Aegyptier, oder die Figuren an 
dem berühmten Pallafte von Perfepolis. In diefem Lichte - 
haben mehrere kompetente Beobachter fie geichen; und nach 
verfchiedenen Zeichnungen, vorzüglich nad) denen von Nies 
buhr, einem Reifenden, der eben fo genau beobachtet, als 
treu befchreibt, muͤſſen wir von dem Zuftande der Künfte 
in Indien wehren) dieſes Zeitraums eine fehr günftige Mei⸗ 
nung faflen. ” 

Noch verdient hiebey dasjenige nachgelefen zu werben, 
was Windelmanı von dem Urfprunge und den Fortfchritten 
der bildenden Kuͤnſte fagt. (1) 

g) Auf den Figuren, welde Hr. Niebuhr von der Pas 
gode auf der Inſel Elephanta liefert, fieht man durch⸗ 
gehende die kuͤnſtlichſten Verzierungen von Obtringen, 
Armbändern, Perlenfchnären, mit Evelfteinen befetstem 
Halsſchmucke, Kopfpute und Gürtel. Eine von dieſen 
Figuren hat fogar vor der Stirn einen großen Edelſtein, 
und einen prächtigen Halsſchmuck, der von Edelfteinen 
und Perlen zuſammengeſetzt ift, wie ſolches Hr. Niebuhr 
dort felbft bemerkt. (2) 

h) Noch 


(1) Rindelmannd Geſchlchte der Kunft, Th. 1. c. 1. 
(3) Nliebuhrs Reifen, Th. 2. Tab. V. ©. 34- 


* 
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h) Noch findet ſich im chen diefer Pagode eine weibliche 
coloffalifche Figur mit vier Uermen. An den beyden 
linken Aermen ijt ein jeder Finger mit einem Ringe ges 
ziert, an den beyden rechten Aermen aber, nur allein der 
Heine Finger. (1) 

i) Eben dieje Gewohnheit aber, den Kopf, den Leib, for 
gar die Kleider mit Gold und Edelfteinen auszuſchmuͤl⸗ 
fen, überhaupt Prachtliebe und ein hoher Grad ven 
Zurus. war fehon zu den Zeiten der Wacedonier unter 
den Indiern allgemein verbreitet. (2) 

Alles diefed zufarmmengenommen, find nun gewiß res 
dende und unwiderfprechliche Zeugen, daß die Einwohner 
j diefer Halbiuſel fchon im graueften Alterthume die reichen 
Produkte ihres Landes fehr gut gelaunt, geſchaͤtzt und ges 
auge haben, und daß es wohl immer die natärlichfte Er⸗ 
klaͤrung bleiben werde, wem man die Quelle, aus weldyr 
die Phdnizier und audere Seefahrer den Äbrigen Aſiatiſchen 
Voͤlkern die Edelfteine und Perlen zuführten, nur in diefer 
weſtlichen Halbinſel aufjucht. Dieſes wird auch nm fo 
weniger bezweifelt werden koͤnnen, da ed mit den Ausſa⸗ 
gen eines Dionyſius Periegeta, Strabo, Cur— 
tius und Plinius fo fehr uͤbereinſtimmt. (3) 


$. 8. 
(1) Archaeol. Soc. Ant, Lond. Vol. VIII. p. 274. 
(2) Strabo, p. 1036. (709.) Curtius, L. VII, e. 9. S. aı. 
(3) Curtius, L VIII. c.9. S. 19. Plin.H. N. L. IX. S. 594 
Strabo, p. 1045. (717) S. A. p. 1046. S. B. Dio- 
nyfius Periegera. V. 1118, 
Alü 


» 
—i 
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. 8. 

Ich beſcheide mich jedoch gern, daß alles, was Pr bie 
jegt aus der großen und fo thatenreichen Weltepoche von 
der Semiramis an bid zum Alerander ‚ auch vom Kunſt⸗ 
fleiße und der Prachtliebe der Indier angefuͤhrt habe, nur 
wenig Licht uͤber ben aͤltern Oſt⸗Indiſchen Handel vers 
breite, und uoch weniger etwas Beftimmtes von den Lagers: 
ftätten der großen Onyxe enthalte. Es find freylich nur 
einzeln daſtehende Denkmäler, deren Sinn mehr ald einer 
Deutung und Einſchraͤnkung faͤhig iſt. Indeſſen glaube 
ich, daß noch ein ſicherer Fuͤhrer vorhanden ſey, der uns 
über alles, was hierin dunkel oder zweifelhaft ſcheinen koͤnu⸗ 

te, den beſten Aufſchluß geben wird. | | 
Dies ift der Verfaſſer vom Periplo maris "Erythraei, 
Er Icbte ſpaͤteſtens im Anfange des erſten Jahrhunderts 
n. €. G., und dieſes bat, ‚wie mid) duͤnkt, Herz Map: 


nert gegen Dodwell wohl hinlaͤnglich erwieſen. (I), 
Dieſer 
Alii veſtigant apud effluuia torrentium, aut Berylli glancam 
gemmam, aut Adamantem relucentem, aut viridi colore 
" pellycentem Jaspim, aut etigm giauco [plendentem cölore 
lapidem nitidi Topazi, aut. dulcem Amethyſtum- leuiter 
purpurafcentem. Omnigenas enim terra apud illos homi- 
nes (Indos)- diuitias producit. Perennibus fluuiis irrigua 
hinc inde. Diefer Dienyf. Perieg. wenn es nem 
lich genwiß tit, da& ed eben der Dionnfius fey, von 
welchem Plinins reder, lebte In der Mitte des letzten 
Jahrhunderts vor C. G. unser dem Auguflt. cf. Plin. 

14. N: Lib. VI. Sect. XXXI. p. 335. ed. Hard, 


(1) Mannert, T. ].p. 135. T.V. p. ı61. 
Dire 





248 ° Weber die Onppgebirge des Cteſitas 


Diefer Periplus enthält einen Schatz von Nachrichten 
über den ältern Indiſchen Handel, auch über die Koftbars 
keiten und Naturprodufte jener Länder, fo, daß es für Dies 
fen Theil der Literatur gewiß ein großer Gewinn feyn wärs 
de, wenn ein Beckmann und mit einem vollſtaͤndigen Kom 
mentar über diefen Schriftfteller beſchenken wollte, 

%. 9. 

In diefem Periplo finden ſich folgende hochſt merkwuͤrdige 
Stellen: 

p. 14. 15. "Felix antem, quum prius fuiſſet vrbs 
ideo eſt appellata, gnod, cum nondum ex India in Aegy- 
ptum nau garetur, neque ex Aegypto quisquam inte- 
riora Indiae loca petere anderet, fed eo vsque tantum 
procederetur, vtrorumgue, tam Indorum quam Aegy- 
ptiorum, merces ipfa recipiebat. Qnuemadmodum Ale- 
xandria et externas merces, et quae ab’ Aegypto veniunt,- 
recipit. At vero paulo ante noftra tempora Caefar eam 
deftruxit.” | 

Der Zufammenhang beweift unwiderſprechlich, daB hier 
bie Rede noch von ben Zeiten fen, welche nicht nur den Pto⸗ 
Iemdern, ſondern auch der Perfifchen Herrſchaft vorans 
giengen. (1) 

Bon 

Vaͤre ed nicht möglich‘, dab der Dionnfind Perlegere, 

deffen Plinius gedenkt, der Berfaffer von diefem Periplo fcp ?? 

(1) Rennell lutroduetion, p.XXXV. Heeren, T.1. p. 297. 
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Bon Socotra, (Diofcoridis infula) am Eingange des 
Arabifchen Meerbufens, heißt es p. 17.: ""Habitantes 
aduenae funt, ex Arabibus, Indis, Graecis guoque 
Nonnullis mercaturae faciendae caufa eo confinentibus, 
zonflati.” | 

Gewiß ein auffallender Beweis, wie genau ſchon die 
Bekanutſchaft mit den Indiern, und der unmittelbare Hans 
del mit Indiſchen Waaren befeftigt war, 

Ferner p. 20. "Ex Barygazis (Baroach ‚m Meerbu⸗ 
fen don Cambay) quidem in vtrumque hoc Perfidis em- 
porium nauigatur cùm magnis nauibus, onuflis aere, 
lignis Sagalinis, trabibus, cornu, Phalangis Sefaminis 
et Ebeninis.” u = > 

Serner p. 30. ”Ac Tyndis (Goa) quiden vieus eſt 
maritimus inſignis ſub Ceproboti imperio. Muæꝛiris 
(Merjee, zwiſchen Carvar und Onore) vero et ſub eodem 
eſt imperio, ‘et nariutl ex Ariaca venlentium, atque 
Graecorum copia frequentatur, fita propter flumen. ” 

Ferner p. 34. "Quibus in locis certorum quorumdam 
nauiziorum vfüuseft, quibus Limyricam vsque nauiga- 
tur. : Sort quoque alia maxima nanigia ex monoxylis 
nauibus compofita, quae Sangıra nominant. Quibus 
vero in Auream et per Gangem nauigant, Colandio- 
phonta dicuntur, quae ſunt maxima. In haec loca im- 
portantur omnia ea, quae in Limyrica elaborantur. Res 
praeterea amnis generis, quae ex Aegypto omni tcm- 


pore 
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pore aduehuntur, nec non ex Limyrica per hanc regio- 
nem maritimam fubminiftrantur. ” 

Es wisb hier aljo der Handel mit großen Schiffen nad) 
Indien nicht etwa ald eine im erſten Jahrhundert n. €. ©, 
zuerſt verfuchte Unternehmung angeführt, fondern als ein 
ſchon längft im Gange geweiener Hanbelögebrauch. 

Wie allgemein. aber der Handel nach Oft: Indien fchon 
in den aͤlteſten Zeiten muͤſſe geweſen feyn, und wie ausge⸗ 
breitet die Kenntniß der Oft: Fudifchen Produkte war, ers 
hellet auß nuzaͤhligen Stellen in diefem Periplo. Man 
muß. über die verfihiedenen Waaren und Reichthuͤmer wirk⸗ 
lich erſtaunen, die wenigſtens ſchon mit Ausgang des letz⸗ 
ten Jahrhunderts v. C. G. durch die Sechandluns. aus Oſt⸗ 


Indien eingefuͤhrt wurden. 

Von den vielen ſo intereſſanten Nachrichten will ich nur 
folgende ausheben; 
. P..3. 9. ”"Praeterea ex intimis locis Ariaces atque 
Barygazorum in haec eadem viteriora emporia ex more 
folito deuehuntar variae res, vt frumentum, oryza 
(Meiß), butyram, oleum fefaminum, othonium monache, 
fagmatogine, cingula, mel arundineum, quod 
faccharum dicitur (xal ner TI xaAamıyor, To 
Acyaaevov any ai). 
- ifo wurde fogar auch der Zuderfyrop ſchon im Aus: 
gange des legten Jahrhunderts v. C. G. den übrigen Nas 


tionen ald cine befannte Ware zugeführt, unb zwar uns 
ter 
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ter der noch jetzt gebräuchlichen Benennung. Es haben zwar 
einige große Gelehrte behauptet, daß dasjenige, was bie 
Alten Saccharum nannten, nicht eben daffelbe Pflanzen: 
produkt fey, welches wir jeßt Zuder nennen, Soviel ift 
auch gewiß, daB die meiften von den Stellen der Alten, 
welche man auf unfern Zuder deuten wollen, bon einem 
ganz anderu Pflanzenfafte reden, der eigentlich nur Manna 
und ein. diefem ähnliches Produkt war. Unter andern ha- 
ben dieß Salmafius und auch Harduin mit vieler 
Gelehrſamkeit ausgefuͤhrt. (1) 

Dagegen aber finden ſich doch einige Nachrichten in den 
elten Schriftſtellern, die, wenigſtens meiner Ueberzengung 
nach, offenbar auf unſern Zucker nur allein gedeutet wer⸗ 
den koͤnnen. Statt mehreren will ich nur folgende Les 
merken. ° | 

Dioſcorides, welcher im erften Jahrhundert nach €. 
G. lebte, ſagt: "man verfertige in Indien, uud zwar aus 
Rohre ‚ eine honigfüße Subflanz, welde man Zuder 
(Zar xagov) nenne. Dem dußern Anſehn nach gleiche ſie 
voͤllig dem gemeinen Salze, und wenn man ſie zerbeiße, 
verhalte ſie ſich ihrer Bruͤchigkeit nach eben ſo wie das 
Salz.” (2) Ari: 


- (1) Satmafii Plin. Exercit. Traj. ad Rhen. 1589., quibus. 
adiecta exercit. de Manna et Saccharo, P. 108. 255. 
Plin. H. N, ex ed. Hard. L, XII. Sect. 17. not.-ı. 2. 
et Ciaud. Salmafıi libell, pecul. de Mannn et Saccharo, 
Parif, 1663. 8. 
(2) Dioscorides. Lib. 2. c. 104. 
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Archigenes, ein Griechiſcher Arzt, lebte am Ende dei 
erſten und im Anfange des zweyten Jahrhunderts nach © 
G. (1) Er ſagt: “das Indiſche Salz gleiche feiner Farbe, 
uͤberhaupt dem aͤußern Anſehen nach, voͤllig dem gemeinen 
Salze, dagegen dem Geſchmacke und ſeiner Annehmuichlet 
nach, voͤllig dem Honig.” (2) 

Bey diefen fo beſtimmten Befchreibungen bächte ich, daß 
man die Bekanntſchaft der Alten mit dem was wir jeßt 
Zucker nemen, kaum noch aus Ueberzengung läugnen ons 

Zumahl wenn man dasjenige Damit vergleicht, was ih 
vom wein-oder rumartigen Getränfe der Alten aus Iuders 
rogre angeführt habe; ferner wad Matthioli (3) Aber 
diefe Frage gefagt hat; vorzäglidy aber was Joh. Heinr, 
Meibom mit fo vieler Belefenheit über dieſen Gegenftand 
ausgeführt hat. (4) Nach Verbindung aller dieſer Anga⸗ 

| ‚hen 
| (ı) Snidas im Lexico, Voce "Apxıylrgs. Tom. I, pag. 345, 
Edit. Kufteri. Fabricius in Biblioth. Graec. der ält. Audg. 
Tom. XII. p. 580. Tom, XIII. p. 80. 4, 10. 
(2) Paulus Aegineta. Lib. IT. cap. 54, Avicenna, Lib, IV, 


fen. 2. tr. 2.cap. 22. De Asperitate Linguae. 


(3) P. A. Matthioli Epiftelarum medicinalium Libri Quisgue, 
Pragae. 1561. fol. Lib. 1. p. 53 etp. 58. vsq. ad p, 64- 
in Epiftola ad Iac. Bofellum dispotatur, an Saccharum 
autiauormm noftrum fit Saccharam. 


(4) Tolı, Heinr. Meibomii de Cervifils veterum Comment 
rias, in Gronovii Theſauro antiguitatum graecarum, Lugd. 
Rat. 170t. Fol. p. 538. Cap. 22. 
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Ben bin ic) nun Äberzeugt, daß Dupinet fehr Recht has 
be, wenner behauptet, daß dieſer den Alten ſchon bekannte 
Indiſche Zucker unfer Zucker-Candi gewefen, mithin auch 
das adı xurauıov, ars Indıxev, Zuexryngsy der Alten, 
allerdings dafür zu erklaͤren fcy. | 

Im Periplo heißt c6 ferner p. 22: "Contra exportatur. 
coftus, — callaina gemma (xaAAaitds Aldss, nonne, 
aaNAaixes?) (1) — Sapphirus (Lapis Lazuli), filum 
fericum (väp® onzımov, Seide,) (2) Indicum nigrum (Zn: 
digo, oder and) Chincfifcher Tufch).” (3) | 
. Noch p 37: “ Quotannis vero ad confinia Sinarum 
commeare gens quaedam folet, — quam Sefatas vocant. 
(Znsaras-Zngas?)” 

6. 10, 

Sir meine Behauptung ift es aber fehr wichtig, daß un⸗ 
ter den vielen and jener Halbinjel überbrachten Schäßen, 
und Kofibarkeiten ausdrücklich auch die Onyre und über: 
haupt die Cdelfteine angegeben werben. | 

Denn fo heißt es in obgedachtem Periplo p. 37. 28: 

1 "Ibidem 


. (1) Saggi del Acad. di Cortona, T. V. p. 62. Plin. H.N. 
L. 37. S. 33. S. 56, 


(3) ct. Paufanias, Lib. VL cap. 26. in fine p. 5ı9. exed. 
Kuhnii. | 

(3) Diofcorides, L.V. Cap. 107. et Plin. H. N. L. 35. 
Sect. 27. Bedmanns Gef. d. Erfindungen. Th. 4 
©. 490. 


“ 
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”]bidem quoque verfus ortum eft ciuitas, Ozene di- 
cta, vbi olim fuit regia. Ex hac omnia, quaead regio- 
nis commoditatem felicitatemgne fsciunt, Barygazam 
deportantur, nec non quae ad noftram mercaturam per- 
tinent, vt lapides onychini et murrhini, (Chineſiſcher 
Spedftein), findones Indicae et molochinae, multumgue 
othonii vulgaris.” | 

Serner p. 28. 29: "Ex iisdem locis exportatur nar- 
dus, coftus, bdellium, ebur, onyckisi lapides, myrrha, 
Jycium, othonium multiplex fiue variegatum, et feri.. 
eum, molochinum, filum, piper longum, atque alia 
huiusmodi ex emporiis exportari folita. ” 

Ferner p. 32: "Eo (nad) Barace ) quoque conuehitor 
piper etc. — praeteres multae et eximise margaritae, 
ebur etc; — item varia et multiplicia pellucidorum 
lapidum genera, adamas hyacinthus etc.” 

Es wird aber fogar die Gegend genau beftimmt, woher 
dieſe Onyre kamen, und zur weitern Verfendung nach Ba: 
roach geführt wurden : 

p. 29: "Ex Plythanis quidein lapides onychini pluri- 
mi, ex Tagaris vero multum othonii vulgaris etc., alize- 
que huiusmodi merces, quae ex maritimis partibus eo 
(uacy Barygaza) deferuntur.” 

$. ım 

Um die Derter, wovon in diefen Stellen die Rebe 
iſt, ſogleich mach ihrer wahren Lage aufzufinden, will 

ich 
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ich bier einige derſelben nach ihrer jeßigen Benennung ana 
geben: 

Ozene das jeßige Ougein. 

Barygaza — Barvach am Golph von Cambaya. 

Tyndis — der Golph von Goa. 

Lymirica — die Käfte zwifchen Bombay und Goa. 

Nelcynda — Nelyfuram. 

Muziris — Merjee. 

Barace — Barcellore. 

Plithana — Pultanah. 

Tagara — Daulatabad. (1) 

Daß Plithana das neuere Pultanah am ſuͤdlichen 
Ufer des Fluſſes Godvery ſey, und 270 Engl. Meilen von 
Baroach liege; ferner, daß Tagara dab jetzige Dau⸗ 
larabad fey, und daß die Waaren in den. diteften Zeiten 
nady Baroach fiber die hohen Balla = Gautö » Gebirge ge⸗ 

führt wurden, ift in den Afiatic Refearches umſtaͤndlich 
bewieſen. Vol. I. p. 369. ſeq. | 
$. 12% 

Endlich ift fo viel wohl gewiß, daß der mons Sardus, 
(Zagdois,) wovon Cteſias fagt, daß man den Sardonyr 
daſelbſt finde, und daß dieſes Gchirge in feruentifimis ct 
aeftuofifimis regionibus Indiae licge, eben derſelbe mons 
Sardonyx ſey, den Prolemäns in Indien noch beſtimm⸗ 
ter nachweift, Denn lcgterer fügt Davon: "montes autem 


infignes 


(1) conf. Rennell Introduction, p. XXXVIII. 
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inſignes in expoſita ſant parte Indiae, Apocopi montes, 

qui Deorum poenae appellantur, — et Sardonyx Mons, 

in quo eiusdem nominis Lapis eft, cuius medium ı 17° 

3021“; ferner: inter Sardonychum mopntem et Bit- 

tigum tenent Tabaſſi, gens magna.” Nach Anleitung 

diejer Angaben bat man daher auf ben zam Ptolemaͤus ent: 
worfenen Charten mit Recht angenommen, daß es biejeni- 
gen Gebirge wären, welche zwifchen Ozene (Ougein) und 

Tagara ( Daulatabad) hindurchziehen. (1) 

F§. 13% 

Wer jetzt alles dasjenige ohne Vorliebe prüfen will, was 
ich bisher über den aͤlteſten Oft: Indifchen Handel, über 
die Mittel und Gelegenheiten, wodurch Perfer und Griechen 
einige Nachrichten, fogar Produkte, aus Indien erhalten 
konnten, Aber den Kunftfleiß der. älteften Indier, endlich 
über des Etefiad Beichreibung von den Onprgebirgen ges 
fagt habe, und dann noch die ſchaͤtzbaren Aufichläffe damit 
verbindet, bie fi) im Periplo Mar. Erythr. und im Ptoles 
maͤus finden, der wirb, wie mich buͤnkt ‚, diejenige Gegend 
ſchon von felbft . mit Sicherheit nachweifen können, welche 
Cteſias als die Ragerflätte der Onyre angegeben hat: 

a) Jene hohen Gebirge find wohl gewiß bie eigentlichen 
Balla - Gauts, von welchen Reunell folgende Nachs 
richt liefert: "This tract is naturally very frong, 

parti- 


(1) Ptolemaeus ex Edit. Bertii, Lugd. Batar. 2618. fol. 
p- 199. 203. et Tab. X. Aſiae. 


“ 
r 
n 
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particularly on the weft fide towards the fea, where 
a ftupendous wall of mountains, called the Gatts, 
rifes abraptiy from the low country, called the 
Concan, (or Cockun), füpporting, in the nature of 
aterrace, a valt extent of fertile and populons plains, 
wbichare fo much elevated, as to render the air cool 
and pleafant (fee Index, article Gauts). This eleväted 
tract: is continued not only througlı the Mahratta ter. 
ritories, but extends through the peninfula, co 'the 
. fouthern extreme of Myfote; and is named Balla- 
- Gaut, throughout its whole extend; meaning literal- 
ly, the higher, or upper Gauts:.or perhaps mare eor- 
nn, the countries’ Iying £ Above or Below the 
' "m on 
b) De tractus inhabitabllis regionis iſt die große: Sande 
wuͤſte, weiche jenfeit des Indus Siege, und fich aus des 
Gegend von Cutſch bis an die Grenzen von Moultan 
binaufzieht; beynahe 550 Engl. Meilen lang und zoo 
bis 150 Engl. Meilen breit ift. (2) 
c) Der locus facer, quem fub nomine Solis et Lunae Indi 
venerantur, Eönnte wohl gar noch der heilige Ort feyn, 
wobey 


(1) Rennell. Tntroduetion. p. CXXVI. Ein großer Theil 
der Gautsgebirge iſt auf folgender Charte aͤußerſt genau 
angegeben, und vorzüglich fchön aungeführt: Map of the 
Peninfula of India, by Faden. London. 17795. 2 Edition. 

(3) Renneil, Sect, Ill, p. 183. 

2 RM 
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..wobey auf den neuern Englifhen Charten unweit. Ras 
. dampour bemerkt wird: "a facred fpring with a 
temple,” .und vielleicht auch eben der Tempel, in wel 
: dem Bardefaned eine mit Sonne und-Mond gezierte 
Bildſaͤule antraf. (1) 
| ) Die vom Cteſias angegebene Entfernung ı von funfgefe 
Tagereiſen wird. ungefehr 75 bis 80 gengraphifche Mei- 
- len betragen, da bie Alten. auf. eine Tagereiſe gewöhns 
lich 5 - geographifche Meilen zu rechnen pflegten. (2) 
- Sm diefer Entfernung von der zuvor erwähnten großen 
Sandwuͤſte nehmen nun die Gautd = Gebirge wirklich 
ſchon ihren Anfang. 





| | | §. 14. | 
Mich dünkt aber, daß ein nicht umnwichuger Beweis für 
Siefe Erklärung noch in folgendem liege: 
. von Cambaya und Baronch, überhaupt and dem Golpb 
von Cambaya, wird noch jetzt ber Sarder in erſtaunen⸗ 
J ausgefuͤhrt, und daß wir dergleichen Sarder 
wirklich aus Cambaya erhalten, hat der Herr Leibmedi⸗ 
kus Bruͤckmann ſchon laͤngſt geſagt. (3) 
..b) wach 
- (a) Unter mehr andern kann deshalb nachgefchen werben: 
India by de la Rochette. London 1788. 
. (2) Mannert; T. I. p. 199. 


(3) Brückmanns Abhandlung von Edelſtelnen. Braumſchw 
3773. ©. 402. ıfler Beytrag ©. 149. 
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b) nah Amfterdbam und Eoppenhagen werden eben 
diefe Sarder zumeilen in ganzen Faͤſſe m und als Ballaſt 
gebracht. Noch vor wenig Jahren hat ein Hr. Voigt 
aus Amſterdam dergleichen aus dem Golph von Gam- 
baya erhaltene Sarder und Ehalcedone mit Onyrflreifen 
in Braunfchweig, und zwar centnerweife, zum Verkaufe 

“- angeboten, den Ecntner zu 38 51.5 | 

e) der Hr. Leibmedikus Bräd mann zu Braunfchweig 
befist in feiner fchäßbaren Sammlung gegenwärtig noch 
mehrere davon, die völlig Sarda nobilis antiquorum 
-- find, und wovon einige ſogar ſchone Ouyrſtreien ha⸗ 

ben; Endlich = 

d) iſt eine Sarder⸗ und Ehaleworgenbe nicht weit von 

Gruſurate wirklich noch jetzt im Betriebe, die auch auf 

u einigen neuern Englifchen Charten angegeben ift. (1) 
8. 15. | | 
Dem äußern Anfehen nach, iſt es jedoch nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man die Chalcedone und: Sarder welche wir 
jest von Cambaya erhalten, aus feften Lagern gebrochen 
habe. Es fcheinen eigentlich nur Gefchiebe zu feyn, die 
von den Einwohnern an den Einhängen der Gebirge aufges 
fücht werden 
Daher zweifle ich fehr, daß fie aus chen den Brächen 
erfolgen, welche vormals -die lagerhaften und gleichfchichtis 
gen Sarbonyre und Sarder geliefert haben. 
Ra. —— Die 


. G) Ebenfals auf der ſchon vorhin bemerkten Charte von In 
dien, by de ia Rochette.. London 1788. 
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| Dig natuͤrlichſte Vermuthung wäre wohl die, daß alles 
was wir jegt erhalten, nur Gefchiebe find, welche, durch 
Bergfirbme und Länge der Zeit, von ben hohen Balla- Gauts 
abgeriffen worden; daß aber die fefteren, größeren und regel: 
mäßigen Lager, ſich noch etwas höher hinauf in eben dieſen 
Balla-Gauts finden müßten. 

Hiezu fommt noch, daß vormald Plithana, oder das jetzige 
Pultanah, ber eigentliche Handelsplatz war, von wo auf 
die Onyre und Sarder auögeführt wurden, 

Yu disfen Gründen zufammengenommen, würde Pi gun 
wuͤnſchen, daß ein Raturfünbiger der die hiezu nothigen Kennts 
niſſe beſitzt, nach Anleitung der unter ſich abwechſelnden 
Stein⸗ und Gebirgslager, auf den Balla-Gaute, vorzuͤg- 
lich da. gruͤndliche Unterſuchungen anſtellen koͤnnte, wo ſich 
dieſe Gebirge gegen Oſten verflaͤchen, und nach Aurung a⸗ | 
bad hinunterziehen. Wielleicht wäre es gar noch möglich, 
einige der älteften Berghalden dort aufzufinden, und dann 
würde es freylich nicht ſchwer feyn, eben diefelben Onyr⸗ 
und Sardonyr⸗Lager wieber auszurichten, welche bey ben 
Alten im Betriebe warn. 

Doch, wie wenig Hoffnung ift hiezu! 

Eine der roheften, undultfamften, wildeften ıtnb grauſam⸗ 
ſten Nationen beberfcht jegt diefe ganze Gegend. 

Be $ 16. . 

Demit man aber meinen Behauptungen keine größere 
Ausdehnung beylegen möge, als fie wirklich haben Eins 

ven 


“ 
. | ß 
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nen und follen, fo finde ich nöthig noch folgendes zu bes 


merken. 
Ich bin gewiß weit entfernt zu bezweifeln, daß man auch 
in denen Gebirgen, welche dieffeit des Indus, zwifchen Thi⸗ 
Bet, auch der großen und Kleinen Bud arey ıc. hinauf: 
ziehen, nicht ebenfalls Onyre und Sardonyre finden koͤnne. 
Dem welche Schäge und welche Neichthlimer, an Edelſtei⸗ 
nen und Metallen, follte wohl die ftolze Leibbinde nicht ent: 
halten, womit Aften fid vom Indiſchen Meere an bie nach 
Kamtfchatla umguͤrtet hat. Uber, alled mad man bis jetzt 
zu grändlicher Auffchließung diefer ungeheuren Gebirgäferte 
ausgeführt hat, ift, im Ganzer genomnien, doch wärlich 
böchft unbedeutend, und von eigentlichen Edelſteinen hat 
man hier noch weiter nichts entdeckt, als den Aquamarin 
(Smaragdus Scythicus Plinii), den Lapis Lazuli (Sapphi- 
rus antiquorum), und den Topas. Wer aber wird jemald 
jenen majeftätifchen Erdgärtel von Gtund aus loͤſen! 

Eben ſo wenig wuͤrde mir einfallen zu glauben, daß alle 
Dnyre und Sardonyre der Alten, nur allein aus den Balla- 
Gauts und ben Gebirgen jenfeit des Indus gekommen wis 
ren. Der bloße Augenfchein ergiebt e& ſchon deutlich genug, 
daß fie nicht einerley Waterland, und noch weniger einerley 
Gebirgslager gehabt haben. Die von den Onyr⸗Vaſen, b; 
B. die vonS. Denis, dad Mantuanifhe Gcfäß, ꝛc. 
waren vermuthlich "Nieren, gleich’ den bekannten Achat⸗ 


Nieren und Melons du mont Carmel. Dagegen mäffen 
| die 


pn 





263 Weber die Onyxgebirge des Cteſias ꝛtc. 


die von den großen Onyr⸗Kameen, wie 3. ®. der Römifche 
Adler, urfpränglich in kurzſchichtigen, abgefegten Stein 
lagern gebildet feyn, etwa wie bie Feuerſteine, Chalcedone, 
Chryſopraſe. Jene große Onyr⸗Kameen, 5. B. bie Apo⸗ 
theoſe Auguſt's, der Roͤmiſche Adler, ꝛc. find offenbar Roͤ⸗ 
miſche Arbeiten, und zwar aus den Zeiten der Kaiſer. Die 
Onyr-Vaſen find Dagegen gewiß nur Griechifche Arbeit, 
und aus einem weit frägeren Zeitalter. 

Beynahe möchte ich glauben, daß die Alten den "größten 
Theil derjenigen Onyre und Sardonyre, welche als Nieren 
gebildet find, aus Arabien und den Sarderbruͤchen bey Bas 
bylon erhielten (cf. Pin. H. N. "haerens in faxo cordis 
m.do; ’) ı) die, welche nur Geſchiebe waren, von den Eins 
hängen am Indus, Aceſines und Ganges, (cf. Plin. H.N. 
"conftat ibi torrentibus detegi;”) (2) diejenigen endlich, 
welche. aus großen, regelmäßig abwechfelnden und flachen 
Lagen beftchen, aus den hohen Gebirgen der Balla-Gauts, 

Uebrigens bevorworte ich ausdruͤcklich, daß ich hier eigent: 
lich nichts weiter habe unterfuchen und beftimmen wollen, 
als: "Welches find die Onyr= und Edelfteinge 
birge, von welchen Cteſias redet? und wie fonns 
ten die Perfer und Griechen damals ſchon einige 
Nachrichten, auch Steinarten aus 9 diefer Gegend 
erhalten?” 

: (1) Plinii H.N.L. 37 S. 274. et S. 31. 

(2) ibid.L, 97.5 76. et S. 23. 


— EEE — 


Von 
den goldgrabenden 
Ameifen 
und 
Sreiffen der Alten 
eine Vermuthung. 





Seren 


Hofrat) Beckmann 


gersibmet 


som WVerfaſſer. 





Res ardua, vetuftis nouitatem dare, nouis auctoritatem, obfoletis 
nitorem, obfcuris lucem, faltiditis gratiam, dubiis fidem, om- 
‚ hibus vero naturam, et naturae fuse omnia. 


Plinius. 





Nat leicht wird man einen Schriftſteller der Alten nach⸗ 
weiſen koͤnnen, der ſo ſtrenge, ich moͤchte ſagen, ſo un⸗ 
billig behandelt iſt, als Cteſias. 

Lange vor ihm hatte nicht allein Heſiodus, (1) ſon⸗ 
dern auch Ariftend Proconnefius, (2) jafogar Hes 
rodotus die befannte Fabel von den Greiffen vor- 
getragen, und legterer außerdem noch die Sage von den 
goldgrabenden Ameiſen umftändlich erzählt. (3) 

. "Unge: 


(1) cl. Schollon zu Aefchyli Prometheus. v. 803. 


(2) Paufanias in Atticis, Cap. 24. ps 58. ed. Kuhni; - 
Fabricit Bibl. Graeca, ed. Haries. Hamb. 1790. Vol. I, 
Lib. I. Cap. 2. p. 10. 


’ 
(3) Herodotns, Lib. III. S. 116. p. 255,  Sest. 102. feg. 
p. 249. L. IV. 3. 13. p. 286. ed. Well, 
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Ungefehr achtzig Jahre nach dem Cteſias verficher 
Nearch, daß er Zelle von jenen Ameiſen felbft gefehen has 
be. (1) Vom Megafthened und Strabo (2) fo 
gut, wie vom Pomponius Mela, und Arrian, und 
Plinius, werden diefe Fabeln von neuem aufgewärmt. (3) 
Sa, Aelian und Philoſtratus befchreiben fogar die 
Geftalt und Farbe ber Greiffe mit einer beynahe Linne’ifchen 
Genauigkeit. (4) ‘ 

Außerdem erzählen alle diefe ESchriftfteller noch hundert 
Fabeln mehr. Demungeachtet aber wird wohl niemand 
dieſe Claſſiker ſo ganz verwerfen wollen. Herodotus 
heißt vielmehr der Vater der Geſchichte. Cteſias hin⸗ 
gegen, der ſich wegen jener Sagen noch weniger zu Schul⸗ 
den kommen laͤßt, als was ſich dort ſeine Mitbruͤder er⸗ 
lauben; Cteſias, den wir nicht einmal ſelbſt beſitzen, 
ſondern nur durch den Mund eines andern reden hoͤren, und 

| jwar 


. G) Strabo, Lib. XV. p. (706.) 1032. Sect. A. ed. Ami. 
1707. 
(3)-1. c. p. (702. 705. 706.) 1028. 1032. Sect. A. et B. Lib. IL 
p. (70) 121. Sect. C. 
(3) Pomp. Mela, Lib. III. C. 7. Arrianus in Indicis, p. 329, 
“ed. Gronov. Plinii H. N. Lib. VII. S. 2. Ub. X. S. 7. 
Lib. Xl, S. 36. Lib. XXXIIL S. 2ı. ed, Hard, 
(+) Aeliani Hiſt. Auim. Lib. IV. c. 27. Ed. Schneidert. Lips. 
1784. p. sıg. Philoftratus in vita Appollonil, Lib. 
III. cap. 48. p. 134. ed. Olear. 
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zwar nur fragmentarifch; von dem wir alfo nicht wiſſen, ob 
er nicht bie oder da felbft cinige Zweifel und Bedenken bey⸗ 
gefägt habe; diefer Cteſias, weil er ebenfalls die Fabel 
von den Greiffen vorbringt, wird ohne weitere Unterfus 
dung, ohne ale Gnade, ald völlig unbrauchbar, fogleich 
über Bord geworfen. Sehr kurz ift freylich dieſer Prozeß, 
ob er aber gerecht und billig fey, das ift doch eine andere 
Frage. 

Wie, wenn nun Pontoppidan von Kraaken redet; 
Bruce Länder beſchreibt, wo die Berge auf der Spitze 
ſtehen; Byron unglaublid) große Patagonier felbfk 
gemeffen hat, der Abbe Roch ou von einer Iwergnation in 
Madagascar Nachricht gibt; große Aerzte durch den thies 
riſchen Magnetismus Wunder thun; und alles dieſes im 
unferm fo aufgeklaͤrten 18ten Jahrhundert vorfälle! a, 
wenn felbft jene Gabel von ben Greiffen und goldgrabens 
den Ameifen, nicht nur im 13ten, fondern fogar bis ing 
ı7te Jahrhundert n. C. G. wieder aufgewärmt und als 
glaubwürdig vorgetragen wird, und zwar von Männern, 
benen ‚man in anderer Ruͤckſicht die Glaubwürdigkeit und 
Verdienfte gewiß nicht fo ganz abfprechen Tann; mit wel: 
chem: Rechte, mit welcher Billigfeit will man diefed denn 
nur dem Etefias fo aufmugen? Marco Polo, der im 
ten Jahrhundert die Tartarey bereijete, fagt: ego Mar- 
cus, quum primum haec de illa ave (Ruec) audivilfem, 
putabam elle Gryphonem, qui inter quadrupedia dicitur 

. efle 
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eſſe pennatus, leoni ex omni parte ſimilis, nifi gnod 


: faciem habet aquilae fimilem. (1) Mandeville vew 


gleicht die Stärke eined Greiffen mit acht Loͤwen und hun 
dert Adlern. Goropius verfihert, daß er in Ungarn 
bie Klaue von einem Greiffe gefehen habe: (2) endlich der 
berühmte de Thou, der bekanntlich 1617 flarb, und eine 
Geſchichte feiner Zeit von 1545 bis 1607 fehrieb, behaup⸗ 
tet mit der größten Zuverläffigkeit, (3) daß Schach ˖ Tha⸗ 
mad, Sophi von Parfıen, 9. 1559. durch feinen Ge: 
fandten dem Soliman, nebft vielen andern Geſchenken, 
auch‘ eine goldgrabende Indifche Ameiſe -überfandt habe, 
welche ungefehr von ber Größe eined Hundes, aber unge: 
mein wild und beißig gewefen fey! Aber was will man ſa⸗ 
gen, wenn fogar in unfern Tagen ein noc) lebender Ge: 
Ichrt:r, der Mitglied ciner vormals fo berühmten Akade⸗ 
mie war, mitten in Paris, die Exiftenz diefer goldgraben: 
den Ameifen Öffentlich verteidigt. Dies iſt nemlich der fo 
befannte, .gelehrte und verdienftoolle Larcher. (4) 


Sollen 
(1) Marco Polo in Itinerario, L III. c. XL, p. 128, ed. 
| Helmitad. 1583. 
(2) Dict. de Moreri, Art. Griffoa ou Gryphon. 
(3) de Thou in Hiftoriar. fui temp. Opp. Lib. XXIII, p, 461, 


(4) Herodote trad. p. Larcher, Paris 1786. 8. T. III. notes 
fur le 3me Livre, p. 339. 
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Sollen dieſe Schriftfteller, um deswillen, auch ſogleich 
der literarifchen Guillotine überliefert feyn? Ich daͤchte 
nidyt.. Warum denn Etcfiad, der 400 Jahre v. E. ©. 
ſchrieb, der Nachrichten aus der Naturgefchichte eines noch 
aubefannten Wunderlandes zufammentrug, und .diefe nur 
von Kaufleuten erhalten Founte, die. eutweder aͤußerſt uns 
wifend, oder mit den Sandesfprachen zu wenig. bekannt, 
oder abſichtlich falfche Erzähler, oder muthwillig windige 
Prahler waren? Man muß fich hiebey billig in jenes Seit: 
‚alter.und in die Lage denken, worin fih Cteſias befand, 
Alsdann wird man es leicht erklären fonnen, wie bin und 
wieder die fonderbaren Thiere die er. befihreibt, aus deu 
serfitimmelten Nachrichten vom Tieger, vom Rhinozeros, 
som Drang = Dutang, und fo viel andern mehr, entſtehen 
Jonnten, ohne daß man gerade berechtigt fen, ihn für einen 
Schriftfteller zu erklären, der wiſſentlich und. vorfäglich Un- 
wahrheiten erzähle, . auch uͤberall Feinen Glauben verdiene, 
Ich vermuthe fogar, daß cr über einige Gegenflände zuyers 
läffiger und brauchbarer ſey, als manche andere Schrift 
fieller ber Alten, 3. B. wegen der Geſchichte von Perficn, 
:.. Dime- jedoch) laͤnger hiebey zu verweilen, will ich unr 
einen Perſuch wagen, ob fich die bekannte Fabel von dcy 
Greiffen und goldgrabenden Amei ſen nicht mit einiger Wahr: 
fcheinljchfeis erflären laffe, und zwar aus dem Verfahren 
und ber Methode, wie überhaupt die. ältefien Voͤlker in 
jenen Zeitalter ihre Goldwaͤſchen betrieben haben. | 
Ren 
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Bey einer Sage, fie laute übrigens fo fabelhaft als fie 
wolle, die fi) vom Hefiodns und Herodotus an bis 
zum de Thou, alfo äber 2000 Jahre erhalten bat, und 
während diefer Zeit fo oft wieder in Umlauf gebracht iſt, 
vermuthe ich immer, baß doch etwas Wahres, etwas dem 
Aehnliched wirklich zum Grunde gelegen babe. Davon 
kann hiebey nicht die Frage feyn, ob in den diteften Zeiten 
eine Scytifche Wöllerfchaft eriftirte, welche man bie Gry- 
phen nannte. Der Gegenfland meiner Unterfuchung ift 
bier lediglich die Fabel. Ich fage jedody ausdruͤcklich, dag 
meine Erflärung nur ein Berfuch fey. Denn ich bin weit 
entfernt, alle einzelne Angaben fchon für ausgemachte That: 
fachen auszugeben. Indeſſen wird man mir billiger Weiſe 
erlauben, daß ich hiebey in folchen Fällen etwas ald wahr, 
wenigftens als hoͤchſt wahrfcheinlich vorausſetzen und ein 
ruͤcken därfe, worüber wir in den Schriften der Alten zwar 
keinen beftimmten Auffchluß finden, aus der Berbindung 
des Ganzen aber fich dieſes, oder doch etwas dem Achu⸗ 
liches, vermuthen läßt. Wenn ich mich alfo Durdhgehends 
beftimmt ausdräde, fo gefchieht dies lediglich, um meine 
Vermuthung nur Pürzer, deutlicher und mehr im Zuſam⸗ 
menhange vorzutragen. Dagegen überlaffe ich gern einem 
jeden, nach Gutduͤnken, entweder meine Erklärung zu bes 
"richtigen, oder ihr noch etwas zuzufeßen, oder fie mehr 
einzufchränken, oder — überall gar nichts bavon zu glauben. 


Meine 
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Meine Borftellung von diefer fo berüchtigten Zabel ift 
nun folgende: 

Die Gegend, wo das Gold gewonnen und eingefammelt 
wurde, ift die bekannte Sandwuͤſte Schamo oder Cobi, 
welche in der großen Tartarey, an der Grenze von 
Groß=-Thiber und der Ehinefifchen Tartarey 
binaufzieht, und zu den größten Sandwuͤſten mit gehört, 
die fih auf unfrer Erde finden. 

Die Methode um dad Gold hier zu gewinnen, war ebeu 
diefelbe, die unter dem Namen von Seifarbeit oder Golds 
wäfche überall bekannt ift, und noch jetzt in Ungarn, in 
Amerika und in andern Ländern mehr argewender wird, 
„ um den metallifchen Gehalt der güldifhen Sunds oder Erd: 
lager gehörig auszufcheiden. 

Die älteren Nachrichten flimmen darin überein, daß das 
jährlich ald Tribut dort abzulicfernde Product, aͤußerſt an: 
fehnlich und beträchtlich war. Ed mußte alfo eine große 
Anzahl von Menfchen dabey angeftellt, und immerwährend 
damit beſchaͤftigt feyn. 

Unter der firengen Aufficht einiger Vorgeſe tzten, wurde 
dieſe Seifarbeit von Sklaven, von Kriegsgefangenen, von 
Staatsverbrechern, groͤßtentheils aber nur von Kindern 
getrieben, wie denn dieſes, von den aͤlteſten Zeiten an, auch 
bis jetzt noch gewoͤhnlich iſt. 


Wegen 
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Wegen der großen dort herrfchenden Hige und beftan: 
digen Arbeit im MWaffer, gingen alle fo damit beſchaͤftigt 
waren, nubekleidet. (1) 


Deym 


(1) Agatharchidis Periplus Maris rubri. in Hudfonii Geogt. 


Min. Vol. I. p. 23. Extremos illic et abiectae fortis 
hominis in aurifodinarum feruitutem acerbiſſimam tyran- 
nis abducit: quarum alii cum vxoribus et liberis, alil 
etiam absque illis, aerumnas tolerant: quas cum tragice 
exaggerauit auctor, quod ad ſummam calamitatem nihil 
relıqui fihi faciant, modum exponit, quo aurum illud 
elaborent. — p. 24. Pueri autem impuberes, in cunict- 
los ab illis effoflos irneptantes, etiam lapillos de proiectis 
multo collectos, extrema oftium deportant. — Labor 
hic ef feminarum, quae vna cum maritis aut parentibus 
in ergaftula funt abductae. Plures enim ordine molae 
agitantur — etc, tam foedo fuccinctu, vt fola corporis 
pudenda contegant. — etc.: a femiueo fexu puluerem 


ita fubactum excipiunt alii, quos Selangeos nominant. etc, 


Diodorus, ed. Wefl. T. I. Lib. III. p. ı8r feg. "In 
metallicis ergaftulis praefecti magno operantium numero 
aurum elaborant. Reges Aegypti, damnatos ob maleficia, 
belloque captos, et iniufiis calumniis clrcumnentos, aut 
ex ira cuftodiae traditos, interdum ipfos duntaxat, in- 
terdum cognationem fimul omnem, in fodinas illas com- 
pingunt : tum vt poenus de reis fumant, tum vt horum 
opera magnos fibi quaeflus faciant. Detrufi eo numero 


infinid, omnesque compedibus alligati, continenter in 


opere 
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Beym Wafchen felbft verführ man nach eben der Me⸗ 
thode, die auch bey andern der älteften Voͤlker im Gchrauche 


war. 


Es murde nemlich der guͤldiſche Sand von diefer 


zahllofen Menge von Minfchen, und vorzüglic) von Kins 


dern, 


unter freyem Himmel auf eben jochen Herden vers 


wafchen, welche noch jeßt in unfern Pochwerken zum Ver⸗ 
wachen der metalliſchen Schlieche im Gebiauche find. (1) 


(1) 


Allein 


opere perfeuerant, nöc per dies nec per noctes totas vila 
coucefla quiete, omnique au:ugiendi copia flricte inter- 
cluſa. Barbarorum enim militum variis vtentium linguis 
excubiae illis imminent, ita vet nemini per fermonis com- 
mercia, aut familıaris eongreflus blandımen a, .‚quanguam 
excubitorum corrumpcendi fit facultas” p. 183 "Et yura 
nullı corpus curare licet, adeo vt nec quod pudenda veiet 
religaculum adfit: nemo eft, qui wifellos intueis, extre- 
mas horum calamitates non commileretur Nul!a enım 
venia, nulla omnino remifio, neque aegroto, neque mu- 
tilato, tribuitur. At neque [enilis aetas, neque mnliebris 
infirmitas quicquam exculfat, omnes iuflictu plagarum ad 


vrgendum. opus adiguntur” etc. 


Agatharch. Peripl. Mar rubr. I. ec. p. 25. Operatio ita fe 
habet: Marmor ita commolitum in tabula eflundunt lata 
(imi e:vides nAarılas, quidem ad rectaın Sectionem polita® 
quar tamen non recto incumbit loco, fed exiguam decli- 
nationem habet. lu hac puluerem, afiufa aqua, manibus 
terunt initio leuiter, deinde preſſius. Vnde opınor, tere 
reſtria eliguantur et ad tabulati nutum defluunt, Id autem 


6 2 quod 
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Allein flatt der Planen, um die Goldkoͤrner aufzufangen, 
bediente man ſich hier der Felle von einigen dort einheimis 


ſchen 


quod validum eft et aliquid pollet, in ligno ſubſiſtit immo- 
bile. Cum igitur crebro aquis materiam eluit Selangeus, 
fpongils mollibus et denfis marmor leuiter attrectat et ali- 
quando premens, quod leue eft et laxum, fungofitati im- _ 
plicatum e cauerna extrahit et abiicit, quod vero graue eſt 
et (plendet, in tabula fecretum relinguit, quia propter 
grauitatem natura hand facile mobilis ei fubell. Hoc igi- 
tur modo Selangeus poflquam auri ramenta expurgauit, 
coctoribus transmittit: qui fimut ac coactum illud ad men- 
furam et libram acceperunt, etc. etc. — Elaboratio au- 
tem huius generis quodammodo antiquifima et. Nam a 
primis loci regibus inuenta eft ea metalli natura. Defiit- 
que in actu eſſe tum, quando Aethiopum olim agmen Ae- 
gyptum incurlauit. Agatharchides lebte In Aeghpten zu 
den Seiten des Prolemäus Aleranders, deffen Bormund 
er war. cf. Hudfonii Geogr. min, Vol. 1. in Diflert. p. 68. 


Diodorus p.m. 183. "In tabula lata (4=, ausider m Aurelus) 
aliquantulum decliui puluerem lapideum bene commolitum 
affufa aqua lauant, tum quicquid in eo terrenum eft, hu- 
more eliquatum per aflamenti deuexitatem defluit, aurum 
vero grauitate fua fubfidens in tabula remanet. — Haec 
eft illa auri circa extremam Aegypti oram praeparatio,” 
p. 184. "Horum metallorum inuentio perantiqua eſt, vt 


quae prifcos olim reges habuerit auctores,” 


(1) 
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ſchen Füchfen: (1) und biefe Gewohnheit, bey den Bold: 
waͤſchen, flatt der Planen, behaarte Zelle anzumenden, 
but fich in den Morgenlandern fogar bis im neuere Zeiten 
erhalten. (2) 

Um 


(1) Strabo, Lib. XI. p. (499.) 763. ed. Amft. 1907. "Aiunt 
apud hos (Soanes, fumma Caucafi habitantes, quae Dios- 
euriadi immiuent) aurum deferri a torrentibus, idque bar- 
bares excipere alueolis perforatis et \elleribus lanofis: 
vnde etiam aurei velleris exftitit fabula.” 


Appianus de bello Mithrid. Vol. I. p. 797. ed. Schweiglı. 
”Inillo monte fontes funt auri ramenta ferentes minutiffima 
et vix confpicua: adcolae vero Vellera villofa in riuos de. 
mergere folent, atque ita aureas arenulas his adhaerefcen- 
tes colligere. Ac fortafle tale fuit iuclytum Aeetae aureum 


vellus.“ 


Dieſe Soaner wohnten am Caucaſus. Die aͤlteſten Koͤnige 
von Colchis hatten die Gold⸗Waͤſchen bey Ihnen zuerſt 
eingeführt, und dadurch unglaubliche Schaͤtze geſammelt. 
Pin. H. N. Lib. XXXIII. Sect. XV. p. 614. ed. Hard, 
"Jam regnauerat in Colchis Salaucus et Efubopes, qui ter- 
sam virzinca nactus, plurimum argenti aurique eruiffe 
dicitur in Suanorum gente, et alioqui velleribus aureis in- 
clyto regno.” Ibid. Lib. VI. Sect. IV. p. 303. »Flumen 


Cobum e Caucafo per Suanos fluens.’” 


(2) Ayeen Akbery’s hiftorical and geograph. Defcriptton of the 
ı2 Soobahs or Viceroyalties of Hindoftan. Calcutta 1784 


Ex. 4to, Tom. 2. dafelbft Heißt ed p. 1607. im Abſchnitte 
son 
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Um mit den Zellen von diefen Thierarten hinlänglich vers 
fehen zu ſeyn, wur ed nothwendig, daß jährlich cine große 
Anzahl derfelden eingefangen wurde. Miele davon unter: 
hielt man vielleicht unmittelbar neben den Goldwäfchen, 
einige auch wohl, als eine merkwürdige TIhierart, im den 
Menagerien der Großen. (1)* 

Jedermann wußte und ſahe es, daß fie ihren gewöhn: 
lichen Aufenthalte unter der Erde fuchten, fich eingruben, 
und gleich den Ameifen, hiedurch große Sand⸗ und Erd: 

huͤgel 


von der Soobah of Caſhmeer von einem Paſſe zwiſchen 
Kamraj und Calighur: On the \Veft lies Pukely, where 
Gold is found in the following manner. In the Stream 
of the river they fpread goat Skins with long hair, falle 
ning them down with ftones, fo that the water cannot 
move them. After 2 or 3 days, they take up the [kins, 

and expofe them to the Sun. When they are perfectly 
dry, they fhake them, and obtain grains of gold, fome 
of w.:ich will weigh 3 tolahs. Diefe Nachricht habe ich 
der freundichafrlihen Mitthellung des Hen. HR. Bi 
mendach zu danken. 


(1) Herodotus, Lib III Sect. 102. p.249 ed Well. "Circa 
hanc enim plagam vaſta funt propter .arenam loca, ın ea 
igitur folitudıne arenofa formicae gignuntur, canum gni- 
dem magnitudine miı.ores, vulpium vero maiores, Fa. 
rum quippe nonnullae et apud regem F'erfarum vifuntur, 
hinc venatu captae. Hae formicae in faciendis fub terra 


domiciliis egerunt arenam, vt apud Graecos formicae.” 
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gel aufwarfen. (1) Diefes ift nun ganz die Gewohn⸗ 
it des Canis Corfak Linnei, (2) der ſich auch grade in 
fen Gegenden häufig aufyält. | 
Eden fo allgemein befaunt war ed auch, daß man fie 
y den Goldwerken in großer Menge gebrauhe, und daß 
ſchlechterdings dabey unentbehrlich wären; vom eigent- 
ben Gebrauche aber war man nicht untervichter, 


So 


(1) Arrianus in Indicis. p. 329. ed. Gronouii. De formicis 


⸗ 


etiam ſcribit Nearchus, fe quidem eas non vidiſſe, cuius- 
modi nonnulli tradunt in India naſci. Pelles tamen ea- 
rum non paucas abs fe viſas, in caftra Maceaonum allatas. 
Megafthenes certa veraque elle, quae de formicis fcribun- 
tur, dicit: eas nimirum efle, quae aurum e terra effo- 
diunt, non quidem auri ipfius caufa, fed vt fibi antra ia 
quibus delitefcant parent: quemadmodum noflrae etiam 
formicae exiguae quum fint, nonnihil terrae eruunt. Eſſe 
autem formicas illas vulpibus maiores, ratione magnitu- 
dinis earum , terramgue fodere, quae aurum mixtum ha- 
beat, et ex ea.ludis aurum fieri; fed Megafihenes auditum 


narrat. 


(2) Schreber von den Saͤugthieren. Erlang. 1778. 4. Th. 3. 


©. 360: fagt: "Der Korfat bemohnt die bergigen Gegen. 
den der Steppen zwifchen dem JZaik und Irtiſch, wo er 
ſich In Bauen unter der Erde aufhäle. Die Sirgifen ja‘ 
gen ihn mic Berkuten und Hunden fo häufig, daß fie 
jährlich allein an die Ruffen 40» sooco Stuck Bälge ver 
taufchen.” | 
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Sp wie man mit den Goldwäfchen weiter rüdte, blieb 
snatürlichervocife der verwafchene und vom Golde gereinigte 
Sand in unzähibaren einzelnen Haufen liegen, welche denn 
großen Ameifenhaufen völlig ähnlich waren, und unäber- 
fehbare Landflaͤchen einnahmen. 

Alle diefe fo verfchiedenen Nachrichten, dunkelen Sagen 
und bulbwahren Ideen, verwechfelte und vermifchte nun das 
unwiſſende und rohe Publikum fehr leicht mit einander und 

durch einander. (1) 

Den Monarchen und Zärften, welche jährlich einen fo 
anfehnlichen Tribut von diefer Goldwäfche erhielten, fo wie 
auch denen, welche die unmittelbare Aufficht über die Ars 
beit führten, mußte dußerft daran gelegen ſeyn, baß bes 
nachbarte nomadiiche Völker, Räuberbanden, vorüberzies 
hende Karavanen, überhaupt alle unberufene Neugierige, 
von diefer ganzen Gegend abgehalten wärden, kurz, die 
Gemeinſchaft mit andern gänzlich abgefchnitten fer. In 
diejer Abficht waren mehrere Anftalten getroffen. 

Ein anſehnliches Heer zu halten, um gegen willfürliche 
Einichleihung zu fichern, war in diefer fo aͤnßerſt wuͤſten 
Gegend weder thunlich,. noch rathfam, noch der Sache ans 

gemeſ⸗ 


(1) Rennell in feinem Memoir of a Map of Hindoſtan London, 
1793. 4to. p.XXIX glaubt, daß jene von Neacch und den 
Slten befchriebene goldgrabende Ameifen wirkliche Amei⸗ 
fen gewefen wären, und zwar die fo befannten weißen In» 
dian ſchen Ameifen.!!: 
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gemeſſen. Man mußte alfo andere Mittel ergreifen, und 
diefe waren folgende: 

Einem jeden, der nicht unmittelbare und ganz auddräds 
liche Erlaubniß dazu erhielt, war bey Lebenoͤſtrafe unterfagt, 
diefe Gegend nur irgend zu betreten, 

Eben fo wie cd in Braſilien wegen der Diamantgruben 
eingeführt ift, waren auch hier um diefe ganze Gegend die 
Hauptzugänge mit einzelnen Wachen Erfiet. 

Gewoͤhnlich führten diefe einige von den bekannten fehr 
großen Indiſchen Hunden mit ſich, theild um bey Anfaͤllen 
doch cinige Unterſtuͤtzung nnd Vertheidigung in Dereitfchaft 
zu haben, theild um bey Verfuchen zum naͤchtlichen Ein: 
ſchleichen, auch frühzeitig durch fie gewarnt zu werden, 
theild um das Entlaufen der zur Urbeit verdannten Gefan⸗ 
genen und Sklaven zu verhüten, 

Un jedoch dicfer an fish To fehwachen Verhütung, noch 
mehr Anfehen und allen nur erforderlichen Nachdruck zu 
geben, benutzte man nicht allein jene dunkele Sage von 
goldgrabenden und fehr beißigen Thicren, die von felbft fchon 
in Umlauf gefommen war, fondern man erfann Üüberdem 
noch böchft abentheuerliche und fuͤrchterliche Nachrichten von 
dieſer goldreichen Gegend. Mas verbreitete und unterhielt 
fie mit der größten Vorfiht und Staatötlugheit, Es war 
um fo leichter, dieſen fabelhaften Erzählungen einen allge: 
meinen Ölauben zu verfhaffen, da uͤberall die Naturge: 
ſchichte in diefem Zeitalter noch in ihrer Kindheit war, da 

mon 
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man $ndien allgemein für ein Land voller Wunder und 
hbernatürlicher Geſchoͤpfe hielt, da die in diefer Gegend 
amberziehenden nomadiſchen Horden und Nduberbanden und 
Kauflente, in gleich hohem Grade unwiffend und abergläus 
bifch waren, und da ohnehin dieſe jo aͤußerſt wüfte, durchs 
aus dde und völlig unbewohnte Gegend nicht leicht von 
menfchlichen Gefchöpfen befucht werden konnte. 

Die aufgeworfenen unzähligen Sandhügel gab man das 
her für Arbeiten von großen und dußerft gefährlichen Ameis 
fen aus. Die. fremden Geſandten und auswärtigen Kaufe 
leute, denen die Naturgeſchichte dieſes entfernten Landes, 
| bejonderd in jenem Zeitalter, völlig unbefannt war, konnte 
man ſehr leicht glauben machen, daß die Felle von jenen 
Fuchsarten die Felle von eben den Ameiſen wären, welche 
dort die großen Sandhaͤgel aufwuͤrfen. 

Zur völligen Beſchuͤtzung und Eicherheit aber, verpflanzte 
men auch in dieſe Gegend noch hoͤchſt graufame und uns 
bezwingliche Wunderthiere, nemlich Die Greiffen. (I) Und 

damit 


Cı) Ich fage ansdruͤcklich, daß man die Vorftellung von den 
Greifen nur aud andern Gegenden hieher verpflangt babe. 
Denn, meiner Ucherzenaung nach, iſt diefe Eage weit 
älter wis die Boldrodichen hier im Berriebe waren. Aus 
mehreren runden vermuche Ich auch, daß diefe Fabel 
in Aegnpten, und zwar lange ſchon vor Mofes, in Im» 
lauf geweſen ſey. Daß fie in Terfien und den hier an⸗ 
grenzenden Ländern en:fprungen, auch, wie einige ver 

muchen, 
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damit diefe um fo weniger geläugnet werden koͤnnten, bes 
durfte ed nur eines einzigen Huͤlfsmittels, welches eben fo 
leicht in der Ausführung, ald entjcheivend für die Abficht 
war. Man brauchte nur alle funfzig bis hundert Jahre 
einmal, einen von den großen Indiſchen Humden, der be: 
fonderd hiezu abgerichtet war, oder wohl gar nur einen 
von den Machen felbft, mit den fehönfarbigften Zeugen der 
dafigen Länder, in die Figur der Greifen auszuffeiden, ihn 
mit Fünftlihen Slägeln zu verfehen, und fo auf Anhoͤhen 
zur Wache auszuſtellen, wo cr vorzüglich’ ins, Auge fick, 
Dies Teste hätte denn genau den Greif mit einem Men- 
fhenkopfe vorgeftellt, wie er fo ſchoͤn und vollſtaͤndig in 
feiner kuͤnſtlichen Bekleidung anf den Ruinen von Perie: 
polis abgebilder iſt; (1) erſteres aber den Greif mit dem 
Hunde⸗ 

muthen, tom Laͤmmer⸗Geyer entnommen wäre, bezwei⸗ 

fele ich unser andern auch darum, weil der Laͤmmer⸗Geyer 
betanntermaßen In diefer Gegend ganz und gar nicht cri« 

ſtirt. Eher noch Härte der Gold⸗Adler einige Veranlaſ— 

fung dazu geben können. In diefer ganzen Gegend gie 

es jedoch überall Feine fehr große Raubvoͤgel. Der fü 

nioß + Bener von Pondifcheri und der große Indifche Geyer, 
welches hier Die größten find, find nicht größer als unfere 


Gaͤnſe. cf. Sonnerat’s Voyages daus les Grandes Indes 
et en Chine. Tab. CIV. und CV. 


(1) Voyages de Chardin en Perfe, etc. Amfterd. 1711. Tab. LVII, 
Voyages de le Bruyn en Perfe etc. Amflerd. 1718. fol. T. II, 
Tab 123, 
Nichuhrs Reifchefchreibung. Koppenh. 1778. Th. 2. Tab. 
AX, Fig. B. S. 126. 
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Hundekopfe, der ſich ebenfalld auf jenen Ruinen noch) voll, 
tommen erhalten hat. (1) 

Die in einiger Entfernung und auf den benachbarten Ge: 
birgen vorhberziehenden Horden oder Karavanen mußten 
alsdann um fo zunerfichtlicher die überall verbreiteten höchft 
furchtbaren Erzählungen für wahr annehmen, da fie ſelbſt 
für alle Sabeleyen und abergläubifhe Sagen hoͤchſt em: 
pfänglich waren, da fie die großen und unzähligen Ameis 
ſenhuͤgel wirklich vor ſich ſahen, da ein zahlloſes Heer von 
braunen, nicht genau zu unterſcheidenden Geſchoͤpfen zwi: 
ſchen diefen Hügeln, gleich den Ameifen, ſich fortbauernd 
bewegte, da Felle von den großen Ameiſen vorgezeigt wurs 
den, da hin und wieder einmal cin färchterlicher Greif auf 
Anhoͤhen deutlich Wache hielt, endlich da alles diefes eine 
durch Sahrhunderte niit möglichfter Vorſicht und Staats: 
kluzheit unterhaltene Erjcheinung war, 

— Quid non mortalia pectora cogis, 

Auri Sacra Fames! 

Noch bitte ih, daß man mit diefen Angaben auch den ſe 
bekannten Argonauten-Zug vergleichen wolle. Bey 
den Goldwaͤſchen der Colchier wurden, wie ich vorhin 
ſchon nachgewieſen habe, vorzuͤglich Felle gebraucht, und 
dieſe waren dabey uncntbehrlich. Daß cin krauſes uud 

| dichtes 

(1) Chardin Tab. LVI. 


Le Bruyn Tab. 130. 
Niebuhrs R. Tab. XXV. Fig. e. 8. 136. 
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dichtes Fell der Schaafe hiezu weniger tauglich fin, ald 


ein feinered und ſchlichthaariges Fell, weiß cin jeder, der 
Goldwäfchen gefehen hat. Jaſ on erbentete ein Sch, wels 
ches durch einen edlen Beynahmen von den gewöhnlichen 
Selten unterfchieden wurde. Bald hieß es da? guͤldene, 
bald das hellglängende, bald das purpurfarkige. Die 
Golöfchäge, die er in Colchis raubte, waren durch grau⸗ 
fame Munderthisre bewacht. Wenn, wie cd nicht ganz 
unwahrſcheinlich iſt, die Griechiſchen Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber manches, was dieſe Unternehmung betriſſt, aus 
aͤltern und beſonders Syriſchen Schriftſtellern entlehnt und 
aufgenommen haben, ſo iſt auch leicht moͤglich, daß eben 
dadurch einiger Mißverſtand hiebey veranlaßt ſey. Denn 
im Syriſchen bedentet 2) Gaſa nicht allein einen Schatz, 
ſondern zugleich auch ein Fell. (1) | 

Dieß wäre nun fürzlich dasjenige, was ich nıir immer 
biy jener fo berüchtigten Fabel gedacht habe. Sch über: 
nehme cd zwar nicht, von allen diefen einzelnen Angaben 
auch den vollen Beweis zu führen. Indeſſen glaube ich, 
daß meine Erflärung von jener abentheuerlichen Sage, wohl 
eben fo vielen Glauben verdiene, ald man bisher in der ge⸗ 
lehrten Welt fo manchen Erklärungen von andern Zabeln der 
Alten geſchenkt hat. 

Ueberdem find noch fo viel ähnliche Phoͤniziſche und Grie⸗ 
chiſche Kaufmanns⸗Legenden bekannt, welche die Policik, 

bey. 
(1) Bochart Plialeg. Lib. IV. c. 31. 


286 Bon den goldgrabenden Ameifen 





bey der damaligen Unkunde der Naturgefchichte, zu gleichen 
Zwecken erfann und verbreitete. (1) Diefe Wundermärs 
chen wurden fogar in ganzen Büchern aufbewahrt. (2) 

Eo viel ift auch gewiß, daß der Begriff und die Vor⸗ 
fielung von den Greifen, fo wie auch die Meinung, daß 
die Wifen von höherer Art mit Flügeln begabt wären, fchon 
in den aͤlteſten Zeiten, und bey den Alteften Völkern, den 
Aegyptiern, den Indiern, den Perfern und den 
Grieche n, fo weit nur irgend die Geſchichte reicht, im 
Umlaufe gewefen ſey. Died beweifen unzaylige Weberrefte 
aus dem höchiten Alterthume. (3) Es findet fich Bier der 

Greif 


(1) ef. Gesneri praelectt. de nauigat. Phoenic. b. 5. Or 
pheus p. 448. Beckmann ad Antigonum Caryfi. 
p. 87. Idem in Hit Natural. veterum p. 144. 


C:) Gellius inN. A. Lib. IX. cap. 4. 


(3) Chardin Voyages en Perfe ete. Tab. LVL 


Caylus Recueil d’Antiquitds. Tom I. p. 140. tab. 53. p. 
1774. tab. 65. Tom. 111. p- 84. tab. 22. p. ı68. tab. 60. 

Mut. Flor. Gemm. Thef. Med. Flor. 1732. T.1J. p. 144. Tab. 
94.0 5.8.2346. 

Winckelmann, Defer. des pierres gravdes du B.de Stofch. 
p- 559 Nr. 208 209. 213. 217. 218. 

Defcript. des Pierres gravees du Duc d’Orleans. Paris. 1780. 
fol Tom. I tab. 86 p. 27%. 

Gemme antiche di Caufeo, Roma. ı700. Tab. 156. 


Rafpe 
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Greif unter mancherley Geftalten und Abweichungen, theils 
genan fo, wie ihn Herodotus, Cteſias, Philoftras 
tus befchreiben, theild fo, Daß er dem Sphynx mehr oder 
weniger ähnlich if. Unter den Mediceifchen Gemmen, 
wird ein ‚gejchnittener Stein aufbewahrt, der wohl gewiß 
zu den Aiteften noch vorhandenen Aegnptifchen Gemmen zu 
schhnen ift. Es iſt cın völlig ausgebildeter Greif, auf. deiz 
fon Rüden Canopus fitt. (1) Auf der bekannten Ta- 
bula Ifiaca ijt der Greif zweymal genau fo abgebildrt, wie 
ihn jene befchreiben, (2) mehrmald aber nur mit Veraͤu— 
derung des Kopfes. (3) | 
Noch ftehen anf eben diefer Tafel zwey menfchliche Sir 
guren mit gefenften Fluͤgeln, welche den Eingang zum 
Alters 
Rafpe Catalogue of Gems caft by Taflie. London 1791. 
T. II. tab. 3. 4. 5. 10. 11.13. 20. 


Hamilton’s Collection of Etrufeian etc. Antiquities. Na- 
ples 1766. fol. T.1. tab. 80. 99. 120, T. II. tab. 56. Contin.. 
ex ed. Tifchb. 1795. Vol. II, tab. 9. 24. 

8 


Encyclopedie. Art. Griffons. 


(1) Mufeum Flor. Gemmae Thef. Med, Flor. 1731. T.]. p. 110. 
Tab. 58. n. IX. 


Aleffandri Maffei Gemme antiche. Roma. 1707. Tom. 
H. Pl. 15. 


(2) Caylus Ant. Tom. VII, p.34. Nr. 28. und Lit. L 


(3) Ibid. Nr. 11. 35. 37. $o. 
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Allerheiligften der Iſis mit einem Schwerbte bewachen. 
Yußerderi finden ſich auf einigen der aͤlteſten Aegyptiſchen 
Kunſtwerke, fo bedeutende und merkwuͤrdige Vorſtellungen, 
daß ſie bey dieſer Gelegenheit, und zwar in mehr als einer 
RrRuͤckſicht, billig noch einige Betrachtung verdienen. (I) Es 
find nemlich vollkommene menfchliche Figuren mit großen 
sorwärtd gebogenen Flügeln, überhaupt den Vorſtellungen 
ganz Ähnlich, die man fonft auch vom Cherub findet. 
Din Stein beym Caylud, (2) mit der Unterfchrift: 
XPOYBIC, halte ich jedoch für fpäteren und zwar gnoftis 
fhen Urſprungs, auch für eine Zufammenziehung der Worte 
Xevss-Ißis. Ob nun die Benennung C herz ubis einer 
etwas ähnlichen Ableitung fähig fey, will ich gern anderg 
Sprachforſchern zur Eutſcheidung uͤberlaſſen. | 
Könnte ich hoffen, daß cin oder anderer freng = ort5odorer 
und jchriftzgercchter Theologe mich nicht unmicderbringlich 
verdammen wolle, fo mügte ich gern noch die Trage unter: 
ſuchen, ob die Fabel vom beflügelten Grypho mit dem 
Adlerskopfe, der einen Schag oder auch den Zugang zu 
einem geheiligten Orte verwahrt, überall nicht älter als 
Moſes fey, und ob er nicht aus eben der Quelle entnom⸗ 
men 


(1) Caylus Ant. Tom. If. p. 34. tab 9. Nr. II. 
Nlebuhrs Retfebefchr. Coppenh 1774. Th. 2. Tab. XXXIX, 
©. 208. 


(2) Caylus Ant. Tom, V. tab. 23. Nr. VI. p. 68. 





® 
’ 
. 
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men worben, aud welcher der Begriff und die Vorftellung 
vom Cherub entfprungen it, Der Cherub bätete und 
bewachte ebenfalls einen Schag und eine heilige Stäte, 
er war auch ein Unthier, fogar wie der Greif beflügelt, 
und hatte den Kopf bald von diefem, bald von jenem Thies 
re, auch den vom Adler u. ſ. w. (1) 

Meiner Ueberzeugung. nach, wäre ed nicht fo ganz uns 
möglich, von allen diefen Wunderthieren eine vollftändige 
Gefchlechtötafel nah Buffond Methode anzufertigen, 
und ſowohl diplomatiſch als auch pragmatifch nachzumweifen, 
daß fie alle, ohne Ausnahme, nur von einem einzigen ges 
meinfchaftlichen Stammvater entiprungen find, 

Die nächfte Veranlaffung zu folchen Vorftellungen und 
Thiererfindungen, . liegt wohl. unftreitig in dem. natürlichen 
Ideengange aller noch uncultivirten Völker, Sobald der 

| Begriff 

(1) cf. Michaelis Diff. de Cherubis equis tonantibus He. 

braeor. Deffeld. Mofaifches Recht. Th. 4. ©. 191. 
Spencer de Legib. Hebraeor. ritualib. Lipf. 1705. p. 1129. 
Simonis Lex. hebraic. vbi voce JY'\I (Cherub.) — vnde 


et graec. ygıfos aenigma, et Yguy) gryphus, animal fictum 

ex forma leonis atque aquilae compofitum, j 
Der Juͤdiſche Geſchichtſchreiber Joſephus in Archaeol. Lib, 

III. c. 6. nennt fie (wa wereva, animantia volucria nulli 


eorum, quae ab hominibus vifa funt, fimilia. 


Sm Dictionn. de Moreri iſt der Urt. Cherubins, von Simon 


ausgearbeitet, und werdient ebenfalls nachgefehen zu 
werden. | 
2 zT 
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Begriff von Gottheit, Neligion, höherer Weſen, uur ir 
gend bey ihmen rege wurde, verbanden fie damit auch noch 
die Borftellung von andern Weſen, welche der Gottheit 
zwar untergeorbnet, dagegen über die Menfchen erhaben 
wären, Dieſen wurden nun foldhe Eigenichaften beyges 
legt, welche den fo verfchiedenen Beflimmungen diefer aus⸗ 
gezeichneten Wefen angemeffen waren, 3.3. ganz außer: 
ordentliche Stärke, Gefchwindigfeit, Wachſamkeit, Weis: 
heit, Klugheit, Geheime e Kenntniffe, Lift, Oranfams 
keit. x. ꝛc. Um den Begriff von folch einem Wunderthiere 
nur einigermaßen zu verfinnlichen, war ed das leichtefte 
und dem damaligen Zeitalter angemeffenfte Mittel, baß 
win aus dem gefamten Thierreiche diejenigen Geſchoͤpfe 
auswählte, welche die Eigenfchaften am vorzüglichften bes 
fiten, die man jenen Wunderthieren beylegte. Und fo 
bentete 3. B. ber Mannskopf die Weisheit an, ber Weis 
berkopf die Klugheit, die Schlange die Kift, der Löwe bie 
Stärke, der Adler die Gefchwindigkeit und Sendung aus 
den Regionen des Himmels, der Hund die Treue und Wach: 
famfeit, der Zieger die Grauſamkeit. ıc. ıc. ıc. 

Nach Anleitung der ſo verſchiedenen Vorſtellungen von 
ſolchen Wunderthieren, und nach Maasgabe von jenen 
Deutungen, wurden einzelne Theile der Thiere gewaͤhlt, 
nad daraus ein Ganzes zuſammengeſetzt. Hieraus ent⸗ 
finden denn — nah Werfchiebenheit ver Zeitalter, 
der Climate, der Länder, die eben fo verfchiedenen Arten 


und 


- 
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und Abarten der Wunderthiere. Nemlich vom Cherub 
an, ald den gemeinfchaftlichen Stammvater, die Greiffe, 
die Sphynre, der Baal-ze-Bub, der Hyppo 
gryph, die Chimaera, die Drachen, der Satan, 
der Lindwurm, der Berg: Koboldu.f.w. Sie was 
ren alle höchit furchtbar und gefährlich für die Menfchen, 
die fich ihnen näherten; fie bewohnten befonders heilige 
oder doch höchft einfame Orte, deren freyer Zutritt den 
Meufchen verboten war; fie verwahrten große Schäße, zu 
deren Befige die Menfchen nicht anders gelangen Eonnten, 
als daß fie diefe Wunderthiere uͤberwanden, oder fich ihrem 
Dienfte gänzlich widmeten, u. w. d. m. Aufs ungewiffe 
wagt fich jedoch unfer einer an fo etwas nicht, 


Natura manifeftum prodit argumentum, quod aurum et labo- 
riofe comparetur et dificulter afleruetur, et ftudium vbi- 
que maximum requirat, vſum denique in medio volupta- 


tis et aegritudinis pofitum habeat, 


Diodorus. 





u 








